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Blutfarbstoffs  durch 

■T,  Trypsin.') 

von  Prof.  B.  Reinbold. 

' 

Um  die  Chromophore  Gruppe  des  roten  Blutfarbstoffs  in 
U möglichst  unverändertem  Zustande  gewinnen  zu  können,  darf 
K man  zur  Trennung  derselben  vom  Globinanteil  nur  in  ganz 
® milder  Weise  eingreifen.  v.  Zeynek^)  digerierte  Hämoglobin  mit 
p Pepsin  in  schwach  salzsaurer  Lösung.  Da  das  Globin  dàbei 
Ç:'  verdaut  wurde,  schied  sich  das  freigewordene  und  in  Säuren 
unlösliche  Hämatin  aus  dem  Gemische  aus.  Das  so  gewonnene 
- Produkt  wurde  von  v.  Zeynek  „Verdauungshämatin“  genannt 
1 und  für  diejenige  Substanz  gehalten,  welche  der  Chromophoren 
Gruppe  des  Blutfarbstoffs  tatsächlich  entspricht.  Dieser  Auf- 
fassung  schloss  sich  auch  Küster^)  an.  Seiner  Auffassung  nach 
I . soll  jedoch  das  Verdauungshämatin  die  Chromophore  Gruppe 
' .des  Methämoglobins  darstellen,  während  derjenigen  des  Oxy- 
^ .hämoglobins  ein  von  ihm  Hämochromogenperoxyd  genannter 
^ : Körper  entsprechen  soll.  Auf  ähnlichem  Wege  haben  noch  Soll- 
k,  mann^)  und  Garzia^)  Hämatin  dargestellt. 

\ - Über  die  Zersetzung  des  Blutfarbstoffs  durch  Trypsin  sind 

mir  hur  spärliche  Angaben  bekannt.  F,  Hoppe-Seyler  teilte 
■ .schon  im  Jahre  1877  die  Beobachtung  mit,  dass  das  Oxyhämo- 
V globin  dem  Pankreasferment  gegenüber  sich  weniger  resistent 


Über  die  Zersetzung  des  roten 


Die  Versuche  sind  noch  im  Jahre  1918  im  physiologisch-chemischen 
■ Institut  der  kön.  ung.  Franz  Josef  Universität  in  Kolozsvar  ausgeführt 
worden. 

R.  V.  Zeynek.  Zeitschr.  f.  physiol.  Chemie.  30,  126  (1900). 

D W.  Küster.  Ber.  d.  deutsch,  ehern.  Qesellsch.  43,  370  (1910). 

^)  F.  Sollmann  Americ.  Journ.  Pharm  74,  275  (1902). 

D Fr.  Garzia.  Biochem.  Zeitschr.  16,  277  (1909). 
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verhält,  als  das  reduzierte  Hämoglcbin,  ohne  über  den  Gang  der 
Zersetzung  nähere  Angaben  zu  machen. 

In  der  Mitteilung  von  Zeynek  über  sein  „Verdauungs- 
hämatin“ lesen  wir  die  Bemerkung,  dass  ihm  die  Zerlegung  des 
Blutfarbstoffs  durch  Trypsin  nicht  gelang.  Es  ist  andererseits 
bekannt,  dass  ganz  geringe  Spuren  von  Blutserum  die  trypti- 
sche  Verdauung  der  Eiweisskörper  aufheben,  resp.  die  Aktivie- 
rung des  Trypsinogens  verhindern. 

Es  konnte  demnach  angenommen  werden,  dass  bei  An- 
wesenheit von  genügendem  Sauerstoff  beziehungsweise  Verhin- 
derung der  sogenannten  „Selbstreduktion“  des  Blutfarbstoffs, 
und  nach  vollkommener  Entfernung  des  Blutserums  nichts  im 
Wege  der  tryptischen  Zerlegung  des  Blutfarbstoffs  stehen 
würde.  Die  bei  ganz  schwach  alkalischer  Reaktion  verlaufende 
tryptische  Verdauung  dürfte  die  chrom.ophore  Gruppe  besser 
schonen,  als  die  Einwirkung  der  Pepsin-Salzsäure,  während  das 
Globin  durch  Trypsin  eine  weitergehende  Zerlegung  erleiden 
sollte.  Es  konnte  somit  erhofft  werden,  dass  man  durch  die 
tryptische  Verdauung  des  Blutfarbstoffs  zu  einem  Hämatin- 
präparate gelangen  konnte,  welches  der  ursprünglichen  Chromo- 
phoren Gruppe  des  Blutfarbstoffs  ebenso  oder  noch  mehr  ent- 
spricht als  das  „Verdauungshämatin“  von  v.  Zeynek. 

In  den  vorliegenden  Versuchen  suchte  ich  folgende  Fra- 
gen zu  beantworten:  Spielt  der  rote  Blutfarbstoff  bei  der  anti- 
tryptischen  Wirkung  des  Blutes  eine  Rolle?  Kann  das  Hämo- 
globin (Oxyhämoglobin,  Methämoglobin)  durch  Trypsin  unter 
Gewinnung  von  Hämatin  zerlegt  werden?  Wie  ist  der  Verlauf 
der  tryptischen  Verdauung  des  Blutfarbstoffs  bei  Luftzutritt 
und  bei  Luftabschluss? 

In  den  zur  Beantwortung  der  ersten  Frage  angestellten 
Versuchen  wurde  die  tryptische  Verdauung  von  reinem  Kasein 
weder  durch  Lösungen  rein  dargestellter  Hämoglobinpräparate 
noch  durch  Lösungen  gut  angewaschener  Pferdeblutkörperchen 
oder  einen  wässerigen  Auszug  der  Stromata  irgendwie  gehin- 
dert, während  stark  verdünntes  frisches  Blut  eine  starke  Hem- 
mung ausübte.  Nach  dieser  Feststellung  bestand  allerdings  noch 
die  Möglichkeit,  dass  der  Blutfarbstoff  einen  spezifischen  Wie- 
derstand der  Trypsinwirkung  gegenüber  leisten  könnte. 
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Zur  Schilderung  des  allgemeinen  Verhaltens  einer  Blut- 
iarbstofflösung  bei  der  tryptischen  Verdauung  soll  hier  der  Ver- 
lauf eines  Vorversuches  beschrieben  werden. 

Eine  geringe  Menge  eines  aus  Pferdeblutkörperchen  dar- 
gestellten trockenen  kristallinischen  Oxyhämoglobinpräparates, 
welches  wenig  Methämoglobin  enthielt,  wurde  mit  0*1  %-iger 
NasCOs-Lösung  auf  gerührt,  3 — 4 Tage  mit  Trypsinglycerin 
bei  35 — 40  digeriert  und  das  Absorbtionsspektrum  von  Zeit  zu 
Zeit  beobachtet. 

Anfangs  zeigten  sich  zwei  Streifen,  welche  demjenigen 
des  Oxyhämoglobins  resp.  des  alkalischen  Methämoglobins 
entsprachen. 

Man  darf  nämlich  bei  der  Verwertung  der  einfachen  Ab- 
sorptionsspektra nicht  vergessen,  dass  die  Streifen  des  alka- 
lischen Methämoglobins,  wenn  dieser  Farbstoff  in  nicht  zu  gros- 
sen Mengen  neben  Oxyhämoglobin  zugegen  ist,  durch  die  Strei- 
fen des  letzteren  verdeckt  werden  können.  Ist  die  relative  Menge 
des  Methämoglobins  grösser,  so  wird  ihre  Gegenwart  sich  durch 
einen  Schatten  vor  dem  ersten  Streifen  und  durch  die  Trübung 
des  hellen  Raumes  zwischen  beiden  Oxyhämoglobinstreifen 
dem  geübten  Auge  verraten. 

Vor  diesen  beiden  Streifen  trat  im  Verlaufe  der  Ver- 
dauung noch  ein  dritter  — derjenige  des  „saueren  Methämo- 
globins — von  Zeit  zu  Zeit  im  Roten  auf  und  verschwand  immer 
auf  Zusatz  ganz  geringer  Sodamengen.  Die  Reaktion  des  Ge- 
misches blieb  dabei  gegen  Lakmus  stets  alkalisch. 

Im  Laufe  der  Verdauung  traten  die  Methämoglobinstrei- 
fen  über  die  Oxyhämoglobinstreifen  in  Vordergrund,  zugleich 
ist  jedoch  das  ganze  Absorptionsspektrum  verwaschener  gewor- 
den. Am  vierten  Tage  des  Versuches  waren  die  Methämoglo- 
binstreifen  schon  kaum  zu  beobachten.  Auf  vorsichtigen  Essig- 
säurezusatz schied  sich  nun  ein  reichlicher  dunkelbrauner  Nie- 
derschlag aus,  welcher  beinahe  sämtlichen  Farbstoff  der  Lö- 
sung enthielt.  Die  von  diesen  durch  Zentrifugieren  befreite 
Flüssigkeit  war  hellbraun,  im  Absorptionsspektrum  fehlten  die 
charakteristischen  Streifen,  weiterer  Säurezusatz  oder  Trichlor- 
essigsäure  erzeugten  in  ihr  keinen  weiteren  Niederschlag. 

Der  in  Wasser  unlöschliche,  gründlich  ausgewaschene 
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Niederschlag  trocknete  auf  der  Tonplatte  in  schwarzen  Krus- 
ten, welche  sich  leicht  zu  einem  rötlichbraunen  Pulver  zerrei- 
ben Hessen.  Die  Substanz  erwies  sich  als  unlöschlich  in  Wasser 
sowie  in  95%-igem  kaltem  Alkohol,  kaum  löslich  in  heissem 
95%  Alkohol,  löslich  in  Eisessig,  Pyridin,  pyridinhaltigem  Was- 
ser, Piperidin,  wässriger  verdünnter  NaOH,  — NH4OH  — Tri- 
methylaminlösung, Kalkwasser.  Kristallinisches  Hämin  konnte 
aus  dem  trockenen  Pulver  durch  Erwärmen  am  Objektträger 
mit  kochsalzhaltigem  Eisessig  nicht  dargestellt  werden.  Eine 
Lösung  in  Eisessig  lieferte  beim  Aufkochen  unter  Kochsalzzusatz 
graue,  rosettenförmig  geordnete  Nädelchen.  Mit  salzsaurem 
Alkohol  oder  Aceton  entstand  ein  häminartiger  Niederschlag 
in  etwas  reichlicheren  Mengen.^  Die  Substanz  ergab  in  verdünn- 
ter Natronlauge  gelöst  un(f  mit  Pyridin  und  einer  reduzierenden 
Substanz  unter  Luftabschluss  erwärmt  eine  klare  Lösung  von 
Hämochromogen,  beim  Abkühlen  einen  schön  kristallinischen 
Niederschlag  von  Hämochromogen.  Es  wurde  also  eine  stätige 
Umwandlung  des  Oxyhämoglobins  in  Methämoglobin  und  dabei 
eine  stätige  Abnahme  der  Gesamtmenge  des  Blutfarbstoffes  bis 
zum  Verschwinden  desselben  beobachtet.  Am  Schlüsse  des  Ver- 
suches fand  sich  eine  reichliche  Menge  eines  Stoffes  von  den 
Eigenschaften  des  Hämatins  in  der  Lösung,  welcher  von  den 
bisher  bekannten  Hämatinen  durch  seine  Darstellung  unter- 
schied un  dem  Zeynek-^c\iQn  „Verdauungshämatin“  insofern 
näher  stand  als  dem  gewöhnlichen  Hämatin,  dass  er  verhält- 
nissmässig  leicht  kristallinisches  Hämin  lieferte. 

Aus  mehreren  Versuchsgruppen  seien  hier  zwei  ausführ- 
lich beschrieben. 

Versüchsgruppe  A, 

Eine  gesättigte  wässrige  Lösung  von  frisch  aus  Pferde- 
blut dargestelltelltem  kristallinischem  Oxyhämoglobin  wurde 
vom  Überschuss  des  Farbstoffes  durch  Zentrifugieren  befreit 
und  mit  destilliertem  Wasser  zweifach  verdünnt.  Ein  Teil  dieser 
Lösung  wurde  mit  1 % einer  Vio  n.  Natronlauge,  ein  zweiter  Teil 
ausserdem  noch  mit  10%  einer  3%-igen  Trypsinlösung  (Kahl- 
baum) versetzt.  Von  beiden  Teilen  wurde  je  eine  Portion  von 
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ungefähr  10  cc.  in  entschprechend  geformten  Glasröhren  mit 
■der  Luftpumpe  entgast,  dann  mit  reinen  Wasserstoff  völlig 
sauerstoffrei  gewaschen  und  schliesslich  von  der  freien  Luft 
durch  Abschmelzen  (trypsinfreie  Lösung)  resp.  durch  Verdre- 
hen eines  Hahnes  (trypsinhiältige  Lösühl)  abgeschlossen. 

Da  die  Stammlösung  vor  dem  Beginn  der  Verdauung  ein 
gemischtes  Absorptionsspektrum  (Streifen  des  Oxyhämoglobins, 
des  alkalischen  und  des  sauren  Me^äruoglobins)®)  zeigte,  wurde 
eine  weitere  Portion  der  trypsinhStigen  Lösung^),  mit.  NaGH 
soweit  alkalisiert  bis  der  Streife^^s  saueren  Methämoglobins 
verschwand.  Aus  dieser  Lösunir  wurde  ein  Teil  sauer  stoffrei 
in  ein  Röhrchen  eingeschmolzenj  < ^ ^ 

Die  zugeschmolzenen  Röhren  mit  den  drei  sauerstoffreien 
Lösungen,  sowie  drei  offene  Probierröhren  mit  den  entschpre- 
chenden  sauerstoffhaltigen  Lösungen  wurden  gleichzeitig  in  ein 
gemeinsames  Wasserbad  von  40  C.  gesenkt  und  ihre  Absorp- 
tionsspektren von  Zeit  zu  Zeit  beobachtet. 


6)  Es  wurde  vom  Verfasser  früher  gezeigt  (Festschrift  für  Prof.  Lech- 
ner  1915,  S.  442,  ungarisch),  dass  das  Methämoglobin  beim  Ansäuern- seiner 
alkalischen  Lösung  sein  Absorptionsspektrum  nicht  mit  einem  Schlage  son- 
. dem  nur  allmälich  ändert,  so  dass  auf  der  Grenze  der  Neutralität  ein 
„Übergangspektrum“  existiert  in  welchem  sowol  die  Streifen  der  sauren, 
wie  die  der  alkalischen  Lösung  sichtbar  sind. 

Von  der  trypsinfreien  Lösung  stand  mir  schon  keine  genügende 
Menge  zur  Verfügung. 
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TABELLE  I. 

Trypsinfreie  Blutfarbstofflösung  mit  wenig  Alkali. 


Zeit 

der  Beo- 
bachtung 

A.  In  ottenem  Rohre 

B.  Saùerstofffrei.  in  geschlossenem 
Rohre 

Verhalten  und 
Absorptionsspek- 
t um  der  alkali- 
schen Lösung 

Verhalten  und 
Absorptionsspek- 
trum nach  Ansäuern 
mit  Essigsäure 

Vorhalten  und 
Absorptionsspek-  | 
trum  der  alkali- 
schen Lösung 

Vorhalten  und 
Absorptionsspek- 
trum nach  Ansäuern 
mit  Essigsäure 

31/V. 

11  U 30' 
V.  M. 
(Beginn 
des 

Versuchs) 

In  dicker 
Schicht  wird 
I deutlich 

— 

Hbr 

Hbm  I wird 
auch  bei 
dickerSchicht 
nicht  sichtbar 

— 

2U.n.M. 

Hbo  ) I II 

HbS^  j ’ 

Hbm  deutlich 

— 

n 

— 

4U.n.M. 

— 

Bleibt  klar 
Hbo  I,  II  stark 
Hbm  I deutlich 

n 

— 

O.U.n.M. 

yy 

n 

— 

1/IV. 

9 U.  V.  M 

Ziegelroter 

Niederschlag 

Hbo  1 1 II 

HbT  I ’ 

Hb^M 

Die  Flüssigkeit 
wird  abzentri- 
fugiert und  wei- 
ter erwärmt 

Keine  Steige- 
rung der  Trü- 
bung, Absorpti- 
onsspektrum, 
wie  früher 

n 

— 

2/VI. 

10.  U.vM. 

Neuer,  ähnlicher 
Niederschlag 

Essigsäurezusatz 
zur  abzentrifugi- 
erten Lösug : 
kein  weiterer 
Niederschlag 

Hbo  L II  stark 
Hbm  I, schwach 

n 

— 

Dass  Rohr  wird  geöffnet 

Hbo  ) I II 

HbS^  ( 

ln  einigen  Minu- 
ten wird  auch 
Hbm  I schwach 
sichtbar 

Bleibt  klar 

Hbo  I,  II 

Hbm  deutlich 

1)  In  dieser  Tabelle,  wie  auch  in  den  folgenden  bedeuten  : 

Hbo  I,  II  : die  zwei  charakteristischen  Streifen  des  Oxyhämoglobins 
(À  = 577  fl  fl,  Z ==  540  fl  fl). 

Hb^^  I,  II:  die  zwei  ähnlichen  Streifen  des  in  alkali  gelösten  Methä- 
moglobins  (Z  = 579  fifi,  Z = 540  fifi), 

Hb^  I : den  für  saure  Lösungen  von  Methämoglobin  bezeichnenden 
Streifen  im  Roten  (^Z==  626  fifi)  Dieser  Streifen  kann  im  „Über- 
gangsspektrum* bei  mässig  alkalischer  Reaktion  neben  Hb^^ 
I,  II  erseheinen. 

Hbj  : den  für  reduziert  es  Hämoglobin  bezeichnenden  Streifen  (^=559)^^ 
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TABELLE  II. 


Trypsinhaltige  Blutfarbstofflösung,  mit  wenig  Alkali. 


Zeit 

A.  In  offenem  Rohre 

B.  Im  geschlossenem  Rohre  bei  stark 
beschränktem  Luftzutritt 

der  Beo- 

Verhalten  und  Absorptionsspektrum 

bachtung 

der  alkalischen 
Lösung 

nach  Ansäuern 
mit  Essigsäure 

der  alkalischen 
Lösung 

nach  Ansäuern 
mit  Essigsäure 

31/V.llU. 
30'  V.  M. 
(Beginn 
des 

Versuchs) 

Hbo  ) 1 ij 

Hbm  I schwach 

— 

Hbr 

— 

2U.n.M. 

Hb„  ) , „ 

Hbrr 

Hbm  stärker, 
wie  früher 

— 

Hbo  ) j JJ 

HbT  \ 

Hb-  deutlich 

— 

4U.n.M. 

Hbo  ) j jj 

Hbm  noch 
stärker 

Trübung 

Hbo  I,  II 

schwach 
Hb—  I stark 

Hbo  ) j JJ 

Hb^^  ] " 

Hb-  1 stark 

— 

eU.n.M. 

Hbo  1 , ,j 

schwach 

Brauner  Nieder- 
schlag 

Hbo  I,II 

schwach 
Hb—  I stark 

J 

n 

— 

I/VI. 

§U.n.M. 

Hb-  I. 

An  der  Stelle  von' 
Hbo  ) T II 

Hbr  ] ^ 

ein  verwasche- 
ner Schatten 

Reichlicher 
brauner  Nieder- 
schlag, bordeux 
rote  Lösung 

Hb“I 
Hb„  1, 11 

schwach  und 
atypisch  (der 
erste  Steifen  ist 
verwaschener, 
als  der  zweite) 

» 

— 

4 U.  30' 
n.  M. 

Hbm  schwach 
Ander  Stelle  von 
Hbo  ) j JJ 

Hb^M 

sind  zwei  Strei- 
fen, deren  erster 
verwaschener  ist, 
als  der  zweite 

— 

Hbo  ) j JJ 

Hb^M 
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Zeit 

A.  In  offenem  Rohre 

B.  ln  geschlossenem  Rohre  bei  stark 
beschränktem  Luftzutritt 

der  Beo- 

Verhalten  und  Absorptionsspektrum  , 

bachtung 

der  alkalischen 
Lösung 

nach  Ansäuern 
mit  Essigsäure 

der  alkalischen 
Lösung 

nach  Ansäuern 
mit  Essigsäure 

2/Vl. 
10  U.  V. 

Hb?„' 

verschwunden 

Hbo  ) T TJ 

wie  früher 

Sehr  reichlicher 
brauner  Nieder- 
schlag. Die  ge- 
klärte Flüssig- 
keit ist  hell- 
braun. An  Stelle 
von  Hbo  I,  II  zwei 
verwaschene 

Hbä"  1 1 II 
Hb„  i'’“ 

schwach 
Hb^  stark 

— 

M. 

Dass  Rohr  wird  geöffnet 

Streifen.  Bei  1 
cm.  Schichtdicke 
wird  Hbm  I 
sichtbar 

Keine  unmittel- 
bare Verände- 
rung 

Sehr  reichlicher 
Niederschlag 
Die  geklärte 
Flüssigkeit  ist 
braun. 

Hbm  I stark 
Hbo  I,  II 

schwach 

TABELLE  III. 

Trypsinhaltige  Blutfarbstofflösung  mit  hinreichendem  Alkali. 


Zeit 

A.  In  offenem  Rohre 

B.  Sauerstofferei,  in  geschlossenem 
Rohre 

der  Beo- 

Verhalten und  Absorptionsspektrum 

bachtung 

der  alkalischen 
Lösung 

nach  Ansäuern 
mit  Essigsäure 

der  alkalischen 
Lösung 

nach  Ansäuern 
mit  Essigsäure 

31/V. 

1 1 U.  30' 
V.  M. 
(Beginn 
des 

Versuchs) 

Hb„  ) j jj 

— 

er 

2U.n.M.! 

Hbo  ) T ,T 

HbT  ] ’ 

Hbi^°  I deutlich 

— 

Hbr 

Hbm  I deutlich 

— 

4U.n.M. 

— 

Brauner  Nieder- 
schlag 

Hbm  I stark 

Hbo  I,  II 

schwach 

— 

|6U.  n.M. 

Hbo  ) Ï II 

HbSM  ’ 

schwach 
Hbm  deutlich 

Brauner  Nieder- 
schlag 

Hbo  I,  II 

schwach 
Hb^®  I deutlich 

- 
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Zeit 

der  Beo- 
bachtung 

A.  In  offenem  Rohre 

B.  Sauerstoffîrei,  in  geschlossenem 
Rohre 

Verhalten  und  Absorptionsspektrum 

der  alkalischen 
Lösung 

nach  Ansäuern 
mit  Essigsäure 

der  alkalischen 
Lösung 

nach  Ansäuern 
mit  Essigsäure 

1/VI 

9 U.  V.  M. 

Hbm  schwach 
An  Stelle  von 
Hbo  K . 

verwaschene 
Streifen,  welche 
bei  grösserer 
Schichtdicke 
verfliessen. 
Schütteln  mit 
Luft  ändert  am 
Bilde  nichts. 

Reichlicher 
brauner  Nieder- 
schlag. Die  ge- 
klärte Lösung 
ist  bordeauxrot. 
Hbm  I stark 

Hbo  I,  II 

schwach  und 
atypisch  (der 
erste  Streifen 
ist  verwaschener 
als  der'zveite. 

Hbr 

Hb^^  ist  ver- 
schwunden 

— 

4 U.  30' 

n.  M. 

Wie  früher 

Reichlicher 
brauner  Nieder- 
schlag. Die  ge- 
klärte Lösung  ist 
hellbraun  mit 
einem  Stich  ins 
Rosa. 

Hbm  I bei  1 cm. 
Schichtdicke 
sichtbar 

Hbo  I,  II 

wie  oben. 

Hbr 

— 

2/VI. 

lOU.v.M. 

Hbm 

verschwunden 

Reichlichbar 
brauner  Nieder- 
schlag. Die  ge- 
klärte Flüssig- 
keit ist  hellbraun 
Hb^®  I bei  einer 
Schichtdicke 
von  mehreren 
cm.  schwach 
sichtbar.  Schat- 
ten im  Grünen. 

Hbr 

— 

Das  Rohr  wird  geöffnet 

Hbo  ) , 1, 

Hbr  i ’ 

Hbm  erscheint 
in  wenigen 
Minuten 

Wenig  brauner 
Niederschlag. 
Die  geklärte  Lö- 
sung hat  die 
Farbe  einer 
konzentrierten 
Hbo'Lösung 
Hbo  I>  II  stark 
Hbm  schwach 

11  U 15' 
V.  M. 

• 

Offen  weiter  digeriert 

Hb^^  I stark 

Hbo  ) j jj 

Hb,r  i 

schwach 

Ziemlich  reich- 
licher brauner 
Niederschlag 

Hb“  1 stark 
Hbo  I,  II 

schwach 
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Die  in  diesen  Tabellen  auf  gezeichneten  Beobachtungen 
zeigen,  dass  in  der  trypsinfreien  Blutfarbstofflösung,  welche 
schon  beim  Beginn  des  Versuchs  ein  wenig  Methämoglobin  ne- 
ben viel  Oxyhämoglobin  enthielt  in  den  ersten  6 Stunden  der 
Digestion  bei  Luftzutrit  eine  geringe  Steigerung  des  Methämog- 
lobingehaltes,  sonst  aber  keine  Veränderung  des  Blutfarbstoffes 
und  besonders  keine  Hämatinbildung  stattfand.  Im  Laufe  der 
weiteren  protrahierten  Digerierung  d.  h.  in  21,  30,  40  Stunden 
entstand  ein  geringer  rötlicher  Niederschlag,  welcher  sich  vom 
Hämatin  unterschied.  Der  Oxyhämoglobin-  und  Methämoglo- 
bin-Gehalt  der  Lösung  blieb  bis  zum  Ende  des  Versuchs  beinahe 
unverändert.  (Tabelle  I.  A). 

In  der  sonst  gleichen  und  gleich  behandelten  trypsinhalti- 
gen Lösung  fand  dagegen  schon  in  den  ersten  vier  Stunden  der 
Verdauung  eine  bedeutende  Vermehrung  des  Methämoglobins 
auf  Kosten  des  Oxyhämoglobins  statt,  in  der  vierten  Stunde 
war  auch  der  Beginn  der  Hämatinbilduhg  zu  beobachten.  In  der 
6-ten  Stunde  der  Verdauung  ist  die  Menge  des  freigewordenen 
Hämatins  beträchtlich  geworden,  vom  21-ten  Stunde  an  war 
dagegen  schon  kein  typisches  Oxyhämoglobinspektrum  zu  beo- 
bachten. Im  weiteren  Verlaufe  des  Versuchs  nahm  das  Häma- 
tin zu,  der  Blutfarbstoff  bis  zum  völligen  Verschwinden  ab. 
(Tabelle  II;  A). 

Mit  etwas  mehr  Lauge  verlief  der  Vorgang  ganz  in  der 
gleichen  Weise  (Tabelle  III;  A).  Es  ist  klar,  dass  in  dieser 
Zersetzung  des  Oxyhämoglobins  und  zwar  nicht  nur  im  Frei- 
werden des  Hämatins,  sondern  auch  in  seiner  Umwandlung  in 
Methämoglobin,  das  Trypsin  eine  Rolle  spielt.  Der  Umstand, 
dass  in  einem  Versuch  (Tabelle  I,  A)  die  Hämatinbildung  erst 
in  der  vierten  Stunde  merkbar  wurde,  als  schon  beinahe  sämtli- 
ches Oxyhämoglobin  in  Methämoglobin  umgewandelt  war,  lässt 
den  Schluss  zu,  dass  die  Hämatinbildung  und  Methämoglobin- 
bildung  nicht  als  paralelle  Vorgänge  mit  dem  gemeinschaft- 
lichen Ausgangspunkte  Oxyhämoglobin,  sondern  als  verschie- 
dene Stadien  eines  und  desselben  Zersetzungvorganges  auf  zu 
fassen  wären,  deren  eine  Stufe  Methämoglobin  bildete. 

Unter  Luftabschluss  veränderte  sich  das  reduzierte  Hä- 
moglobin der  sauerstoffreien  trypsinhaltigen  Lösung  in  46  Stun- 
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den  nur  kaum  merklich.  (Tabelle  III.  B).  Die  Lösung  zeigte 
sowol  am  Anfang  wie  am  Ende  des  Versuchs  das  reine  Absorp- 
tionsspektrum des  reduzierten  Hämoglobins.  In  den  2 — 6-ten 
Stunden  der  Verdauung  war  jedoch  daneben  auch  der  Streifen 
der  sauren  Methämoglobinlösungen  vorübergehend  zu  beob- 
achten. Dieser  Streifen  verschwand  im  weiteeren  Verlaufe  des 
Vorganges. 

Zur  Erklärung  dieser  Erscheinung  sind  zwei  Möglichkei- 
ten in  Betracht  zu  ziehen.  Das  anfangs  vorhandene  Methämo- 
globin  dürfte  erstens  zu  reduziertem  Hämoglobin  umgewandelt 
werden,  oder  es  traten  vorübergehend  saure  Affinitäten  im 
Überschüsse  auf,  wodurch  der  erste  Streifen  des  „Übergangs- 
spectrums“  des  Methämoglobins  erschien,  später  aber  infolge 
einer  Zunahme  der  alkalischen  Reaktion  wieder  verschwand. 
Die  Streifen  des  alkalischen  Methämoglobins  dürften  dabei 
durch  den  starken  Streifen  des  reduzierten  Hämoglobins  ver- 
deckt bleiben.  Welche  dieser  Annahmen  der  Warheit  näher 
liegt,  liess  sich  bei  der  vorliegenden  Anordnung  der  Versuche 
nicht  feststellen. 

Nach  dem  Öffnen  des  Glasrohres  wandelte  sich  das  re- 
duzierte Hämoglobin  der  Lösung  in  Oxyhämoglobin  um.  Die 
Streifen  des  Oxyhämoglobins  konnten  natürlich  die  Streifen 
des  vielleicht  vorhandenen  Methämoglobins  verdecken.  In  we- 
nigen Minuten  wurde  aber  auch  der  Methämoglobinstreifen  im 
roten  sichtbar.  Ist  dies  als  ein  Zeichen  einer  durch  Luftzutritt 
rasch  gesteigerten  Methämoglobinbildung  aufzufassen,  oder  ist 
sie  einfach  durch  die  Säurewirkung  der  Luftkohlensäure  zu 
erklären,  welche  das  „Übergangsspektrum“  des  Methämoglo- 
bins zu  Tage  brachte,  war  wieder  nicht  zu  entscheiden. 

In  der  Lösung  bildete  sich  eine  geringe  Menge  Hämatins, 
die  von  diesem  durch  Essigsäure  befreite  Lösung  enthielt  über- 
wiegend Oxyhämoglobin  neben  wenig  Methämoglobin. 

War  der  Luftzutritt  nicht  völlig  ausgeschlossen  (Tabelle 
II.  B)  so  verlief  der  Vorgang  wesentlich  so,  wie  bei  freiem  Luft- 
zutritt, nur  etwas  langsamer;  am  Ende  des  Versuchs  war  noch 
Oxyhämoglobin  in  der  Lösung  vorhanden. 

Das  reduzierte  Hämoglobin  der  trypsinfreien  Lösung  (Ta- 
belle I.  B)  veränderte  sich  bei  Luftabschluss  in  46  Stunden  bei 
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40®  C nicht  merklich.  Im  Absorptionsspektrum  war  am  Beginn 
und  Ende  des  Versuchs  nur  der  Streifen  des  reduzierten  Hä- 
moglobins sichtbar.  Nach  dem'  Zulassen  der  Luft  erschienen 
die  Streifen  des  Oxyhämoglobins  und  daneben  der  Streifen  des 
sauren  Methämoglobins,  in  derselben  Intensität,  wie  sie  auch 
vor  dem  Auspumpen  des  Sauerstoffs  aus  der  Lösung  schon 
vorhanden  waren. 

Hämatin  ist  nicht  frei  geworden.  Aus  der  Vorsuchsgruppe 
ist  deutlich  zu  ersehen,  dass  die  tryptische  Verdauung  des  Blut- 
farbstoffs resp.  die  Methämoglobin  und  Hämatinbildung  aus 
demselben  ohne  Sauerstoff  nur  sehr  unvollkommen  vor  sich 
gehen.  Besonders  beweisend  ist  in  dieser  Hinsicht  der  Befund, 
dass  die  bei  Luftabschluss  durch  46  Stunden  unverändert  ge- 
bliebene trypsinhaltige  Blutfarbstofflösung  eine  rasche  Methä- 
moglobin und  Hämatinbildung  zeigte,  sobald  die  Luft  frei  zu- 
gelassen wurde. 

Versuchsgruppe  B. 

Die  abzentrifugierten  Blutkörperchen  aus  2 Lit.  Rinder- 
blut wurden  mit  1%-iger  Kochsalzlösung  zweimal  gewaschen, 
erfrieren  gelassen  und  in  wenig  Wasser  aufgelöst.  Die  Lösung 
wurde  zweimal  mit  reinem  Aether  ausgewaschen,  von  den 
Stromata  durch  Zentrifugieren  befreit  filtriert  und  durch  einen 
reinen  Luftstrom  entäthert.  In  dieser  Weise  wurden  etwa 
350  cc.  dunkelrote  Lösung  erhalten  (Stammlösung  dieser  Ver- 
suchsgruppe). Im  Absorptionsspektum  derselben  waren  nur  die 
Oxyhämoglobinstreifen  sichtbar,  der  Streifen  des  Methämoglo- 
bins im  Roten  kam  auch  nach  Ansäuern  mit  Essigsäure  nicht 
zum  Vorschein. 

30  cc.  dieser  Stammlösung  wurden  auf  300  cc.  mit  destil- 
liertem Wasser  verdünnt  mit  5 cc.  norm.  NaOH  versetzt  und 
wie  in  der  vorigen  Versuchsgruppe  weiter  geprüft. 

Die  Resultate  sind  in  den  folgenden  Tabellen  zusammen- 
gestellt: 


TABELLE  IV. 

Trypsinfreie  Blutkörperchenlösung. 


Zeit- 

A In  offenem  Rohre 

Sauerstofffrei  in  geschlossenem  Rohre 

der  Beo- 

Verhalten  und  Absorptionsspektrum 

bachtung 

der  alkalischen 
Lösung 

nach  Ansäuern 
mit  Essigsäure 

der  alkalischen 
Lösung 

nach  Ansäuern 
mit  Essigsäure 

13/VI.9U. 
30'  V.  M, 
(Beginn 
des 

Vorsuchs) 

Hb„  I,  II 

Bleibt  klar 

Hbo  I,  II 

Hbm  I schwach 
angedeutet 

Hbr 

— 

1 1 U.  45' 
V.  M. 

Hbo  ) 

Hbr  1 ’’  “ 

Bleibt  klar 
Hbo  I,  II  stark 
Hbm  I schwach 

}7 

— 

1 U.  30' 
n.  M. 

yj 

— 

4U.n.  M. 

— 

Bleibt  klar 

Hbo  I,  II 

schwach 
Hbm  I stark 

yy 

— 

7 U.  30’ 
n.  M. 

Hb„  ) 

Hbj>k  \ 1,  11 

Bleibt  klar 
Hbml  stark 

yy 

— 

14/ VI. 

9 U.  45' 
V.  M. 

HbS"  I,  II 

Endabsorption 
vom  Grünen 

yy 

— 

4U  n.M. 

» 

mit  einem  Schat- 
ten vor  dem 
ersten  Streifen 

— 

yy 

— 
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Zeit- 

A In  offenem  Rohre 

Sauerstofffrei  in  geschlossenem  Rehre 

der  Beo- 

Verhalten  und  Absorption^^spektrum 

bachtung 

der  alkalischen 
Lösung 

nach  Ansäuern 
mit  Essigsäure 

der  alkalischen 
Lösung 

nach  Ansäuern 
mit  Essigsäure 

15/VI. 
10  U. 

V.  M. 

Hbr  I,  II 

schwach, 
Schatten  vor  dem 
ersten  Streilen 

Bleibt  klar 
Hbm  1 schwach 
Endabsorption 
rechts 

W 

— 

4U.n.M. 

Hbr  I.  II 

sehr  schwach 
Schatten  vor  dem 
ersten  Streifen 

Heller  Nieder- 
schlag, welcher 
sich  im  Über- 
schuss der  Säure 
auflöst 

Hbm  I deutlich, 
Endabsorption 
rechts 

n 

— 

16/VI.  10 
U.  V.  M. 

— 

— 

>> 

— 

Des  Rohr  wird  geöffnet,  sein 
Inhalt  mit  Luft  geschüttelt 

10  U.  45' 
V.  M. 

Rosaroter 

Schaum 

Hbo  I,  II 

Bleibt  klar 

Hbo  I,  II 

Hbm  schwach 
angedeutet 

Offen  weiter  digeriert 

Oü.n.M. 

— 

— 

Hbo  ) , ,, 

Hb^;"  i *’  " 

Bleibt  klar 
Hbnf  zeimlich 
stark 

Hbo  I,  II 

verwaschen 

18/ VI. 
12  U.  M. 

— 

— 

Hb„  1 . .. 

Hb»_;>=  1 1, 11 
verwaschen. 
Endabsorption 
links 

Bleibt  klar 
Hb„f  I stark 
Endabsorption 
links 
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TABELLE  V. 


T rypsînhaltige  Blutkörperchenlösung. 


Zeit 

der  Beo- 
bachtung 

A.  In  offenem  Rohre 

B,  sauersiofffrei  in  geschlossenem 
Rohre 

Verhalten  und  Absortionsspektrum 

der  alkalischen 
Lösuiig 

nach  Ansäuern 
mit  Essigsäure 

der  alkalischen 
Lösung 

nach  Ansäuern 
mit  Essigsäure 

13/VI. 

10  U.  v.M 
(Beginn 
des 

Versuchs) 

Hb„  I,  II 

Bleibt  klar 

Hb„  I,  11 
Hb“I 

angedeutet 

Hb, 

— 

11  U.  45 
V.  M. 

Hb„  ) , „ 
HbS"i  ’ 

Trübung 

Hbo  I,  II 

viel  schwächer, 
Hbm  I ebenso 
stark,  wie  in  der 
entsprechenden 
trypsinfreien 
Lösung 

» 

— 

1 U.  30' 
v.M. 

— ' 

Trübung; 

Verwaschene 

Streifen 

Hbo  l II 

sehr  geschwächt 

n 

— ' 

4U.n.M. 

Braun 
Hb„  ) . 

HbS"  ) ’ 

unklar  ; Schatten 
im  Roten 

Reichlicher 
brauner  Nieder- 
schlag. Die  ge- 
klärte Lösung 
ist  hell  rosarot 

Hb“I,  HboI.II 
Sulfosalicylsäüre 
erzeugt  eine 
Trübung 

» 

— 

7 U,  30' 

n.  M. 

Schatten  im 
Roten 

Reichlicher  brau- 
nerNiederschlag; 
die  geklärte  Lö- 
sung ist  blass- 
gelb. Keine  Ab- 
sorptionsstreifen. 
Sulfosalicylsäüre 
erzeugt  eine  ge- 
ringe Trübung 

n 

— 

14/VI. 
9U.  45 
V.  M. 

Ein  Streifen  im 
Roten.  Bei  dün- 
ner Schicht  ein 
Schatten  im 
Grünen,  welcher 
sich  bei  grösse- 
rer Schicht- 
dicke bis  ins 
Rote  ausbereitet 

Reichlicher 
brauner  Nieder- 
schlag. Die  ge- 
klärte Lüsung 
ist  beinahe  färb 
los  Sulfosalicyl- 
säure  erzeugt 
keine  Trübung 

Bei  dünner 
Schicht  spaltet 
sich  der  Streifen 
in  zwei  dünne 
Streifen 

— 
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Zeit  der 

A.  In  offenem  Rohre 

B.  Sauerstotffrei  in  geschlossenem 
Rohre 

Beo- 

Verhalten  und  Absorptionsspektrum 

bachtung 

der  alkalischen 
Lösung 

nach  Ansäuern 
mit  Essigsäure 

der  alkalischen 
Lösung 

nach  Ansäuern 
mit  Essigsäure 

16/VI. 

10  U.  v.M. 

— 

— 

GeringeTrüt^ng 
Absorptions- 
spektrüm  wie 
früher 

— 

• 

Des  Rohr  wird  geöffnet  und 
sein  Inhalt  mit  Luft  geschüttelt 

10  U.  45' 
V.  M. 

0 

Brauner  Schaum 
Hbo  ) 1 ,,  . 

und  scharf 
Hbm  angedeutet 

Die  Trübung 
nimmt  nicht  zu 
Hbo  I,  II  rein 
und  scharf 

HbSI 

Offen  weiter  digeriert 

6 U.  n.  M. 

— 

— 

Verwaschenes 
Spektrum.  Bei 
geringer  Schicht- 
dicke ein  Schat- 
ten im  Grünen, 
welcher  sich  bei 
gesteigerter 
Schichtdicke  bis 
ins  Rote  aus- 
breitet 

Starke  Trübung 
Hbm  schwach, 
noch  sichtbar 

18  VI. 
12  U.  M. 

— 

— 

Wie  früher 

Brauner  Nieder- 
schlag. Die  ge- 
klärte Lösug  ist 
beinahe  farblos 
Hbm  verschwun- 
den. Sulfosalicyl- 
säure  erzeugt  kei- 
nen Niederschlag 

9 
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In  diesem  Versuch  bildete  sich  also  aus  dem  Oxyhämoglo- 
bin der  trypsinfreien  Blutkörperchenlösung  (Tabelle  IV.  A)  in 
56  Stunden  kein  durch  Essigsäure  fällbares  Hämatin,  während 
in  der  trypsinhaltigen  Lösung  unter  sonst  gleichen  Umständen 
(Tabelle  V.  A)  die  Hämatinbildung  schon  in  der  zweiten  Stunde 
nachweisbar  und  in  24  Stunden  die  ganze  Mengen  des  Blut- 
farbstoffs zerlegt  -war.  Bezüglich  der  Methämoglobinbildung 
sind  die  Befunde  hier  von  denen  des  vorigen  Versuches  (Ta- 
belle I.  A)  verschieden.  Während  nämlich  damals  das  ohne 
Trypsin  in  offenem  Gefässe  digerierte  Oxyhämoglobin  sich  in 
50  Stunden  nur  zu  einem  geringen  Teil  in  Methämoglobin  um- 
wandelte und  zum  grösseren  Teile  unverändert  blieb,  fand  jetzt 
schon  in  den  ersten  6 Stunden  eine  bedeutende  Umwandlung  in 
diesen  lezteren  Farbstoff  statt.  Von  der  10-ten  Stunde  an  war 
in  der  Flüssigkeit  schon  kein  Oxyhämoglobin  mehr  vorhanden. 
Das  gebildete  Methämoglobin  wandelte  sich  stätig  in  einen 
anderen  braunen  Farbstoff  um,  welcher  keine  bezeichnende 
Absorptionsstreifen  zeigte,  und  auf  Essigsäurezusatz  nicht  aus- 
fiel, sich  also  vom  Hämatin  deutlich  unterschied. 

Der  Grund  dieses  Unterschiedes  ist  warscheinlich  in  der 
Verschiedenheit  des  Ausgangmaterials  zu  suchen  (kristalli- 
nisches Oxyhämoglobin  aus  Pferdeblut — Rinderblutkörperchen- 
lösung). 

Bezüglich  der  Methämoglobinbildung  war  infolgedessen 
zwischen  der  trypsinfreien  und  trypsinhaltigen  Lösung  nicht 
der  scharfe  Gegensatz  vorhanden,  wie  im  vorigen  Versuche. 
In  geschlossenem  Rohre  blieb  das  reduzierte  Hämoglobin  der 
trypsin-  und  sauerstoffreien  Lösung  bis  zum  Öffnen  des  Rohres, 
also  ca.  72  Stunden  unverändert.  Vom  Sauerstoffzutritte  an 
. veränderte  sich  der  Blutfarbstoff  ganz  so,  wie  in  der  vom  An- 
fang an  offen  behandelten  Probe. 

Das  reduzierte  Hämoglobin  der  in  geschlossenem  Rohre 
sauerstoffrei  behandelten  trypsinhaltigen  Lösung  veränderte 
sich  nur  wenig.  In  der  24-sten  Stunde  war  eine  geringe  Menge 
von  Methämoglobin  vorhanden,  diese  vermehrte  sich  aber  nicht 
. im  weiteren  Verlaufe,  so  dass  der  Farbstoff  im  Inhalt  des  in 
der  72-sten  Stunde  geöffneten  und  mit  Luft  geschüttelten  Rohres 
zum  grössten  Teil  noch  in  Form  von  Oxyhämoglobin  vorhanden 
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war.  Hämatinbildung  fand  nicht  statt.  Nach  Öffnen  des  Rohres 
verschwand  zuerst  das  Oxyhämoglobin,  später  das  Methämo- 
globin  unter  Bildung  von  Hämatin. 

In  Zusammenfassung  der  Ergebnisse  sämmtlicher  Ver- 
suche lassen  sich  die  folgenden  Tatsachen  feststellen: 

Die  tryptische  Verdauung  der  Eiweisskörper  wird  in 
alkalischen  Lösungen  vom  Oxyhämoglobin  nicht  gehindert. 

Dieser  Farbstoff  ist  der  Trypsinwirkung  selbst  zugänglich, 
indem  sein  Eiweissanteil  in  durch  Sulfosalicylsäure  nicht  fällbare 
Bausteine  zerfält  und  seine  Chromophore  Gruppe  in  Form  eines 
braunen,  durch  Essi^gsäure  fällbaren  Körpers  frei  wird.  Dieser 
Körper  ist  in  seinen  Eigenschaften  dem  Hämatin  gleich  und 
steht  durch  die  Art  seiner  Darstellung,  sowie  dadurch,  dass  er 
ziemlich  leicht  Hämin  liefert  dem  Verdauungs-Hämatin  v. 
Zeynek's  nahe.  Eine  Analyse  des  Hämatins  konnte  leider  nicht 
ausgeführt  werden.  Eine  solche  würde  übrigens  den  Beweis 
für  die  Identität  mit  einem  der  bisher  Hämatin  genannten  Sub- 
stanzen noch  immer  nicht  bringen  können,  da  diese  selbst  nicht 
genügend  definiert  sind.  Solange  für  die  Identität  oder  Differenz 
dieser  Stoffe  Beweise  erbracht  werden  können,  möchte  ich  für 
V.  Zeynek's  Verdauungshämatin  den  Namen  Pepsin-Hämatin, 
für  das  durch  Trypsinwirkung  gewonnene  Hämatin  Trypsin- 
hämatin Vorschlägen,  während  für  die  übrigen  Hämatine  die  von 
Küster  vorgeschlagene  Bezeichnung.  /^?-Hämatin  bis  auf  weite- 
res zu  behalten  wäre. 

Eine  Bedingung  der  tryptischen  Zersetzung  des  Blutfarb- 
stoffs ist  die  Anwesenheit  von  Sauerstoff.  Dementsprechend  ist 
das  reduzierte  Hämoglobin  dem  Trypsin  nicht  zugänglich. 
(Gewissermassen  ist  der  Sauerstoff  in  dieser  Beziehung  durch 
Kohlenoxyd  zu  ersetzen,  wie  dies  aus  anderen,  hier  nicht  mit- 
geteilten Versuchen  hervorgeht.  Die  tryptische  Verdauung  des 
Kohlenoxydhämoglobins  geht  jedoch  langsamer  an  und  schreitet 
langsamer  vor  als  die  des  Oxyhämoglobins  unter  sonst  gleichen 
Umständen.  Gewisse  Zeichen  sprechen  dafür,  dass  die  Häma- 
tinartigen Stoffe  in  beiden  Fällen  nicht  identisch  sind). 

Es  ist  warscheinlich,  dass  die  erste  Stufe  der  tryptischen 
Zerlegung  des  Blutfarbstoffs  von  seiner  Umvandlung  in  Methä- 
moglobin  gebildet  wird.  Die  Methämoglobinbildung  ging  nähm- 
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lieh  regelmässig  dem  Freiwerden  des  Hämatins  voran,  die  Zu- 
nahme des  Hämatins  aber  hatte  einen,  dem  Verschwinden  der 
Methämoglobinstreifen  ungefähr  paralellen  Gang.  Die  Hämatin- 
bildung war  verzögert 'oder  blieb  vollständig  aus  wenn  die  Be- 
dingungen der  Methämoglobinbildung  ungünstig  waren  oder 
fehlten.  Gegen  diese  Annahme  scheint  meine  hier  nicht  be- 
schreibene  Beobachtung  zu  sprechen,  wonach  aus  Kohlenoxyd- 
hämoglobin ohne  Methämoglobinbildung  ein  hämatinartiger 
Körper  entsteht.  Dieser  hämatinartige  Körper  schien  jedoch  mit 
meinem  Trypsinhämatin  nicht  identisch  zu  sein. 

Schliesslich  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  das  in  diesen  Ver- 
suchen verwendete  Trypsinpräparat  die  Umwandlung  des  Oxy- 
hämoglobins in  Methämoglobin  in  so  hohem  Grade  beförderte, 
dass  man  ihm  bei  der  Methämoglobinbildung  eine  Rolle  zu- 
schreiben rnuss. 

Ist  diese  Wirkung  eine  reine  Trypsinwirkung,  so  könnte 
man  daraus  folgen,  dass  bei  der  Methämoglobinbildung  nicht 
die  Chromophore  Gruppe  des  Oxyhämoglobins  primär  verän- 
dert wird,  da  diese  keine  eiweissartige  Verbindung  ist,  und  somit 
auch  nicht  in  den  Bereich  der  Trypsin  Wirkung  fällt.  Die  Um- 
wandlung sollte  vielmehr,  mit  der  primären  Veränderung  dés 
Eiweissanteiles  beginnen.  Dies  könnte  dann  diese  Sekundäre 
Veränderung  der  Chromophoren  Gruppe  zur  Folge  haben  oder 
für  diese  die  Möglichkeit  eröffnen. 

Dies  ist  auch  eine  der  Fragen,  welche  noch  weitere  Erfor- 
schung benötigen. 
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Die  petrologischen  Ergebnisse 
der  ungarischen  geologischen  Forschungen  in 
Serbien  in  den  J.  1916—1,918. 

Von  Dr.  Sieqmund  v.  Szentpétery. 

Die  grosse  Überlegenheit  der  ungarischen  Gelehrsamkeit 
über  die  Kultur  der  Balkanstaaten  ist  auch  dadurch  prächtig  bewiesen, 
dass  die  Gelehrten,  die  den  heldenmütigen  ungarischen  Truppen 
in  den  Jahren  1916 — 18.  folgten,  binnen  zwei  Jahren,  mit  Forschun- 
gen in  grossen  .Intervallen,  dasselbe  eingeholt  haben,  was  die 
Serben  in  ihrer  eigenen  Heimat  versäumt  haben  : aus  ganz  modernen 
Grundlagen  haben  sie  den  grösseren  Teil  Serbiens  (samt  Monte- 
negro und  einem  Teile  Sandsaks)  geologisch  aufgenommen  und 
nachgewiesen,  wie  viele  mineralische  Schätze  dort  verborgen  lägen, 
die  die  Serben  jetzt  im  Interesse  ihres  Fortkommens  aus- 
nützen können.^) 

Es  ist  jetzt  nicht  mein  Bestreben,  jene,  wahrlich  über- 
raschenden Ergebnisse  ausführlich  zu  besprechen,  die  unsere  Forscher 
während  der  kurzen  Zeit  erreicht  haben  und  zwar  in  einer  solchen 
Gegend,  welche  wild,  grösstenteils  kaum  gangbar  und  von  einem 
feindlich  gesinnten  Volk  bewohnt  ist.  Ich  führe  es  nur  in  grossen 
Zügen  an,däss  in  diesen  wissenschaftlichen geologischenForschungen, 
welche  die  kgl.  ungarische  geologische  Reichsanstalt  bezw.  auf 
das  eifrige  Bemühen  von  GR.  PAUL  von  Teleki  die  ungarische 
Akademie  der  Wissenschaften  angeregt  hat,  eine  ganze  Reihe 

9 Schon  früher  haben  die  ungarischen  Gelehrten  an  der  Forschung 
der  'Konstruktionen  und  Formationen  von  Gebirgsgegenden  Balkans  be- 
deutungsvoll teilgenommen  und  lieferten  die  verlässlichsten  Daten.  So  hat 
z.  B.  — abgesehen  von  anderen  — Dr.  Franz  von  Nopcsa  nicht  nur  die  noch 
unbekannten  Gegenden  Albaniens  kartiert,  sondern  er  hat  einen  zusammen- 
fassenden Bericht  über  den  geologischen  Bau  von  Serbien,  Albanien  und 
Montenegro  gegeben.  (Földtani  Közlöny  XLVI.  p.  301—305.) 
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unserer  berühmten  Geologen  unter  Lei/üiig  der  Direktoren  LUDWIG 
von  LÖCZY  und  Thomas  von  SzonTAGH  mitgewirkt  hat.  Welche 
Ergebnisse  sie  mit  ihrer  altruistischen  Arbeit  erzielt  haben,  be- 
wiesen diejenige  Berichte,  welche  bisher  veröffentlicht  worden  sind. 

Die  ersten  Forscher  waren  Dr.  THOMAS  v.  SZONTAGH.  A.  v. 
ZSIGMONDI,  EMERICH  TiMKO  u.  Dr.  ERICH  JEKELIUS,  die  ihre  Berichte  im 
1917.  mit  einer  orientierenden  Übersichtskarte  ergänzt  aus  gegeben 
haben. Mit  der  Umgebung  von  Kragujevac,  Kraljevo,  Arangjelovac 
macht  uns  zuerst  Th.  v.  SZONTAGH,  mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  Mineralwässer  und  nutzbaren  Mineralien  ausführlicher  bekannt. 
TIMKO  hat  in  Serbien  sein  Augenmerk  auf  die  sehr  zurückgebliebenen 
agrogeologischen  Zustände  gerichtet,  auf  dem  Gebiete  von  Maöva 
und  Posavina,  ZSIGMONDY  das  Bergwesen  der  Umgebung  von 
Kragujevac  untersucht  und  endlich  JEKELIUS  die  allgemeinen  geo- 
logischen Verhältnisse  der  Umgebung  von  Valjevo  beschrieben. 

Mehrere  von  den  neueren  Forscher  haben  in  den  „Publika- 
tionen der  kgl.  ung.  geologischen  Reichsanstalt“  über  die  Ergebnisse 
ihrer  Arbeiten  Mitteilungen  gemacht.^)  Unter  ihnen  beschreibt  Dr. 
Elemér  VADAsz  den  geologischen  Bau  des  östlichen  Montenegros  in 
der  Gegend  von  Rozaj,  Ipek  und  Andrijevica.  Dr.  Theodor  KORMOS 
und  Dr.  Erich  JEKELIUS  aber  haben  die  Gegend  zwischen  dem  oberen 
Flussgebiete  der  Tara  und  Lim,  also  das  Grenzgebiet  zwischen 
Montenegro  und  Novibasar  geologisch  aufgenommen  und  be- 
schrieben. Peter  TREITZ  und  Emerich  TiMKO  haben  sich  mit  agro- 
geologischen Studien  befassen,  der  erstere  in  Montenegro,  der 
letztere  ausserdem  noch  in  Mittelserbien  und  im  Sandsak.  Dr. Th.  von 
SZONTAGH  beschreibt  seine  — auf  der  Strecke  von  Belgrad,  Krusevo, 
Brus,  Kraljevo,  Kremna,  Mokragora  — gemachten  geologischen 
Beobachtungen.  ZSIGMONDY  zieht  in  den  Kreis  seiner  Betrachtungen 
die  durch  von  SZONTAGH  schon  früher  entdeckten  Chromeisen- 
erzlagerstätten von  Lopatnica  hinein,  er  hat  aber  auch  geologische 
Beobachtungen  neben  Novibasar,  Krupanj,  Zajace  gemacht.  Dr. 
Bela  ZALÄNYI  hat  die  gesammelten  Ostracoden  beschrieben. 

Damals  im  J.  1917  verbrachte  Dr.  Ludwig  v.  LÔCZY  Jun.  im 
Aufträge  des  Finanzministeriums  in  dem  Studium  der  Gegenden 

9 Anhang  zum  Jahresberichte  der  kgl.  ung.  geol.  Reichsanstalt  v.  J. 
19Î6,  p.  1—72.  Budapest  1918. 

*)  Die  wissenschaftlichen  Resultate  der  Arbeiten  der  kgl.  ung.  geol. 
Reichsanstalt  auf  der  Balkanhalbinsel  im  J,  1917.  p.  1—221.  Budapest  1918. 
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von  Pocerina  und  Posavina  einen  Monat,  später  im  Herbste  des- 
selben Jahres  und  im  Jahre  1918  unter  Leitung  seines  berühmten 
Vaters  und  teilweise  auch  allein  durchwanderte  er  die  wichtigeren, 
bisher  unvollständig  kartierten  Gebiete  NW  Serbiens.  Seine 
Arbeiten  hat  er  erst  im  J.  1918  vorgelegP),  samt  einer  geologischen 
Skizze.  Später  ‘berichtete  er  die  zusammengefassten  Erfolge 
— abgesehen  von  der  Mitteilung  in  „Publicationen“  — zuerst  in 
der  Zeitschrift  des  Geologischen  Institutes  der  Universität  in 
Budapest,  in  der  „Geologischen  Revue“  (Földtani  Szemle)  im  J. 
1921.2)  Die  beigefügte  ausführliche  geologische  Karte,  welche  die 
mächtige  Gebirgsgegend  südlich  von  der  Donau,  östlich  von  der 
Strecke  Belgrad— Grni  Milanovac  bis  zur  Drina  darstellt,  macht 
diesen  Bericht  besonders  wertvoll. 

Aus  den  Resultaten  der  Forschungen  von  denj.  1916—18  fehlen 
noch  einige  Berichte,  sogar  der  wichtigste,  die  Zusammenfassung 
von  L.  V.  LÖCZY  Sen.,  welcher  aber  in  kurzer  Zeit  zum  Druck 
gelangen  wird. 

Es  ist  mir  in  dieser  grossen  und  uns  Ungarn  mit  wahrem 
Stolz  erfüllenden  Arbeit  die  bescheidene  Rolle  zu  Teil  geworden, 
dass  die  Direktion  der  klg.  ung.  geologischen  Reichsanstalt  den 
Auftrag  zur  wissenschaftlichen  Bearbeitung  der  Palaeo — Mesoerup- 
tiven mir  gegeben  hat.  Die  Resultate  der  ersten  Hälfte  dieser 
Arbeit  sind  schon  in  den  Publikationen  der  Anstalt  erschienen^), 
den  anderen  Teil,  den  Stoff  aus  dem  J.  1918  bearbeite  ich  gegen- 
wärtig, aber  ich  habe  schon  ein  klares  Bild  darüber,  wie  wichtig 
die  Kentniss  der  Gesteine  dieser  aufgenommenen  Gegenden 
in  der  Hinsicht  vaterländischer  Eruptiven  ist.  Infolge  meiner  Unter- 
suchungen ist  es  klar  geworden,  dass  jener  mächtige  Vulkanismus, 
der  in  Ungarn  vor  Tertiär  in  drei  grossen  Reihen  unsere  palae- 
oeruptiven  Gegenden  aufgebaut  hat,  weit  im  Süden  auch  auf 
dem  Balkan  tätig  war  und  ähnliche  Materialen  herausbrachte. 

Die  geprüften  Eruptiven  Serbiens,  (auch  der  östliche  Teil  von 
Montenegro  inbegriffen)  sind  Gesteine  des  granitodioritischen, 
gabbroidalischen  und  peridotitischen  Magmas. 

1)  Földtani  Közlöny.  Bd.  XLVIII.  p.  115—131.  Budapest  1921. 

2)  Geologische  Revue.  Bd.  I.  p.  22—72.  Budapest  1921.  Herausgegeben 
von  Prof.  Dr.  Karl  v.  Papp. 

3)  Die  wiss.  Resultate  d.  Arbeiten  d.  gl.  ung.  geol.  Reichsanst,  auf  der 
Balkanhalbinsel  1917.  p.  86—137.  Budapest  1918. 
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Aus  dèn  Gesteinen  von  granitodioritischen 
Magma  sind  auf  den  aufgenommenen  Gebieten  die  Porphyrite 
mannigfach  entwickelt,  aber  es  kommen  Porphyre,  sogar  typische 
Tiefengesteine  : Granite  und  Diorite  vor.  Als  die  ersten  erwähne  ich 
unter  denselben  die  Granodioriten,  die  im  Tale  v.  Lim  zwischen 
Krusevo  und  Murina  in  kleineren  Stöcken  im  Serpentin  vorkomm.en. 
Sie  entsprechen  den  kretazischen  Granodioriten  von  Ungarn  voll- 
ständig und  zwar  speziell  jenen  Granodioriten  von  Soborsin  im 
Dröcsa,  deren  Entstehen  postvulkanische  Tätigkeiten  begleiten.  In 
Bosnien  bilden  identische  granodioritische  (Granit,  Gränodiorit, 
Quarzdiorit  u.  s.  w.)  Gesteine  oft  ebenfalls  Stöcke  im  Serpentin. 

Im  Mittelserbien  westlich  von  Krupan]  liegt  die  mächtigste 
GranodioriimsLSse  ungefähr  54  km^,  deren  Alter  bisher  nicht  sicher 
bestimmt  : fragliche  Jura  ist.  Sie  besteht  ganz  aus  identischen 
Gesteinen,  als  das  granodioritische  Massiv  der  Drocsa  vom 
kretazischen  Alter.  Jene  [kleinere  Augitdiorii-Yorkommen  von 
Temesdem  Typus  kann  gleichaltrig  sein,  welcher  nördlich  von 
Berane  bei  Jerini  Grad  oberhalb  Gjurgjevi  in  der  Schlucht  der 
Lim  aufgeschlossen  ist.  In  dem  obertriasischen  Kalkstein  liegt 
dieser  Stock,  dessen  Stoff  dem  basischen  Rande  der  Granodiorit- 
masse  von  Soborsin  ganz  entspricht. 

Von  den  effusiven  Gesteinen  der  granitodioritischen  Reihe 
kommt  Quarzporphyr  nur  in  der  Gegend  von  Rozaj  in  grösserer 
Masse  vor,  wo  es  bei  Basca — Selo  hinter  der  Mühle  palaeozoische 
Schiefer  durchbricht  und  es  bildet  dann  ebenfalls  hier  neben 
Bjelacrkva,  am  Rande  der  griziceischen  grossen  Porphyritmassen 
mächtige  Lavaströme,  welche  der  Kalkstein  aus  dem  mittleren 
Trias  teilweise  deckt.  Infolge  dessen  setzt  man  sein  Alter  in  den 
mittleren-unteren  Trias,  ebenso,  wie  Dr.  Franz  von  NOPCSA  die 
Quarzporphyre  des  skutarischen  Vilayets,  die  wir  nach  ReinharD’S 
eigentümlichem  Beschreiben  petrographisch  kennen.^)  Ich  bemerke 
noch  dazu,  dass  ganz  identische  Gesteine  im  siebenbürgischen 
Erzgebirge  zwischen  Triaseruptiven  in  grosser  Menge  Vorkommen. 

Das  Quarzporphyrvorkommen  von  Bjelacrkva  steht  mit  der 
ansehnlichen  Amphibol — Quarzporphyr itmdiSSQ  von  Grizice  im 
Zusammenhang,  welche  zwischen  Rozaj  und  Grizice  mächtiges 
Gebiet  bedeckt  und  nach  Vadasz’s  Angaben  sein  Tuff  mit  den 
Werfener  Schiefern  abwechselt.  Reiner  Quarzporphyrit  kommt  auch 


1)  Anuarul  Institutului  Geologie  al  Romaniei.  Vol.  V.  p.  19.  Bucurest. 
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anderswo  in  grosser  Mannigfaltigkeit  vor,  auf  dem  grössten 
Gebiete  in  der  Umgebung  von  Kolasin.  Südlich  von  Kola§in  liegen 
zwei  kleinere  Massen  auf  den  beiden  Seiten  des  Flusses  Tara, 
wo  sie  die  Werfener  Schichten  durchbrechen,  aber  von  Mitteltrias 
oberlagert  sind,  was  ihr  Alter  ebenso  festgestellt,  als  dieses  der 
Hauptmasse  nördlich  derselben,  welche  sich  zwischen  den  Bergen 
Gusar  und  Jablonov  und  den  Dörfern  âtitàrita  und  Trebaljevo  auf 
einem  mächtigen  (ca  50  km*)  Gebiete  ausbreitet.  An  vielen  Stellen 
geht  es  abwärts  in  hypabyssischen  und  abyssischen  quarzdioritischen 
Gesteine  über.  Diese  grosse  Masse  hat  die  Karbon— Schiefer  in 
Leptinolith  und  Stomolit  metamorphisiert  ; seine  Entstehung  mit 
grosser  postvulkanischen  Tätigkeit  beendet. 

Vollständig  ähnliche  Quarzporphyrit Amphibolpor- 
phyrit  hat  die  palaeozoische  Schiefer  neben  Prijepolje  am  südlichen 
Abhang  und  am  Fusse  des  Gradinaberges  durchgebrochen  und 
metamorphisiert.  Ebenfalls  bei  Prijepolje,  aber  am  anderen 
Ufer  der  Lim  auf  dem  Berge  Sokolica  kommen  diese  Porphyrite 
als  Deckenerguss  über  Karbongebilden  vor. 

Ein  sehr  interessantes  Vulkangebiet  ist  die  Gegend  von 
Ljubis  und  Zeljin,  wo  die  Quarzporphyritey  Augitporphyrite  und 
Diabase  die  sog.  Hornsteinschiefer — Formation  des  unteren  Trias 
mehrmals  durchbrechen.  Der  Quarzporphyrittuff  enthält  sehr  viele 
Einschlüsse  von  Tonschiefer  und  es  ist  beachtenswert,  dass  er 
hier  ebenso  jünger  ist,  als  der  Augitporphyrit,  wie  ich  es  im  Sieben- 
bürgen überall  erfahren  habe.  Der  Augitporphyrit,  wie  auch  der 
Amphibolbiotitporphyrit  ist  wahrlich  brekziös  wegen  der  vielen 
Einschlüssen  von  Diabas,  Diabasporphyrit  und  Peridotit‘ (Serpentin), 
was  für  die  Bestimmung  des  relativen  Alters  sehr  wichtig  ist. 

Ein  ähnlicher  Augitporphyrittuff  kommt  zum  Vorschein  südlich 
von  Andrijevica  im  Tale  Kuckaja  unter  dem  Kalkstein  des  oberen 
Trias  hervor  und  dann  nördlich  von  Prijepolje  in  der  sog.  Horn- 
steinschieferformation, die  man  am  meisten  als  unteren  Trias 
betrachtet.  Das  Gestein  enthält  auch  hier  neben  ganz  metamor- 
phisierten  Tonschicferstücken  Einschlüsse  von  serpentinisierten 
Peridotit. 

Es  ist  also  klar,  dass  diese  Gesteine  jünger  sind,  als  die 
mit  ihnen  vorkommenden  Diabase  und  Peridotite. 

Von  diesen  unterscheiden  sich  jene  Gesteine,  gleichfalls  vom 
granitodioritischen  Magma,  welche  in  der  Gebirgsgegend  von 
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Plav  auf  der  Basis  der  permischen  Schollen  Vorkommen,  in  der 
Nähe  von  Plav,  Bjeluka,  Kuciste  und  Deäani.  Diese  sind  stark 
gepresste  Dioriie  und  Porfiritoide,  in  ganz  umgestaltetem  Zustande. 
Wir  finden  ganz  identische  Glieder  zwischen  den  postkarbonischen 
Porfiritoiden  des  Borsoder  Bükkgebirges. 

Noch  mannigfaltiger  sind  die  Gesteine  vom  gabbroi- 
dalen  Magma.  Auch  die  kommen  in  jeder  Entwicklungsform 
und  besonders  ihre  Effusiven  decken  grosse  Gebiete. 

Diallagiigabbro  von  Dröcsaer  Typus  ist  in  der  Schlucht  der 
Drina  auf  grösserem  Gebiete  beiderseits  des  Flusses  aufgeschlossen, 
so  auch  in  der  Schlucht  von  Derventa  Aluga  auf  dem  linken  Ufer 
der  Drina,  dann  neben  Gostilje  und  von  hier  gegen  Visegrad  bei 
dem  Dorfe  Lachni  und  endlich  in  der  grossen  sog.  Serpentin- 
masse oberhalb  Razane.  Genau  so,  wie  die  heimischen  triasischen 
Gabbroen,  begleiten  auch  diese  viele  Gänge,  oft  samt  pyritischen 
Quarzgängen.  Von  dem  Gesichtspunkte  der  Identität  ist  es  auch 
erwähnenswert,  dass  in  den  Gesteijien  der  genannten  Fundorte 
sehr  viel  Eisenerz  zumeist  mit  Titangehalt  vorhanden  ist;  welches 
ebenso  die  letzte  Ausscheidung  des  Gesteines,  oder  sogar  nach- 
trägliches Injektionsprodukt  ist,  als  in  der  Gabbromasse  oberhalb 
Soborsin.  Es  kommt  zumeist  als  Kittmasse  der  ‘ Reibungsbrekzien 
vor.  Ich  habe  in  Dröcsa  nachgewiesen,  dass  die  Entstehung  der 
meisten  Magnetitinjektionen  mit  den  die  gabbroidale  Masse  durch- 
schneidenden granodioritischen  Gesteinen  in  Zusammenhang  steht 
und  dies  ist  vermutlich  auch  in  Serbien  der  Fall,  wie  es  mir 
Prof.  V.  LÔCZY  noch  aus  Serbien  mitgeteilt  hatte. 

Von  den  gabbroidalen  Gängen  ist  der  öabbroaplit  zu 
erwähnen,  den  quarzige  Sulfiderzgänge,  angeblich  mit  reichem 
Goldgehalt,  begleiten.  Gabbroporphyrit  und  — aplit  kommen  auf  dem 
Mandica-Berge  (um  1727  m.)  von  Gostilje  im  Olivingabbro  vor, 
nach  LÖCZY’S  Angabe  unter  der  Oberkreide.  Auch  den  gesammelten 
Exemplaren  nach  scheint  dieser  Aplit  das  leukokrate  Spaltungs- 
produkt des  Olivingabbro  zu  sein.  Mit  ihm  kommen  auch  Glieder, 
die  zu  den  Diabasen  führen,  auf  dem  oberen  Teile  der  Masse  vor.  Die 
Verhältnisse  sind  also  die  gleiche,  als  in  Dröcsa  neben  Temesd,  wo 
der  Gabbro  dem  Rande  zu  in  Olivingabbro,  dieser  in  Gabbro- 
peridotit,  aufwärts  aber  stufenweise  in  verschiedene  Arten  von 
Diabas  übergeht.  Den  Olivingabbro  begleiten  Gabbroaplitgänge. 
Jener  Umstand,  dass  beim  Aufschluss  der  von  der  Taraplanina 
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herabkommender  Derventaalugaschlucht  am  Rande  der  gabbroidalen 
Masse  auch  Gabbroperidotit  zu  sehen  ist,  macht  die  Ähnlichkeit 
noch  grösser.  Daselbst  findet  man  auch  Gabbropegmatit  samt 
Troktolith,  was  man  hier  als  Spaltungsprodukt  des  Peridotits 
betrachten  soll. 

Die  hypabyssischen  und  effusiven  gabbroidalen  Gesteine: 
die  Diabasen  sind  besonders  in  den  sog.  Serpentinmassen  ver- 
breitet, von  denen  sich  ergeben  hat,  was  Prof.  v.  LÖCZY  damals 
mir  aus  Serbien  schrieb  : „es  ist  wahrscheinlich,  dass  ein  grosser 
Teil  der  mächtigen  Massen,  die  man  jetzt  Serpentin  nennt,  in 
der  Wirklichkeit  vielleicht  Diabasen  sein  werden.“ 

Die  effusiven  Diabasarten  : der  Spilit  und  Diabasporphyrit 
ebenso,  wie  die  hypabyssischen  Arten  : der  körnige  Diabas  und 
Gabbrodiabas,  spielen  eine  grosse  Rolle.  Die  Diabasporphyrite 
haben  nördlich  von  Novavaros  neben  Ljubis  im  Aufschluss  von 
Katusnica  reka  und  auf  dem  Smiljanica  Berge  die  sog.  Hornstein- 
schieferformation (untere  Trias)  durchgebrochen.  Sie  sind  in  grosser 
Menge  in  den  Ablagerungen  von  Ljubiska  reka  zu  finden,  aber 
hier  kommen  sie  anstehend  nicht  vor.  Sie  sind  alle  von  ganz 
derselben  Art,  wie  die  Triasdiabasporphyrite  des  Hohen  Tatra’s, 
unweit  Poprad  im  Virägostal.  Mit  diesen  kommen  auch  Olivin- 
diabase ebenfalls  vor,  genau  wie  hier.  Ähnliche  Diabasporphyrite 
sind  auf  dem  oberen  Teile  der  Gabbroidmasse  des  Mandicaberges 
von  Gostilje,  wo  sich  mit  Gabbro  auch  Schizolithe  assoziieren. 
Zu  den  spilitischen  Diabasen  sind  die  Diabase  des  Ljubuj  Plateau’s 
neben  Uzice  zu  rechnen,  welche  durch  Tonschiefer  emporgedrungen 
sind.  Typische  Spilite  kommen  auch  abgesondert  von  den  erwähnten 
Gabbromassen  vor,  so  z.  B.  westlich  von  Uzice,  am  Ende  des 
Plateau’s  Ponikve — Bioska,  wo  sie  eine  mächtige  Decke  bilden, 
welche  von  Megaloduskalkstein  begrenzt  ist,  und  weiter  zwischen 
Djurevici  und  Klasnik,  wo  sie  das  Grundgebirge  bilden.  Unter 
dem  Triaskalkstein  ist  es  südlich  von  Krupanj  in  der  Nähe  der  Drina 
bei  dem  Dorfe  Postenja  zu  finden,  und  hier  scheint  es  älter  zu 
sein,  als  der  Kalkstein,  ja  dieser  lagert  auf  der  Oberfläche  des 
ehemaligen  Lavastromes. 

Der  Diabasporphyrit  des  Mandicaberges  bei  Gostilje  geht 
abwärts  in  körnigen  Diabas  über.  Genau  dasselber  Diabas  geht 
neben  dem  Dorfe  Lachni  in  Gabbro  über.  Die  Gabbroaplitgänge 
ziehen  ebenso  den  Gabbro,  als  auch  den  Diabas,  was  den  Zu- 
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sam  menhang  des  Gabbros  und  Diabas  zeigt.  Es  sind  manchmal  die 
körnige  Diabase  selbst  auch  Gänge.  So  bilden  sich  z.  B.  — nach 
Prof.  V.  LÖCZY’s  Angabe  — zwischen  Kosjerici  und  Valjevo  auf 
der  südlichen  Seite  des  Bukovinaer  Passes  im  Serpentin  solche 
Gänge.  Es  kommen  Diabase  auch  im  SW  Serbien  vor,  und 
zwar  wenn  man  von  Biosca  gegen  Berane  geht,  sind  sie  oberhalb 
Budimlje  (östlich  von  dem)  in  Triaskalkstein  hineingefaltet  und 
auf  dem  oberen  Rande  der  grossen  Gabbroidmasse  von  Ipek. 

Alle  diese  Diabasarten  sind  mit  den  gleichnamigen  Gesteinen 
von  Dröcsa,  Persänyer  und  Siebenbürgischen  Erzgebirges  identisch, 
mit  denen  sie  auch  von  gleichem  Alter  zu  sein  scheinen.  Auch 
die  Verhältnisse  ihres  Vorkommens  sind  gleich.  Ich  erwähne  als 
Beispiel  nur  die  Masse  der  Dröcsa,  wo  die  effusive  Spiliten  die 
Oberfläche  des  mächtigen  Diabasgebietes  von  Soborsin— Torjas 
bilden,  darunter  in  den  Tälern  finden  wir  überall  im  stufen- 
weisen Übergang  die  hypabyssischen  Arten,  welche  abermals  am 
Grunde  der  tiefsten  Täler  in  Gabbrodiabas  bezw.  in  Gabbro 
übergehen.  Dieser  Gabbro  wird  am  Rande  Olivingabbro  und  am 
äussersten  entwickelt  sich  daraus  Gabbroperidotit.  Die  Diabase 
von  Albanien  und  Montenegro  sind  nach  v.  NOPCSA^)  aus  dem 
mittleren  Trias. 

Es  ist  wahr,  dass  in  den  Eruptivgebieten,  die  allgemein 
Serpentinmassen  genannt  werden,  in  grosser  Anzahl  und  an  vielen 
Orten  auch  Gestei  ne  V on  Peridotitmagma  Vorkommen. 
Es  ist  aber  fraglich,  ob  sie  herrschen  ? Dass  sie  keine  ausschliess- 
liche Elemente  dieser  Massen  sind,  ist  schon  sicher  geworden. 

Diese  Olivingesteine  sind  zum  Teil  auffallend  frisch,  zum 
Teil  sind  sie  ganz  im  Serpentin  umgewandelt,  so  aber,  dass  ihr 
ursprünglicher  Struktur  und  Bau  jedenfalls  erkennbar  ist,  also  auch 
ihre  Herkunft.  Also  jene  Serpentinen,  die  ich  untersucht  habe, 
stammen  grösstenteils  aus  typischem  Peridotit,  sehr  untergeordnet 
aus  basischem  Olivingabbro  : Gabbroperidotit.  Letztere  sind  an 
ihrem  Saussurit— Epidot  oder  Kalzitgehalt  gleich  zu  erkennen. 
Man  erwähnt  oft  einen  aus  Gabbro  entstandenen  Serpentin  auf 
dem  Balkan.  Einen  solchen  kenne  ich  nicht. 

Die  geprüften  Peridotite  gehören  zu  zweierlei  Typus.  Der 
erste  Typus,  der  Dunit  kommt  in  der  Gabbro— Peridotitmasse 

1)  Földtani  Közlöny.  XLVI.  p.  301—305.  und  Anuarul  Inst.  Geol.  al. 
Rom.  V.  p.  1 — 12. 
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von  Koprivnik  bei  Ipek  vor.  Es  ist  frisch,  aber  an  vielen  Orten 
reibungsbrekziös.  Die  so  entstandene,  kugelige-körnige  mechanische 
Struktur  halte  ich  als  Ausgangspunkt  für  die  in  Serbien  so  ver- 
breiteten Serpentinagglomeraten.  Diese  Agglomerate  versuchte  man 
in  verschiedener  Weise  zu  erklären,  obwohl  die  postvulkanische 
Tätigkeit,  welche  auf  den  Brechungslinien  vor  sich  gegangen  ist, 
die  Serpentinisierung  ganz  natürlich  macht,  wie  wir  es  im  Persanyer 
Gebirge  bei  Alsôrâkos  sehr  gut  beobachten  können.  Der  umgewan- 
delte Peridotit  ist  hier  ganz  von  kugelförmiger  Struktur  und  die 
einzelnen  Kugeln  sind  oft  durch  ein  glänzendes  Metaxithäutchen 
bedeckt.  Reinhard  beschreibt  einen  ähnlichen  Peridotit  aus  v. 
Nopcsa’s  Sammlung,  von  dem  Skutari — Vilayet,  aber  er  ist  nicht 
so  rein,  als  der  von  Koprivnik. 

Die  meisten  Peridotite  Serbiens  sind  von  Lherzoliih  Typus. 
Grösstenteils  stammen  auch  die  Serpentine  aus  solchem  Peridotit. 
Ziemlich  frische  Lherzolithe  sind  aus  den  folgenden  grösseren 
Gabbro— Peridotitgebieten  gesammelt  : aus  der  mächtigen  Masse 
von  Bukovi — Maljen  zwischen  Kosjerici  und  Valjevo,  von  dem 
, Serpentingebiet“  neben  dem  Bostina  (Bristanica)  am  linken  Ufer 
der  Drina,  aus  der  Gabbroidmasse  des  Bergpasses  Sargan  zwischen 
Vardi§te  und  Uzice.  Die  grosse  Masse  des  Bukovi— Maljen’s 
besteht  hauptsächlich  am  Rande  aus  Peridotit,  weiter  hinein  aus 
Gabbro  und  Diabas.  Der  Peridotit  bricht  hier  die  Triasschichten 
durch,  er  ist  aber  älter  als  der  Tithon.  Der  Peridotit  von  Vardiste — 
Uzice  bildet  den  Rand  des  mächtigen  Gabbromassivs  von  Zlatibor- 
Gebirge,  welche  Masse  über  Gostilje  unter  die  Taraplanina  bis 
zum  Derventa — Aluga  reicht.  Am  Süden  sind  die  wichtigeren 
Peridotitvorkomnisse  zwischen  Rozaj  und  Ipek,  an  der  nördlichen 
Seite  von  Zljeb,  wo  der  Serpentin  bei  dem  türkischen  Friedhof 
in  dem  Liegende  des  Werfener  Kalksteins  ist,  anderswo  aber,  so 
an  der  Kote  1620  ist  es  mit  dem  Radiolariahältigen,  obertriasischen 
Kalkstein  in  Verbindung.  Westlich  von  hier  kommt  er  neben  Prijepolje 
auf  einem  kleineren  Gebiete  vor,  wo  ihn  Porphyrite  durchbrechen 
und  aus  ihm  Einschluss  enthalten.  Ein  ähnliches,  aber  fast  ganz 
zum  Serpentin  gewordenes  Gestein  ist  der  Peridotit  des  Avalaberges. 

Ich  habe  schon  erwähnt,  dass  die  sog.  Serpentinkonglomerate 
sehr  verbreitet  sind,  auch  ich  habe  zur  Erschliessung  derer  Entste- 
hung beigetragen.  Solche  kommen  oberhalb  Mokragora  und  Pos- 
tanje  in  Sarganpass  in  grosser  Menge  vor,  wo  sie  nach  der  Angabe 


29 


Prof.  V.  LÔCZY’s  zum  Grundkonglomerat  gehören,  welcher  unter 
der  Oberkreide  allgemein  verbreitet  ist  und  darunter  findet  man 
den  massigen  Serpentin  (Peridotit).  Auch  dies  lässt  ihre  Entstehung 
erklären,  wenn  wir  annehmen,  dass  die  Plastizität  des  serpentini- 
sierten  Peridotits  die  Überrutschung  und  Schiebung  erleichtert. 
Von  grosser  Wichtigkeit  ist  weiter  jene  kalkige  Serpentinbrekzie, 
welche  zwischen  Plevlje  und  Prijepolje  bei  der  Kote  1270  der 
Rance  auf  einem  kleinen  Gebiete  unter  dem  Kalkstein  aus  dem 
oberen  Trias  vorkommt.  Dieses  Gestein  halte  ich  für  eine  mit  Kalk 
zusammengekittete  Abrasionsablagerung  von  serpentinisierten 
Peridotit,  also  demnach  ist  der  Obertriaskalk  auf  die  schon,  ab- 
radierte Oberfläche  des  Peridotits  abgelagert.  Bei  diesem  Gesteine 
kann  von  dem  in  der  Tiefe  sich  Vollziehenden  — Diagenesis 
einer  Reibungsbrekzie  keine  Rede  sein. 

Ein  neuer  Typus  ist  der  Dunit  unter  den  serbischen  Peridotiten. 
UROèEVlC^)  und  ZUJOVlC^)  erwähnen  ausserdem  Lherzolith  auch 
Wehrlit  und  Amphibolperidotit.  Max  REINHARD  erwähnt  mehrere 
Serpentinarten  aus  dem  Sammeln  von  NOPCSA’s,  vom  Gebiete  der 
Merdita,  darunter  auch  einen  „glasigen“  Serpentin^).  Bei  der  Er- 
klärung dieses  Serpentin-Wunders  schreibt  REINHARD,  dass  dieser 
aus  dynamischen  Gründen  entstandene  Serpentin  einen  stärkeren 
Doppelbrechung  (Glas  !)  hat,  wie  der  normale  Serpentin.  Es  ist 
wahrscheinlich,  dass  er  einen  kugeligen  mit  einem  glänzenden 
Metaxithäutchen  versehenen  Serpentin  unter  den  „glasigen“  versteht, 
in  diesem  findet  sich  tatsächlich  stärker  doppelbrechender  Serpentin 
(Iddingsit,  Bastit  etc.),  als  die  andere  faserige  Serpentinarten 
(Chrysotil,  Metaxit  etc.) 

Was  jetzt  das  Alter  der  serbischen  Peridotitvorkomnisse  an- 
belangt, scheint  er,  dass  wir  mit  Gesteinen  von  verschiedenen  Alter 
zu  tun  haben.  Im  südlichen  Teile  Serbiens  ist  die  kalkige  Serpentin- 
brekzie der  RanSe  unter  dem  Triaskalkstein  ; in  der  Schlucht  südlich 
Andrijevica  bei  Nakuti,  weiter  im  Zuge  von  Koprivnik  liegt  der 
Peridotit  unter  dem  Triaskalkstein  ohne  Kontakt.  In  Mittelserbien 
ist  er  in  dem  Drinapass  bei  Zwornik  erst  recht  alt,  indem  es  mit 
dem  paläozoischen  krystallinen  Kalkstein  und  Quarzit  gleichalterig 
ist.  Von  dem  Kamm  der  Rozanj— Sokolska  SW  in  dem  Vlasic- 

1)  Ann.  geol.  de  la  Balk.  Tome  V.  2.  Annexe,  p.  29.  Belgrad. 

2)  Geologie  Serbiens.  Belgrad.  1900. 

•)  Anuar.  Inst.  Geol.  al,  Rom.  V.  p.  23.  Buc.  1912. 
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gebirge,  oberhalb  Postanje  ist  er  älter,  als  der  Triaskalkstein,  aber 
jünger  als  die  paläozoischen  Schiefer,  In  der  Umgebung  von 
Grizice  ist  er  älter  als  der  mit  Werfener  Schiefern  abwechselnde 
Porphyrit,  älter,  als  der  mitteltriasische  Porphyrit  in  der  Umgebung 
von  Ljubis  und  Zeljin,  und  als  der  Porphyrittuff  unter  dem  Ober- 
trias bei  Gusinje  u.  s.  w. 

Die  grösste  Gabbro — Poridotitmasse  Serbiens  auf  dem 
Bukovi— Maljen  ist  fraglich  jurassisch  ; er  bricht  den  unteren  Trias 
durch,  aber  er  ist  jünger,  als  die  Oberjura.  Die  Peridotite  Bosniens 
sind  vom  jurasischen  Alter,  ebenso  der  ganze  Serpentinzug  von 
den  Dinarischen  Alpen. 

Wir  können  daher  die  älteren  Peridotite  (mit  Ausnahme  des 
von  Zwornik)  mit  den  gleichnamigen  triasischen  Gesteinen  des 
Persanyer  Gebirges  identifizieren,  die  jüngere  aber  mit  den  Peri- 
dotiten  von  den  Südkarpathen  (Godjan,  Sarko,  Pareng  etc.),  welche 
gleichfalls  serpentinisiert  sind. 

♦ 

Auf  Grund  der  angeführten  Erörterungen,  obwohl  noch 
mehrere  Fragen  'hinsichtlich  des  Alters  der  Gesteine  aufzuklären 
wären,  können  wir  die  Eruptiven  von  Serbien  in  folgende  Alters- 
gruppen einteilen  : 

Die  Paläoeruptiven  stellt  der  gepresste  Diorit  und 
Porphyritoid  vor,  welche  unterhalb  der  Permschollen  in  der  Gegend 
von  Plav  Vorkommen,  ferner  jener  schmale  von  SO— NW 
laufende  serpentinische  Peridotitzng,  welcher  die  Drinaschlucht 
neben  Zwornik  durchschneidet.  Den  Orthogneiss  des  Cergebirges 
reiht  man  bedingungsweise  in  die  Jura  ein,  sein  Erscheinen  ist 
aber  dem  des  gepressten  Granits  der  Südkarpathen  identisch,  also 
höchstwahrscheinlich  paläozoisch  ist,  sonst  wäre  sein  alter  Habitus 
nicht  zu  verstehen. 

Die  Mesoeruptiven  sind  von  herrschender  Menge.  Sie 
sind  in  Hinsicht  des  Alters  in  zwei  Gruppen  zu  teilen.  In  die  ältere 
Reihe  gehören  die  Vorkomnisse  und  Züge  von  Peridoiit,  Gabbro  und 
Diabas  im  südlichen  Teile  Serbiens  (auch  auf  Montenegro  und 
Sandsak  hinüberreichend).  Die  Züge  von  diesen  fangen  im 
Süden  in  der  Gegend  von  Ipek  und  Gusinje  an.  Die  mächtigste 
Masse  des  Ipeker  Zuges  liegt  an  der  östlichen  Seite  des  Gebirges 
Koprivnik,  wo  der  Dunit  mit  dem  Diabas  vorkommt,  der  Gabbro 
aber  am  Rande  in  Gabbroschiefer  übergeht.  Nördlich  von  hier  im 
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südlichen  Teile  Peklens,  weiter  an  der  nördlichen  und  südlichen 
Seite  des  Zljebzuges  ganz  bis  Rozaj  sind  sie  überall  auf  kleinerem- 
grösserem  Gebiete  zu  finden,  deren  Material  schon  ein  serpen- 
tinisierter  Lherzolith  mit  Diabas  und  Gabbro.  Der  andere  Zug. 
der  Zug  von  Gusinje  besteht  aus  einer  Reihe  kleinerer  Vorkommnisse. 
Die  wichtigere  sind,  welche  bei  Grncari,  im  Tale  Kuckaja  und 
in  der  Schlucht  von  Lim  Vorkommen.  Kleinere  Diabasgebiete  sind 
auf  der  Gegend  Berane,  etwas  grössere  Peridotit-  und  Diabasmassen 
sind  in  derselben  Zuge  nördlich  von  hier  in  der  Umgebung  von 
Prijepolje  und  Rance. 

Die  im  südlichen  Teile  Serbiens  vorkommen€en  triasischen 
Porphyrite,  welche  hauptsächlich  in  der  Gegend  von  Kolasin  und 
Rozaj  zu  finden  sind,  sind  alle  etwas  jünger,  als  die  hiesigen  Gabbro- 
und  Peridotitgesteine.  Was  ihr  relatives  Alter  betrifft,  kann  ich 
diesbezüglich  erwähnen,  dass  bei  Rozaj  der  Quarzporphyr  den 
Quarzporphyrit  durchbricht,  aber  wir  finden  wieder  in  dem  Quarz- 
porphyrit  mohAmphibolporphyrit  und  Augiiporphyrit  — Einschlüsse. 
Bei  Kolasin  spielen  auch  die  Quarzdiorite  und  seine  hypabyssische 
Glieder  in  Zusammenhang  mit  Quarzporphyrite  eine  Rolle. 

Diese  sind  die  Gesteine  der  älteren  Reihe  der  Mesoeruptiven. 

Die  Hauptfundorte  der  gabbroidalen  und  peridotitischen  Ge- 
steine sind  in  Mittelserbien,  wo  sie  auch  eine  unvergleichlich 
grössere  Rolle  spielen.  Das  Alter  des  grössten  Teiles  hält  man 
fraglich  jurassisch,  aber  es  sind  auch  ältere  hier,  so  z.  B.  der 
Peridotit  und  Diabas  neben  Postanje.  Die  grösste  Diabas-Gabbro- 
Peridotitmasse  zieht  sich  zwischen  Valjevo,  Pecka,  Kosjerici  und 
Grni  Milanovac  cca  in  OSO  Richtung.  Nördlich  von  hier  kommen 
sie  bei  Arangjelovac,  weiter  in  dem  Avalaberge  auf  kleineren- 
grösseren  Stellen  vor.  Ihr  Zug  aber  setzt  sich  von  Pecka  auch 
nach  WNW  fort  und  mit  Unterbrechungen  reicht  er  durch 
die  Schlucht  der  Drina  auch  in  Bosnien  hinüber,  wo  diese  Gesteine 
auch  vom  Juraalter  sind.  Es  ist  noch  ein  mächtiges  Diabasgebiet 
südlich  von  Uzice  auf  dem  Plateau  von  Ponikve,  weiter  zwischen 
Drujevici  und  Klasnikberg. 

Gegenwärtig  hält  man  jene  mächtigen  Granodioritmsissen 
noch  für  jurassisch,  welche  in  Mittelserbien  eine  ansehnliche  Rolle 
spielen,  doch  gehören  es  höchstwahrscheinlich  der  Kreide- 
Paläogen  Eruptions'reihean,  ebenso  wie  in  Ungarn  und  Bosnien. 
Diese  sind  Granodiorit-,  Amphibolgranit-,  Quarzdiorit- Arien,  mit 
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welchen  auch  Mikrôgranit,  ja  sogar  auch  typische  Effusiven  Vorkom- 
men. Die  grösste  Masse  dieser  liegt  bei  Krupanj,  aber  sie  kommen  auch 
südlich  von  hier  um  Krusevo  und  Berane  vor.  Hieher  zu  rechnen 
sind  die  kleinere  Vorkomnisse  von  Amphibolgranit  auf  der  Linie 
von  Grni  Milanovac— Belgrad,  wo  auch  Effusive  von  dieser  Reihe 
Vorkommen.  Nach  Dr.  Ludwig  von  LÖCZY  Jun.  bilden  die  vielleicht 
in  der  Jura  emporgedrungenen  Granitlakkolithe  die  Kerne  des  Bel- 
grader, Arangjelovacer  und  Krupanjer  Gebirges,  deren  Bildungs- 
prozess kleinere  Eruptionen  folgten.  Der  Serpentin  von  der  Um- 
gebung des  Avala-  und  Kosmajberges  ist  in  derselben  Periode, 
also  zwischen  Kreide  und  Trias  zur  Oberfläche  gekommen.^) 

Hier  müssen  wir  berücksichtigen,  dass  ich  im  Neokomkalk- 
stein  von  Topcider  und  im  brekziösen  Kalkstein  des  Mandicaberges 
von  Gostilje  Diabas-  und  Peridotit-(Serpentin)-Einschlüsse  ge- 
funden habe,  aber  in  ihnen  habe  ich  auf  keine  Spur  der  auf 
denselben  Gegenden  vorkommenden  Gesteine  aus  der  Reihe  von 
Granodiorit  — gekommen.^)  Auch  das  ist  wichtig,  dass  ich  in 
den  genau  untersuchten,  Radiolariahältigen  kretazischen  Ton- 
schiefern von  Hotincel  und  Priboj,  ferner  in  den  Tonschiefern 
aus  der  sogen.  Hornsteinschiefergruppe  von  Prijepolje  weder 
intrusive,  noch  effusive  Gesteinseinschlüsse  aus  der  Reihe  von 
Granodiorit  gefunden,  sondern  nur  gabbroidale  Einschlüsse.  Diese 
Tonschiefer,  welche  man  mit  den  Namen  Radiolarit  unçl  Tuffit 
versehen  hat,  sind  grösstenteils  mit  den  unter-  oder  mittelkreta- 
zischen Tonschiefern,  welche  unter  den  Gosauschichten  in  Dröcsa 
Vorkommen,^)  identisch.  Diese  Tonschiefer  enthalten  auch  im  Dröcsa 
Radiolarien  und  gabbroidale  effusive  (Diabas)  Gesteinseinschlüsse. 

Von  alledem  müssen  wir  einesteils  darauf  folgern,  dass  die 
gabbroidale  und  peridotitische  Gesteine,  wie  in  Dröcsa,  so  auch 
in  den  erwähnten  Gebirgen  Serbiens  sehr  lange  vor  Ablagerung 
dieser  Sedimente  entstanden  sind,  denn  es  ist  sehr  viele  Zeit 
vergangen,  bis  die  Decke  der  zumeist  in  der  Tiefe  liegenden  Ge- 
steinen (Gabbro  und  Peridotit)  denudiert  wurde,  so,  dass  deren 
sehr  zersetzte  Abrasionsfragmente  in  diese  Ablagerungen  hinein- 
kommen konnten.  Es  folgt  anderseits  von  selbst,  dass  die  Gesteine 

1)  Die  wissenschaftlichen  Resultate  d.  geol.  Forsch,  d.  kgl.  ung.  Geol. 
Reichsanst.  in  Balkan.  1917.  p.  221.  Budapest. 

*)  Ebenda,  p.  123-124  und  128—130. 

3)  Jahresberichte  d.  k.  ung.  Geol.  Reichsanst.  für  1917.  Budapest. 
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aus  der  Granodioritreihe,  deren  Arten  in  dieser  Gegend  nicht  nur 
intrusive,  sondern  auch  effusive  sind,  haben  sich  noch  nicht 
emporgedrungen,  bezw.  nicht  an  der  Oberfläche  erschienen,  Avann 
diese  Kalke  und  Tonschiefer  abgelagert  sind. 

Wir  müssen  also  z\vischen  der  Entstehung  des  Amphibol- 
granits, Granodiorits  etc.  und  zwischen  den  wahren  Mesoeruptiven 
(verschiedene  Porphyrite,  Diabase  etc.)  einen  langen  Zeitintervall 
annehmen. 

Der  beste  Kenner  Bosniens,  Friedrich  KATZER  behauptet, 
dass  die  Peridotite  (Serpentine)  Bosniens  zwischen  dem  Trias  und 
dem  Tithon  gebildet  sind,  die  in  deren  Massen  vorkommenden 
Granitstöcke  aber  in  der  Kreide  oder  im  älteren  Paläogen  enstanden 
sind,  denn  ihr  Abrasionsschutt  schon  in  den  oberen  Oligozän- 
schichten  drinnen  ist.^) 

Aus  alledem  ist  es  klar,  dass  jene  riesige  vulkanische  Linie 
von  der  Kreide — Paläogen  Eruptionszeit,  welcher  im  Norden  an 
der  NW  Grenze  Siebenbürgens  seinen  Anfang  nimmt,  dann  über 
Bihar,  Erzgebirge  und  Dröcsa  in  das  Pojana  Ruska,  von  hier  in 
das  Gebirge  Banats  führt,  tritt  auf  den  Balkan  hinüber,  wo  er 
sich  in  zwei  Zweige  teilt.  Der  eine  Zweig  biegt  sich  nach  SW 
in  das  bulgarische  Vitosagebirge,  welche  ebenfalls  eine  typische 
Granodioritmasse  ist,  von  hier  weiter  in  das  Balkangebirge  ; der 
andere  Zweig  folgt  eine  Richtung  nach  SSW  und  seine  mächtige 
Spuren  sind  so  in  Serbien,  als  in  Bosnien  aufzufinden. 


T 


1)  Cong.  Géol.  Int.  Vienne  1903.  C.  R.  p.  331-338. 
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upon  the  dependency  of  the  specifical  resistance 
of  some  metals  on  pressure.* 

By  B.  PogAny 

Fellow  of  the  Hungarian  Academy  of  Sciences. 

1.  The  dependence  of  the  specifical  resistance  of  the  metals 
on  pressure  was  investigated  first  by  Chwolson,  Tomlinson  and 
Lussana  and  then  by  Lisell,^)  E.  Williams,^)  Lafay^)  and  Beck- 
mann.^) While  the  results  obtained  by  the  three  first  mentioned 
authors  are  not  in  concordance,  the  results  of  the  four  later 
mentioned  experimentators  show  quite  a good  agreement  also 
relative  the  numerical  values  of  the  coefficients  of  pressure  of 
the  specifical  resistance  of  some  metals.  They  have  proved  that 
the  specifical  resistance  of  the  pure  metals  is  diminished  by 
increasing  pressure,  the  relative  diminution  being  proportional 
to  the  pressure.  The  relative  change  by  increasing  pressure  of 
the  specifical  resistance  of  the  alloys  is  less  than  that  of  the 
pure  components  and  the  change  of  resistance  may  be  not  only 
negativ  as  that  of  the  pure  metals,  but  also  positiv  after  passing 
through  zero,  as  this  is  shown  by  manganin.  Williams  observed, 
that  among  the  pure  metals  bismuth  shows  an  exceptional  beha- 
viour as  his  specifical  resistance  increases  by  increasing  pressure. 

The  older  theory  of  electrons  of  the  conduction  of  electri- 
city through  metals  was  not  able  to  account  for  the  diminution 
of  the  specifical  resistance  of  the  pure  metals  by  increasing 
pressure.  By  this  theory  the  contrary  effect  may  be  rather 

♦ Paper  presented  on  the  9-th  Dec.  1919  in  the  Ill-d  Section  of  the 
Hungarian  Academy  of  Sciences. 

1)  Erik  Lisell,  Inaug.  Diss.  Upsala,  1902. 

2)  E.  Williams,  Phil.  Mag.  (6)  13,  p.  635,  1907. 

3)  Lafay,  Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.  (8)  12,  p.  289.  1910. 

4)  Bengt  Beckmann,  Inaug.  Diss.  Upsala,  1911. 
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suggested,  because  the  compression  is  staying  the  movement 
of  the  electrons  by  approaching  the  atoms  to  each  other. 

The  measurement  of  the  change  by  temperature  of  the 
specifical  resistance  of  the  metals  especially  at  very  low  tem- 
peratures showed  an  doubtless  connection  between  the  speci- 
fical resistance  and  the  caracteristical  frequency  of  the  metal, 
which  determines  the  value  of  the  atomic  heat  in  the  theory 
of  atomic  heat  of  Debye."^)  It  could  be  concluded  from  the  expe- 
riments for  instance  (L),  that  the  specifical  resistance  of  the 
monoatomic  pure  metals  is  proportional  at  low  temperatures 

T 

to  one  universal  function  of  alone,  where  T designates  the 

absolute  temperature,  'i’  the  caracteristical  frequency,  ß being  the 
wellknown  constant  of  the  theory  of  radiation  of  Planck.  And 
E.  Griineisen^)  stated  the  empirical  result  also  (II.),  that  the 
specifical  resistance  divided  by  the  absolute  temperature  is 
proportional  at  low  temperatures  to  the  atomic  heat,  this  remar- 
kable result  being  precisely  verified  by  the  experiments.  W. 
Wien®)  has  undertaken  to  give  an  explanation  of  this  obvious 
connection  between  the  specifical  resistance  and  the  atomic  heat 
by  means  of  the  theory  of  quanta.  He  gives  for  the  specifical 
resistance  w the  expression: 

2 m u 

w = 

N I 

where  e is  the  charge,  m the  mass,  u the  velocity  and  I the  mean 
free  path  of  the  electron,  and  N their  number  in  a cm®.  The 
velocity  u and  the  number  N are  independent  of  the  tempera- 
ture. Therefore  w can  only  depend  on  the  temperature  by  means 
of  /.  Wien  assumes  the  electrons  moving  in  channels  among 
the  atoms.  It  is  evident  that  an  electron  can  travel  along  such 
a channel  as  more  easier  as  the  walls  of  the  channel  are  smoo- 
ther and  the  channel  is  straighter.  Therefore  the  movability  of 
the  electrons  shall  be  greater,  when  the  amplitudo  of  the  oscil 


1)  P.  Debye,  Ann.  d.  Pliys.  (4),  39,  p.  789  (1912). 

2)  E.  Grüneisen,  Ber.  d.  Deutschen  Phys.  Gesp.  p.  186  (1913) 

3)  W.  Wien,  Sitzungsber.  d.  Berl.  Akad.  p.  184  (1913) 
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lations  of  the  atoms,  they  are  forming  the  walls  of  the  channel, 
become  smaller.  Wien  is  concluding  in  this  way,  that  the  mean 
free  path  of  the  electrons  is  inversely  proportional  to  the  square 
of  the  amplitudo  of  the  oscillating  atoms  and  further,  as  this 
amplitudo  is  increasing  with  increasing  temperature,  that  the 
specifical  resistance  shows  the  same  behaviour  i.  e.  increases 
with  increasing  temperature.  Putting  this  ideas  in  mathematical 
form  he  has  obtained  the  following  formula: 


]_ 
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where  C denotes  a constant,  M the  atomic  weight,  v the 
atomic  volume  and  /z.the  constant  of  the  theory  of  radiation 
of  Planck.  The  specifical  resistance  shall  be  then  propor- 


tional to  f 


The  experimental  results  described  in  (I)  Wien's 


theory  accounted  for,  but  the  special  form  of  the  function  f, 
determined  by  Wien,  giyes  only  in  a very  rough  approximation 
the  dependency  of  the  specifical  resistance  on  the  temperature. 
The  explanation  of  Grlineisen’s  results,  which  are  more  special, 
is  not  yet  given  by  means  of  the  theory  of  quanta.  It  is  all  the 
more  remarkable,  that  Wien’s  theory  is  accounting  for  the 
dependency  of  the  specifical  resistance  on  pressure,  as  it  was 
shown  by  Grüneisen.®)  The  following  formula  has  been  deduced 
by  Grüneisen  from  Wien’s  theory  for  the  isothermical  coeffi- 
cient of  pressure  of  the  specifical  resistance: 
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where  p denotes  the  pressure,  the  adiabatic  compressibility, 
Cp  the  atomic  heat  and 


'File  first  two  terms  of  the  right  hand  side  of  this  equation  con- 
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stitute  by  the  evaluation  of  Qriineisen  only  a small  amount  ot 
the  value  of  the  complete  right  hand  side  and  on  the  other 
hand  it  is 


1 6)  t 

< — . 
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We  may  conclude  therefore  from  this  equation,  that  the  speci- 
fical  resistance  is  diminished  by  increasing  pressure.  This  agrees 
with  the  results  of  the  experiments,  except  the  researches 
of  Williams  on  bismuth.  Qriineisen  has  calculated  with  this 

formula  the  coefficient  of  pressure  of  the  specifical  resistance 
of  several  metals  and  he  had  published  the  following  table  of 
computed  and  observed  values: 

1 , n V»  X A1  Ni  Cu  Ag  Cd  Pt  Au  Pb 

. 10^  observed  4,3  1,6  2,2  3,9  10,0  2,0  3,0  15,0 

W [ d p 1 T 

calculated  4,2  2,0  2,3  3,9  8,5  1,7  3,0  10,5 

lie  neglected  the  first  term  on  the  right  hand  side  of  the  equa- 
tion, containing  the  influence  of  pressure  on  the  velocity  of  the 
electrons,  as  being  very  small  also  by  Wien’s  evaluation  and 
employs  only  the  three  other  terms  for  the  calculation  of 
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As  the  dimensions  of  the  wire  change  by  pressure,  the  observed 
values  of  the  coefficient  of  pressure  of  the  specifical  resistance 

shall  be  corrected  by  adding  — — ks  to  them.  All  the  investigated 

O 

metals  are  enumerated  in  the  table.  (Pb,  A1  Williams;  Pt  Lafay; 
Cu,  Ni,  Pb,  Ag,  Pt,  Lisell;  Au,  Cd  Beckmann.)  The  concordance 
of  the  observed  and  calculated  values  in  the  cases  of  Al,  Cu, 
Ag,  and  Au  is  as  well,  that  we  may  consider  the  above  mentio- 
ned neglection  as  justified.  But  there  are  also  some  discrepen- 
cies.  The  values  in  the  table  are  given  for  the  temperature  of 
the  melting  ice.  The  melting  temperatures  of  Pb  and  Cd  lying 
not  high  enough  in  comparison  with  this  temperature,  this  may 
be  the  probable  cause,  as  Qriineisen  observed,  of  the  discrepency 
of  the  observed  and  calculated  values  in  the  case  of  This  metals. 
In  the  case  of  Ni  the  calculated  value  is  greater  than  the  obser- 
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ved.  This  may  be  explaned  by  a little  impureness  of  the  wire/ 

1 1 Ô w t 

this  circumstance  diminishing  the  value  of — I ! . But  in  the 

case  of  Pt  the  observed  value  being  greater  than  the  calculated, 
this  may  be  nor  accounted  for  by  impureness,  never  by  the 
circumstances  mentioned  in  the  case  of  Pb,  for  the  melting 
temperature  of  Pt  is  one  of  the  highest  among  the  metals.  This 
behaviour  of  Pt  seems  also  to  indicate  an  inefficiency  of  the 
theory.  In  the  view  of  the  exceptional  theoretical  interest  of  the 

value  of  — for  Pt  I have  undertaken  a new  and  careful 

w [dplr 

determination  of  it  and  also  a new  investigation  of  the  excep- 
tional behaviour  of  Bi.  The  coefficient  of  pressure  of  the  speci- 
fical  resistance  of  some  other  wires  were  determined  in  con- 
nection. 

2.  The  employed  wire  was  wound  up  in  very  loose  spirals 
on  an  ebonit  whin  and  this  was  placed  in  the  cylindrical  hole  of 
an  iron-vessel  of  very  thick  walls  entirely  filled  up  with  lenseed- 
oil.  One  end  of  the  wire  was  soldered  to  the  insulated  cable 
leading  through  the  lid  of  the  iron-vessel  and  the  other  end 
dived  in  the  mercury  unto  the  bottom  of  the  vessel.  The  required 
pressure  was  furnished  by  one  compressor  of  the  Société  Gene- 
voise and  measured  by  one  manometer  of  Schäffer  and  Buden- 
berg.  To  obtain  a sufficient  sensibility  of  the  resistance-measu- 
rements 1 have  increased  the  resistance  of  the  wire  of  the  Hart- 
mann & Braun  Wheatstonebridge  to  the  hundredfold  of  its 
original  value,  by  adding  resistances  to  his  two  ends  from 
resistance-boxes  of  precision  of  Hartmann  & Braun.  The  resi- 
stances required  on  the  two  ends  of  the  Wheatstone-bridge- 
wire  were  determined  by  the  postulate  to  have  the  position  of 
zero  in  the  wire  itself.  The  measurements  were  made  with  sta- 
tionar-current  and  employing  a Deprez-galvanometer  of  Hart- 
mann & Braun  as  zero-instrument,  the  sensibility  of  which 
was:  1 mm.  deviation  on  a scaledistance  of  1 m.  by  the  current 

—9 

of  10  Ampère.  Considering  now  the  facts,  that  the  coefficient 
of  temperature  of  the  specifical  resistance  is  much  greater,  for 
example  in  the  case  of  Pt  about  two  thousandfold  greater  than 
the  coefficient  of  pressure  of  the  specifical  resistance  and  that 


39 


the  time  required  for  one  set  of  measurements  is  8 to  10  hours, 
we  see  that  the  greatest  care  must  be  taken  to  eliminate  during 
this  time  the  disturbing  influences  of  the  changes  of  temperature. 
For  this  purpose  the  iron-vessel  was  dipped  in  a water-bath, 
and  this  was  covered  on  each  side  with  a wollen  wall  of  a 
thickness  of  10  cms.  and  then  it  was  wholly  surrounded  by  a big 
doublewalled  tin-vessel  containing  about  third  a cubicmeter  of 
water  and  having  a wall-distance  of  about  10  cms.  The  whole 
apparatus  was  kept  in  an  entirely  dark  room  and  the  measure- 
ments were  made  on  clouded  summernights.  When  the  wire 
was  placed  in  the  iron-vessel,  the  apparatus  was  left  for  some 
days,  to  allow  the  differences  of  temperature  to  equate  them- 
selves. By  this  precautions  I reached,  that  the  mean  change 
of  temperature  in  the  inner  water-bath  during  a whole  set  of 

measurements  happened  to  be  only  ° C.  The  temperature 

of  the  inner  water-bath  was  measured  close  by  the  iron-vessel 
with  a Beckmann-thermometer  passing  through  the  different 
walls. 

One  hour  after  the  compression  or  expansion  in  the  iron- 
vessel  the  changes  of  temperature  of  the  oil  caused  by  them  were 
equated  and  the  temperature  read  off  on  the  Beckmann-thermo- 
meter could  be  identified  with  the  temperature  of  the  wire.  This 
is  proved  by  the  fact,  that  the  resistance  of  the  wire  on  a con- 
stant pressure  of  1 atmosphere  was  a linear  function  of  this 
temperature.  Notwithstanding  I was  waiting  after  each  compres- 
sion for  two  hours  before  measuring  the  resistance  of  the  com- 
pressed wire  and  reading  off  at  the  same  time  the  manometer 
also.  The  data  of  the  manometer  had  been  controlled  with  the 
aid  of  a manganin-wire.  The  resistance  r of  a manganin-wire  is 
increasing  by  pressure  and  the  value  obtained  by  Lisell  for 

l[c>rl 

— “-  + 23x10  and  Williams  observed— — ==+22-2.10. 

r\dp]T  r\dp]T 

The  value  of  the  coefficient  of  temperature  of  the  manganin- 

wire-resistance  being  only  a small  amount,  about  the  value 

of  the  same  coefficient  for  the  pure  metals,  the  changes  by 
pressure  of  a manganin-resistance  may  be  well  employed  for 
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pressure-measurements.  Lisell  has  proposed  first  the  construc- 
tion of  manganin-wire-manometers  for  the  measurements  of 
high  pressures.  The  coefficient  of  pressure  of  the  manganin- 

1 I c>  r \ 

wire,  I employed,  was — =-f  22’2xl0  and  the  differences 

r\èp]T  ^ . 

of  pressures  calculated  by  this  value  and  read  off  on  the  Schäffer 
and  Budenberg-manometer  were  less  than  + 2%.  .A  regular 
deviation  of  the  data  of  the  manometer,  resulting  from  elastic 
hysteresis  therefore  could  not  be  observed, 

3.  The  Pt-wire  of  a thickness  of  0*2  mm.  employed  to  the 
measurements  was  purchased  from  A.  Kcihlbaiim.  His  resistance 
was  r = 7*9177  Ohm  at  a temperature  of  16*026®  C.  The  results 
obtained  are  as  follows: 


A r Ohm 

p Atm. 

10 

r lö  p\j 

— 00C43 

306 

16*026 

1*78 

—0-0086 

606 

» 

1*79 

—0*0125 

837 

1 

1 88 

1 

1*82 

—00045 

306 

16*265 

1*85 

—0*0086 

601 

1*80 

—0*0125 

843 

99 

1*89 

1-84 

The  third  column  contains  the  temperature  at  the  begin- 
ning çf  the  observations.  The  values  of  dr  in  the  first  set  are 
reduced  to  this  temperature  by  means  of  the  data  of  the  Beck- 
mann-thermometer,  while  in  the  second  set  the  temperature  was 

1 ( ^ r 1 

kept  entirely  constant.  The  value  for  — — J x 10  my  obser- 

r[ep)T 

valions  lead  to,  agrees  well  with  thus  determined  by  the  former 
Observators.  This  is  shown  by  the  following  little  table: 


Lisell  1902  1*83 

Lafay  1909  ....  1*86 

Pogany  1920  ....  1*83. 
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Let  now  désigné  w the  specifical  resistance,  and  x the 
compressibility.  Then  it  is: 

±|li|  =-L|ii|  — L,. 

w \ e p ]t  r \ S p ]t  3 
We  have  therefore  for  Pt: 

_ ^ z^_  1-84x  10  — 0*13x10-=  — 1*97x10, 

w \ ôp  ]t 

that  is  a value  greater  than  the  value  calculated  with  Qriineisen’s 
formula,  the  difference  being  about  15%. 

5.  §.  Measurements  were  made  also  on  so  called  hair- 
wires  of  Pt  and  Pd  supplied  from  Hartmann  & Braun.  Their  dia- 
meter was  0*0206  mm.  and  their  material  contained  99%  of  pure 
Pt  or  Pd.  The  values  of  the  coefficient  of  temperature  of  the 
resistance,  diminished  by  this  impurity  of  1%,  were  for  the  Pt 
and  Pd-hair-wire  respectively  0*0021  and  0*0028,  while  the 
values  of  the  same  coefficients  for  the  piire  metals  are  respecti- 
vely 0*0037^)  and  0*0035. 

The  resistance  of  the  Pt-hair-wire  was  71*9226  Ohm 
at  a temperature  of  23*515®  C.  The  results  obtained  by  this  wire 
are  as  follows: 


A r Ohm 

p Atm. 

-iMTol 

r W ply 

I.  —0*0125 

150 

23*575 

-0*0424 

420 

1*64 

—0*0798 

675 

II.  —0*0145 

210 

23*427 

—0  0398 

453 

yj 

-0*0743 

716 

V 

1*61 

-0*0942 

810 

ff 

III.  —00345 

362 

24*230 

1*32 

—0*0840 

870 

99 

1*34 

IV.  —0*0278 

360 

24*367 

-0*0659 

706 

» 

1*30 

1)  Lafay  1 c. 
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The  time  elapsed  between  the  first  and  second  and  between  the 
third  and  fourth  sets  of  observations  was  one  day,  while  bet- 
ween the  second  and  third  sets  it  was  an  interwal  of  8 days. 
As  it  is  shown  by  the  figure  the  resistance  is  not  a linear  function 


of  the  pressure.  The  forth  column  of  the  table  therefore  contains 
only  the  mean  values  of  the  coefficient  of  pressure.  The  coeffi- 
cient of  pressure  of  the  resistance  diminished  after  repeated 
compressions.  The  same  effect  has  been  observed  by  Lafay. 

The  resistance  of  the  Pd-wire  was  86*2314  Ohm  at  24*840° 
C.  The  following  results  had  been  obtained: 


/ 


A r Ohm 

p Atm. 

*3 

r lô  plj. 

-0  0440 

290 

24-840 

1-75 

—0-0902 

600 

1-73 

—0  1073 

700 

1-98 

1-82 

—0-0360 

250 

24-010 

1-68 

—0*0740 

516 

» 

1-70 

—9-1050 

687 

2-06 

-0-1347 

887 

1-73 

1-79 

—0-0300 

226 

23-498 

1-54 

—0-0670 

487 

5? 

1-65 

-0  1025 

687 

2-06 

—01310 

903 

yy 

1-53 

-0-1410 

960 

V 

204 

1-76 

As  the  compressibility  of  alloys  may  be  calculated  by  the 
rate  of  mixture  of  the  alloy,  the  compressibility  of  these  wires 
containing  99%  of  Pt  or  Pd  can  hardly  differ  from  the  compres- 
sibility of  pure  Pt  and  Pd  respectively.  We  may  use  therefore 
the  compressibilities  of  the  pure  metals  for  the  correction  of  the 

observed  values  of  the  coefficient  of  pressure  of  the  resistance. 

— 6 

The  corrected  values  are  thus  — 1*43  X 10  for  the  Pt-hair-wire 
—6 

and  — 1*95  X 10  for  the  Pd-hair-wire,  while  for  the  pure  metals 

it  is  respectively  — 1*97  X 10  and  — 2*46  X lO."")  The  impurity 
of  1%  in  the  material  of  the  wires  lowered  also  the  values  of 
the  coefficient  of  pressure  of  their  specifical  resistance. 

The  thermical  dilatation  of  alloys  may  also  be  calculated 
from  the  rate  of  mixture  of  the  alloys,  the  coefficient  of  thermical 


0 B.  Beckmann  Ann.  d.  Phys.  1915  Bd.  46  p.  498. 
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dilatation  of  the  hair-wires  is  therefore  nearly  the  same  as  that 
of  the  pure  metals.  With  these  values  and  with  the  observed 
coefficients^  of  temperature  of  the  resistance  of  the  hair-wires 
we  may  calculate  by  Grüneisen’s  formula  the  coefficient  of 
pressure  of  the  resistance  of  the  hair-wires.  The  following  table 
shows  the  calculated  and  observed  values: 


_ 1 |6  JO  ’ 

w p 

calculated 

observed 

Pt 

1*70 

1*97 

Pd 

209 

2 46 

997o  Pt 

1*21 

1-43 

997o  Pd 

1*83 

1*95 

The  observed  values  are  in  each  case  greater.  ^ 

5.  §.  The  next  wire  measured  on  was  of  Ni.  1 disposed  of 
a greater  amount  of  it,  so  that  a quantitative  analysis  of  the 
material  was  possible.  Mr.  Dyonis  Köszegi,  assistant  in  the 
chemical  Institute  of  this  University,  who  has  had  the  kindness 
to  carry  out  the  analysis,  had  found  the  following  rates  of 
mixture: 

Ni 99*01% 

Co 0*54  „ 

Cu 0*23  „ 

Fe 0*09  „ 

Si 0*05  „ 


99*92%. 


The  wire  made  use  of  had  a resistance  of  15*2562  Ohm 
at  a temperature  of  16*970®  C and  the  coefficient  of  temperature 
of  his  resistance  was  0*00493.  The  measurements  lead  to  the 
following  results: 


A r Ohm 

p Atm 

L1|1£1  10^ 

r \d  p]j 

—00070 

296 

16*905 

1*55 

—00168 

686 

» 

1*64 

— 0-0106 

796 

» 

1-66 

1-62 

-0-0060 

250 

15*706 

1*58 

-00123 

486 

n 

1*75 

—0  0167 

673 

n 

1*54 

- 

1-62 

The  coefficient  of  pressure  of  the  specifical  resistance  of 
the  wire,  computed  by  the  aid  of  the  compressibility  of  pure 

—5 

Ni,  K =.  0*56  X 10,  was  found  to  be: 

-6 

— 1-81‘X  10. 

-6 

Lisell  obtained  for  the  same  coefficient  — 1’60  X 10  and 

—6 

Gruneisen’s  formula  gives  — 2*00  X 10.  Qriineisen  suppose,  that 
Lisell’s  Ni-wire  was  probably  impure  and  this  impureness  may 
account  for  the  difference  between  the  value  observed  by  Lisell 
and  calculated  by  his  formula. 

This  is  confirmed  by  the  present  investigations  showing, 
that  the  absolute  value  of  the  coefficient  of  pressure  of  the  spe- 

-3 

cifical  resistance  for  pure  Ni  must  be  greater  than  1*81X10.  The 
difference  between  the  values  calculated  by  Grüneisen  and 
observed  by  myself  is  such,  as  it  may  be  entirely  accounted 
for^)  by  the  impureness  of  the  material  I made  use  of. 

6.  §.  Measurements  were  made  at  last  on  a bismuth-wire, 
d'he  wire  of  electrolytical  bismuth  of  a diameter  of  0*1  mm.  was 
supplied  by  Hartmann  & Braun.  His  resistance  was  168*8610 
Ohm  at  a temperature  of  19*’  C and  the  coefficient  of  tempera- 
ture of  his  specifical  resistance  was  0*0039.  The  results  obtained 
are  as  follows: 


0 See  the  results  obtained  on  the  Pt-hair-wire. 
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A r Ohm 

p Atm. 

-in.io-’ 

r la  p]j 

0*7159 

294 

\ 19*010 

14*3 

1*5337 

583 

» 

16*7 

1*8983 

727 

n 

14*9  . 

15*3 

0*7676 

310 

20*020 

145 

1*5836 

543 

14*4 

2*0723 

832 

» 

15*2 

13*7 

The  value  obtained  for  the  coefficient  of  pressure  of  the 

—6 

resistance  of  bismuth  is  thus  +15-0  X 10,  E.  Williams  observed 
+ 19*6X10. 
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I Beiträge  zur  Kenntnis  der  Anatomie  und  Histologie 
I des  Darmkanals  der  Copepoden. 

r Von  Dr.  B.  Farkas. 

I 

(Ans  dem  zoologischen  Institut  der  kgi.  iing.  Franz  Josefs  Universität 
i in  Szeged.) 

i Hierzu  6 Textfiguren  und  1 Taf. 

- / 

Die  ersten  inhaltsreichen  Untersuchungen  über  den  Darin- 
■ kanal  (Iqx  ^Copepoden  verdanken  wir  ausser  Zenker  und 
J urine  besonders  den  Untersuchungen  von  Claus/)  der 
I am  Verdauungstrakte  der  Copepoden  drei  IVile  unterschied. 
[ Vorn  Munde  aus  geht  1.  ein  dünner,  aufwärts  steigender  Oeso- 
k phagus,  2.  ein  breiter,  dem  Chylusdarme  des  Insecten  vergleich- 
barer Magen  und  T.  ein  I:nddarm-(rectum). 

ln  anatomischer  und  histologischer  Hinsicht  findet  man 
eine  ausführliche  Beschreibung  dieser  Verhältnisse  weder  bei 
/ diesen  Forschern,  noch  in  S c h m e i l's^)  Monographie,  noch 

L ')  Claus,  C.  Das  Genus  Cyclops  und  seine  einheimische  Arten. 

^ Jnang.  Dissert.  Marburg,  1857.  9 

: Claus,  C.  Die  freilebenden  Copepoden,  mit  besonderer  Berücksichti- 

’ gung  der  Fauna  Deutschlands,  der  Nordsee  und  des  Mittelm.eers.  Leipzig, 
186.L  J'ab.  37. 

^ Claus,  C.  Zur  Anatomie  und  Fntwickelungsgeschichte  der  Copepo- 
'X  den.  Archiv  f.  Naturgeschichte  XXIV.  Jahrg.,  Bd.  1,  p.  17:  „Von  dem  Munde 
l-  ans  der  uns  unterhalb  der  Oberlippe  als  eine  nicht  sehr  weite,  vcii  Chitin- 
p Stäben  gestützte  Ouerspalte  enigegentritt,  gelangt  sie  in  den  dünnen,  aufwärts 
P steigenden  Oesophagus  (Von  dem  Vorhandensein  der  Chitinstäbe  im  Oeso- 
[ phagus,  wie  sie  Zenker  beschreibt,  habe  ich  mich  nicht  überzeugen  können.) 
p ■ iiiRhvon  hier  in  einen  weiten,  dem  Chylusdarme  der  Inseeten  vergleichbaren 
L Abschnitt  den  Jurine  als  Magen,  Zenker  als  Darm  in  Anspruch  nimmt.“ 

Ï-  . „Die  unbraubaren  (sic!)  Stoffe  gelangen  in  das  Rectum,  welches 

durch  eine  Sphincter  ähnliche  Finschnürung  im  unteren  Abschnitte  des 
r J'liorax  vom  Chylusdarme  getrennt,  einen  langen,  dünnen  Kanal  darstellt 
r und,  an  der  Rückenseite  des  letzten  Abdominalsegmentes  nach  aussen  aus- 
l mündet.“ 

^ -)  S c h m e i l,  ().:  Deutschlands  freilebende  Süsswasser-Copepodeti. 

- (Cassel.)  1.  Teil.  Cyclopidae  1892.  191.  pag.  m.  3 Fig.  u.  8 Taf. 
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in  den  Arbeiten  des  ans.uezeiclnieten  Kenners  der  Crustacecn 
lind  grossen  M()n{),i*ra|)lien  der  Seecoi^epoden  ; (1  i e s b r e c h t. 

liine  vorzii.iflielie  ziisannnenf assende  Besclireibnn.tr  finden 
wir  in  Jordan's  ..Ver.trleidiende  Physiolo.trie  der  wirbellosen 
J'iere“,  wo  die  Resultate  der  neueren  sowie  der  früheren  Forscher 
einheitlich  darRestellt  werden.  Von  den  neueren  Autoren,  die 
sich  mit  dem  VerdaiimiK'strakte  der  ('.opejjoden  befassten,  sind 
( j n i e y e s s e")  und  DakiiV)  zu  erwähnen,  die  schon  wert- 
volle Beiträge  zur  Histolo.trie  und  Physiolotrie  des  Darmes 
lieferten. 

Nach  den  Utitersuclum.tren  von  ( j ti  i e y esse  ist  der  Ver- 
dauimtrstrakt  der  (j)pepodcii  ein  .trerade  verlaufender  Kanal, 
ohne  jedes  Diverticulum,'  trotzdem  findet  man  bei  diesen  alle 
wichtij^en  Abschnitte,  die  man  am  Darmtraktus  der  Midacos- 
Irakeu  als  charakteristisch  betrachtet.  Der  Mund  befindet  sich 
an  der  unteren  Seite  des  Kopfes:  \'on  diesem  Reht  der  Ver- 
dauunuskanal  atis  in  vertiKaler  Richtung,  dann  bildet  er  einen 
Pharynx,  welchem  ein  sehr  kurzer  Oesopha.utis  fol^t.  Dieser 
verbreitet  sich  zu  einer  zienilich  umfan.eTeichen  'Fasche,  dem 
Ma.u'en,  welchem  der  am  Fnde  des  Abdomens  mündende  düniiu 
lind  lan.ue  Darm  fol.ut.  Ci  u i e y esse  K'ibt  eine  ausführlichere 
Besch  re ibiiire:  und  entsi)rechende  Schilderun.e'  der  histolo.eischeii 
X'erhältnisse  der  einzelnen  'Feile,  und  stellt  auch  bildlich  die 
Fäirmen  der  den  Verdatiun^skanal  auskleidenden  Fh)itlielzelleii 
dar.  Mit  diesen  Fpithelzellen  werden  wir  uns  noch  sitäter,  bei 
der  Besch reibtm^  der  einzelnen  'Feile  befassen. 

Aus  I)  a k i n's  F''orschun.i'en  will  ich  vorläufi.if  bloss  erw'äh- 
nen,  dass  man  seiner  Meintm.u'  nach  am  Verdanunj^skanal  der 
Copepoden  fol.^ende  'Feile  unterscheiden  kann:  einen  \Order- 
darni  (( )esoplia.tais),  welcher  atis  dem  Stoniodaeum  der  Larve 
sich  entwickelt,  einen  Mitteldarni.  welcher  aus  dem  larvaleii 
Mesenteron  und  einen  Flinterdarm,  welcher  aus  dem  Procto- 
daeuni  der  Lar\'e  sich  entwickelt. 

Der  Darm  zieht  sich,  z.  13.  bei  Calaniis  tinmarchiciis  ohne 
jede  Winduii.c'  \'om  Munde  bis  zum  Anus,  hat  jedoch  ein 

; / 

■’)  0 II  i c y L'  s s L“.  A.:  Ftiidc  des  or«:anes  digestifs  clicz  les  Crustacés, 

Ardi.  d.  Anat.  micr.  T.  IX.  Id07  p.  .14.^  494.  yi.  XII  -XJV, 

’')  1 ) a k i u,  \V.  .1.:  Notes  oii  tlie  Alimentary  Canal  and  Pood  ot  the 
Copepoda.  Internat.  Reute  H.vdrobiol.  ßd.  1.  19(i,s.  p.  772— 7s2. 
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Coecurn,  das  bis  zum  Kopfe  reicht.  Der  Vorderdarm  oder  Oeso- 
phagus ist  nach  Dakin  ein  kurzer,  enger  Tubus,  welcher 
von  der  Mundöffnung  ausgehend  gerade,  respektive  nach  dem 
vorderen  (anterioren)  Ende  gebogen  aufwärts  steigt.  Der  Mittel- 
darm ist  der  längste  und  breiteste  Teil  des  Verdauungskanals, 
welcher  sich  vom  Vorderende  des  Körpers  bis  zum  hinteren 
(posterioren)  Ende  des  vorletzten  Segments  des  Abdomens  ver- 
läuft. Sein  breitester  Teil  ist  das  erste  Drittel,  nach  welchem 
er  sich  gegen  das  Abdomen  fortwährend  verengt.  Der  fiinter- 
darni  ist  sehr  kurz,  bei  Calaniis  tinrnarchicus  ist  derselbe  auf 
das  letzte  Abdominalsegment  beschrenkt. 


Eigene  Beobachtungen  über  die  morphologischen  Verhält- 
nisse der  Verdauungsorgane. 

a)  Technik  und  Methodik. 

Bei  den  betreffenden  Untersuchungen  bedienten  sich  die 
meisten  Forscher  lebendigen  und  frisch  zerlegten  Materials, 
welches  sich  auch  als  fixiertes  und  in  Toto  aufgehobenes 
Präparat  untersuchen  lässt.  Q i e s b r e c h t,D  wie  er  es  in 
seinen  zahlreichen  Mitteilungen  erwähnte,  benützte  auch  mit 
gutem  Erfolge  die  Kalipräparate.  Es  gibt  Autoren,  die  schon 
feinere  mikrotechnische  Verfahren  angewendet  haben,  so  haben 
Quieyesse  und  Dakin  fixiertes  und  eingebettetes  Mate- 
rial in  Schnitte  zerlegt.  0 u i e y e s s e schreibt  keine  guten 
Fixierungen  erhalten  zu  haben,  da  die  Fixiermittel  schwer  in  die 
Tiere  eindringen.  Die  besten  Resultate  erhielt  er  mit  Fixierung 
in  Sublimat.  Seine  Paraffineinbettung  führte  er  in  solcher  Weise 
durch,  dass  er  die  Tiere  in  einem  1'ubus  in  Paraffin  sammelte 
und  nach  der  Abkühlung  das  Glas  zerschlug.  Durch  diese 
Methode  hatte  er  viele  Tiere  nebeneinander,  welcher  Umstand 
notwendig  war,  da  er  durch  Vergleichung  vieler  Schnitte  über 
die  Struktur  der  Teile  ein  einheitliches  Bild  bekam.  In  welchem 
Masse  meine  Methodik  die  von  Quieyesse  benützte  über- 
trifft, wird  sich  später  heraussteilen. 

G i e s b r e c li  t,  W.:  Mitteilungen  über  Copepoden  12 — 14.  Mitteil, 
a.  d.  Zool.  Station  zu  Neapel.  Bd.  14.  1900,  p.  65. 
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Nach  Untcrsiichim.u'  iin  lebenden  Zustande  fixierte  ich  die 
1'iere  in  bonnalin  i4'o)  und  l"o-i.eeni  Osnhnnitetroxyd  für 
lintersiieliinreen  in  d'oto.  Besonders  die  in  Osminin  fixierten 
lind  stiifenw'eise  diireli  Alkohol,  Benzol-Alkohol  in  Canada- 
balsairi  M'ebraehten  Präixirate  haben  bezüKlieh  des  Verlaufes 
lind  der  Einzelheiten  des  Verdaiinn.yskanals  sehr  selknie  Bilder 
.e'eliefert.  Zur  Untersnehnne'  der  histoloyisehen  Verhältnisse  yab 
das  Snblimat-Osmiiim-Na.K );:  sehr  ttnte  Resultate.  Das  Eixier- 
.yeiniseh  besteht  naeh  A ])  ä t h y ans  I vol.  ^'^-er  OsOi  I vol. 
IZ'^o-es  Sublimat  und  OO"  u,.  Na.lO.,.  Aneli  Aeeton-Osminm 
(2%-cv  OsO^  -f  im  Elandel  käiiflieher  Aceton  aa  einiye 
'Tropfen  \%-cv  NaJOO  war  mit  .entern  Erfol.ee  \’erwendbar. 
Dieses  (jemiseh  reduziert  sieh  ziemlich  schnell,  w’as  durch  die 
rasche  Verschwärzmi.e  des  fixierten  Materials  leicht  wahrnehm- 
bar ist,  dieser  Umstand  wirkt  jedoch  beim  Eixieren  der  (lewebe 
überhaupt  nicht  schädlich. 

Es  erwies  sich  als  .entes  Eixiermittel  die  Benda'sche 
Mitochondrien-Eixierflüssiekeit,  welche  besonders  bei  der  Eixie- 
ren der  Elimmereiüthel  des  Verdanmiestraktiis  eute  Resultate 
.eab.  Die  Rräi)arate  waren  jedoch  infol.ee  der  Zerbrechlichkeit 
der  chitinösen  Substanz,  sowie  we.een  der  lockeren  Beschaffen- 
heit der  (lewebe,  im  Alleemeinen  nicht  zufriedenstellend,  auch 
desw^reeii  nicht,  w'cil  die  Benda'sche  l^rocedur  auf  die  erw'ähnte 
Substanz  nicht  eüustie  einw'irkt. 

Auseezeichnet  ist  aber  die  I )oi)i)eleinbettune  in  Zelloidin- 
Raraffin.  Die  'Tiere  kamen  von  Alkohol  absolut  (tatsächlich 
„absolut“,  also  direkt  \'oni  Kupfersulfat  abeeeossen)  in  Aether- 
Alkohol,  dann  in  eine  Eösun.e  \'on  i'o-er  Celloidin,  von  wo  sie 
nach  eini.een  'Taeen  in  4'o-er  Celloidinliisnne  .eclaiieten,  um 
sich  auch  mit  dieser  durchzutränken:  nachher  wurden  sie 
-in  eine  flache  Olasdose  aus.yek^ossen,  in  welcher  unter  Eilige  eine 
Orientierun.Lt  in  bestimmter  RichUin.y  .getroffen  wurde,  ln  die- 
sem (iefässe  wurde  die  Celloidin  über  Schwefelsäure  bis  bV-i.e’ 
verdichtet,  nachher  in  Chlorofornidämi)fen  .e'ehärtet  und  mit 
Chloroform  dnrch.eetränkt.  Über  die  Ea.ee  der  aus  dem  (ilas- 
ew'fässe  befreiten  und  in  Chloroform  .elasähnlich  dnrchsichti.een 
Celloidin  ,ees])errten  'Tiere  konnte  man  sich  xorzü.elich  orientie- 
ren. Die  nach  Belieben  .eesclmittenen  CelloidinblTicke-  konnte 
ich  jetzt  nach  Dnrchtrrmknn.e  mit  Raraffin  auf  Kiruzchen  kleben. 
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so  dass  die  Tiere  in  eiitspieelieiider  Steliuii.e'  /ami  SdiiiiU 
kamen.  Das  auf  diese  Weise  N'orberertete  Material  wurde  in 
— 5//^— 10/<  dicke  Seriensclinitte  in  frontaler,  sa.^ittaler  und 
transN'ersaler  RiclitniiK'  zerk'U't. 

Aus  diesen  Sericnsdinitten  Kelani»'  es  den  Darmkanal  sozii- 
sa.c^en  plastisch  zu  rekonstruieren. 

Die  DärbmiK  der  Schnitte  erfol.ute  nach  sehr  \ erschiedenen 
Methoden:  so  mit  Haemalaun-I^iknorubin  (A])athy),  Mallory- 
sche  I )reifachfärbuni>-,  Biondi-tdiiiich-Heidenhain-b'ärbun.u',  tiae- 
matoxylin-Disenalaun,  Wei.^'ert'schem  Resorcin -Buch sin,  l^enda'- 
scher  Mitochondrien-Pärbuiii'-,  etc.  Die  sch()iisten  Bilder  er- 
hielt ich  durch  liaematoxylin-Bisenalauii  und  durdi  das 
Benda'sche  Verfall ren. 

Die  UntersLidmnyui  wurden  an  \'crschiedenen  C.ycinps-, 
Diaptomiis-  und  Sec  Hiicahauis-Avtcu  \'ollzo,^eii.. 

b)  Mund  und  Miiiuh^Uedinassen. 

(i  i e s b r echt  sayt  iii  seiner  grossen  zusamnienfassen- 
den  Arbeit  im  „liandbuch  der  MoridioloRie  der  wirbellosen 
d'iere“  über  den  Mund  der  Criistaceen:  p.  S6.  . . . nennt  man 
den  von  Bpistoin  (Labrum)  und  Metastom  (Labium)  N'orn  und 
hinten  eiipyefassten  Anfan.ysteil  des  Ocsoidiaeus:  Miindluihlc 
(Atrium)  . . . etc. 

Unsere  1.  'rextabbildimey  welche  einen  Mediansclmiti 
durch  Cyclops  viridis  darstellt,  zei.et  klar  diese  Verhältnisse. 
Die  Mundhöhle  ist  ent  abi^eyrenzt,  es  ist  eait  zu  bemerken, 
dass  dieselbe  \’on  hinten  und  von  unten  durch  den  rostrad 
( rostral wärts)  laufenden  Metastom,  \'orne  vom  Lpistom  ein- 
eeschlossen  ist.  Das  Lpistom  der  Uye/o/?sarten  ist  nach  Claus 

,,ein  Linpaarer  Vorsr>riniK  des  Skeletts“ welcher  über 

der  Mundöffnuny  i4'ele.i»-en  ist,  und  von  Bischer  mit  Recht 
als  „Labrum,“  auf.c'eführt  wairde“.  „Derselbe  zeichnet  sich  im 
(lanzen  durch  eine  \ ierecki.^e,  nach  den  vorderen  Seite  sjiitz 
zulaufende  Bonn  ans,  und  trä.yt  hier  in  einer  boymnförnii.uen 
Ausschweifnm^  eine  Reihe  spitze,  schrä.y  nach  aussen  gestellter 
Zähne“  . . . etc.  Die  beiden  änssersten  Zahnpaare  sind  die 
grössten,  die  inneren  nehmen  nach  der  Mitte  zu  an  (iräisse 
yleichmässiy  ab“.  Wie  wür  ans  ( i i e s b r e c h l’s  ,, Mitteilungen 
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über  Copepoden“  ersehen,  haben  auch  die  Epistonicn  von  ande- 
ren Copepoden  ein  wesentlich  ähnliches  Aussehen,  einige 
Abweichung  ist  in  der  Form  bemerkbar.  • ■ 

In  einer  Abhandlung  G i e s b r e c h t's  (Mitteilungen  üb.  ^ 
Copepoden  12 — 14)  steht  die  Beschreibung  einer  neuen  Cope-  ' 
pode,  der  im  Darme  des  Antedon  rosaceus  parasitisch  lebende  - 
Enterogmthus  comatulae  (p.  61),  von  welchem  er  einen  media- 
nen, durch  den  Kopf  .ziehenden  Schnitt  abbildete  (Taf.  V,  Fig.  9). 

An  der  Zeichnung  von  Giesb  recht  sind  in  der  Oberlippe 
(Fpistom)  ^tark  ausgebildete,  quer  laufende  Muskeln  zu  bemer- 
ken. Fs  sind  ähnliche,  aber  nicht  so  reichlich  ausgebildete  Mus-  j 
kein  auch  bei  dem  Cyclops  zu  finden,  wo  ausser  diesen  sich  noch  j 
ein  in  Fabrum  längs  laufendes,  schwach  ausgebildetes  Muskel-  | 
bündel  zieht,  wie  es  die  1.  d^extabbildung  zeigt.  Am  Anfangs-  ■ 
teile  des  Fpistom,  dort,  wo  es  in  die  Pharynx  übergeht,  ist  ein  ] 
sehr  stark  ausgebildetes  breites  Muskelbündel  zu  finden,  welches  ' i 
als  dilatator  pharyngis  zu  betrachten  ist.  j 

Fs  kommen  Drüsenzellen  im  Fpistom  in  grosser  Anzahl  ] 
vor,  \\elche  sich  besonders  am  unteren  Rande  und  auf  der  j 
äusseren  Fläche  der  Oberlippe  entwickelt  haben.  Diese  Drüsen  i 
sind  von  einem  aus  dünnen  Kanälchen  zusammengesetzten  | 
Kapillarnetz  durchzogen;  ihr  Secretausfuhr  geschieht  durch  i 
solche  dünne  Kapillaren.  Ihre  physiologische  Funktion  ist  vor-  i 
läufig  nicht  zu  bestimmen.  Ihr  Secret  ist  kein  Schleim,  min-  | 
bestens  nicht  mit  Schleim  färbenden  Farbstoffen  färbbare  Sub- 
stanz. In  der  Axe  des  Fabrum  lauft  ein  aus  Nervenfasern  : 
bestehendes  Bündel.  \ 

Die  Unterlippen  (Metasiom,  Paragnathen,  Labium).  | 

Die  Ausbildung  der  Unterlippe,  wie  es  aus  den  Unter- 
suchungen von  Claus  und  G i e s b r e c h t bekannt  ist,  ist  in 
den  verschiedenen  Copepoden  sehr  verschiedenartig.  Fs  ist  ja  : 
möglich,  dass  eine  „unpaarige  Erhebung  hinter  der  Mund- 
öffnung sich  bildet,  sie  kann  auch  als  paariges  Organ  auftreten“.") 

So  ist  es  auch  bei  den  Cyclops-Avteu.  Eigentlich  kann  man  nicht 
einmal  bei  den  Cyciops-Arten  über  „Unterlippe“  — besser  ge-  ' 
sagt  „fiinteiiippe“  — in  solchem  Sinne  sprechen,  wie  man  über 


')  Giçsbreçlit  1.  c,  (MitteiliiiiRen  üb.  d.  Copepoden  1— b.  p,  7b.) 
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Fig.  4. 

Erläuterung  der  Figg.  2—5. 

Frontalschnitten  durch  die  Mundgegend  eines  Cyclops,  in 
verschiedenen  nach  einander  folgenden  Höhen. 

Auf  fig.  2.  in  den  Atrium  sind  auch  die  Höcker  und  Borsten 
der  Maxille  zu  sehen. 

Die  grau  gefärbten  teile  bestehen  aus  dichterem  Chitin. 
Fig.  2.  in  der  Höhe  des  Atrium.  Fig.  4.  100  p höher  als  fig.  3. 

Fig.  3.  50  p höher  als  fig.  2.  Fig.  5.  200  p höher  als  fig.  4. 

/ = Oberlippe,  g = Drüsen  in  der  Oberlippe,  os  = Atrium,  osi  — 
Pharynx,  o = Oesophagus,  md  = Mandibeln,  p — - Seitenlippen, 
r = Rotierscheibe,  n = Nervenfasern. 
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Fig.  5. 


Frontalschnitt  durch  einen  im  Aquarium  gehaltenen  ausgehun- 
gerten Cyclops.  Erklärung  wie  bei  Fig.  1. 

Die  punktierte  Linie  zeigt  den  Magenumfang  eines  wohl 
genähren  Tieres.  (Grösse  des  Tieres:  15  ”’/m  ) 
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„Oberlippe“  spreclien  kann.*  weil  median  am  hinteren  l eil  der 
MuridÖffnung,  die  Cnticiila  des  Sternuni  ohne  besondere  Lii)- 
penbilduni?  in  die  Cuticula  der  Mnndöffninru'  bezn.usweise  in  die 
Pharynxciiticiila  iiber.yeht. 

Ps  sind  aber  auf  beiden  Seiten  zwei  Anhänge,  die  Fara.una- 
then,  die  von  Giesbrccht  als  „abyelöste  Lateralzai)fen  der 
Unterlippe  . . . als  Seitenlii)i)en“  erwähnt  sind.  Diese  Seitenlii)pen 
sind,  trotzdem  sie  dtirch  eine  schmale  Uinkerbiintf  vom  Köri)cr 
yelcnkiK  .uetrennt  sind,  nicht  als  selbständige  .u'liedrnassartiye 
Bildtin.i^en  zti  betrachten.  Die  2.  äCxtabbildnnu'  demonstriert 
einen  frontalen  Schnitt  durch  die  erwähnten  'keile.  Die  Para.una- 
then  erstrecken  sich  nach  beiden  Seiten,  aber  nicht  in  .uieich- 
mässiyer  Länye  und  Breite,  treffen  mit  den  Kanten  der  Ober- 
lippe  ztisammen,  bilden  jedoch  keinen  .geschlossenen,  sondern 
einen  auf  beiden  Seiten  dtirch  Löcher  durchbrochenen  Kanal. 
Die  spitzen  Luden  der  Mandibeln  reichen  durch  diese  Seiten- 
löcher in  das  Atrium  hinein.  Kbenko  reichen  von  unten  die 
Lndästen  der  Maxillen  in  das  Atrium,  so  dass  hier  ein  wahr- 
haftiges Zusammentreffen  der  mit  Spitzen  bewaffneten  Mtmd- 
.eliedmassen  zum  Zerstechen  und  Zerreissen  der  Nahrini‘4'  statt- 
findet. 

Auf  der  inneren  Seite  der  Paraynatlien  sind  ziemlich 
grosse  Chitindornen,  an  der  äusseren  unteren  Oberfläche  aber 
sehr  feine,  g'ebo.ifene  Härchen  zu  bemerken. 

Ltwas  weiter  oben,  an  jenem  'Feile  des  Mundes,  welcher 
einen  Überyan.e'  zum  I^harynx  bildet,  ist  im  A^unde  atif  der 
sternalen  Seite  ein  Gebilde  zu  finden  (auf  der  'Fextfi.mir  ö.  — r), 
welches  sehr  interessant  .ifestaltet  ist.  Dies  ist  eine  mit  feinen 
siiitzi.iren  Doiaien  dicht  bestreute  flache  Chitinscheibe,  welche 
stärker  tind  härter  ist,  als  die  iibri.ue  Chitinhülle  des  Mundes, 
.i^ecmii  welche  sie  ausserdem  eini.e:ennassen  ab.yeyrenzt  ist.  Diese 
Scheibe  setzt  sich  durch  einen  kurzen  Stiel,  dessen  Lude  kopf- 
artiy  abirerundet  ist.  in  die  K()rperli(")hle  fort. 

Ls  scheint  eine  rotierende  Bildung  zu  sein,  welche  mit  den 
daran  haftenden  Muskeln  als  im  Kijrper  ein.e'ekeiltes  Nuss.i>'elenk 
nach  x’erschiedenen  Seiten  zu  bewe.uen  ist,  und  dient  zur  Zer- 
mahhiny  der  Nahrun.y:. 

Über  die  Mandibeln  und  Maxillen  habe  ich  hier  nichts  zu 
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sagen,  da  darüber  Claus  und  Oiesb  recht  ausfühiiiche 
Beschreibungen  geben. 

c)  Pharynx. 

Die  4.  Textfigur  bildet  einen  Schnitt  von  den  Serien  ab, 
welche  vom  im  3.  Textfigur  abgebildeten  Abschnitt  um  100  // 
entfernt  ist.  Es  ist  der  Anfangsabschnitt  des  Pharynx;  man 
könnte  ihn  auch  Oesophagus  nennen,  aber  in  Anbetracht  der 
1.  Textfigur  wird  er  besser  Pharynx  genannt.  Dieser  'Feil  des 
Verdauungsrohres  ist  stark  dehnbar,  was  'durch  die  starke 
Faltenbildung  der  Chitinbekleidung  belegt  ist. 

Dieser  Raum  kann  sich  also  stark  erweitern,  wodurch  eine 
grosse  sackfötmige  Bildung  entsteht,  welche  an  einer  Seite  mit 
Atrium,  an  der  anderen  Seite  mit  Oesophagus  in  Verbindung 
steht.  Dieses  Bild  sieht  dem  von  Oiesb  recht  gezeichneten 
Pharynx  von  Enterognathus  comutulae')  ähnlich,  mit  dem 
Unterschiede,  dass  die  Ausdehnungsmöglichkeit  hier  mehr  her- 
vortritt, und  die  Trennung  von  dem  durch  einen  stärker  ent- 
wickelten Muskelsystem  charakterisierten  Oesophagus  auffal- 
lender ist. 

Pharynx  und  Oesophagus  wurden  bei  dem  Verdauungs- 
trakt der  Copepoden  im  Allgemeinen  nicht  unterschieden,  so 
zum  Beispiel  lässt  Clan  s^)  die  Pharynx  unerwähnt,  er  spricht 
nur  von  einem  dünneren,  aufwärts  steigenden  Oesophagus.  Icli 
bemerke,  dass  sowohl  bei  ihm,  wie  auch  bei  den  anderen  For- 
schern, die  in  'Foto  fixiertes  Material  untersuchten,  die  Strecke 
vom  Munde  bis  zum  Magen  sehr  unsicher  gezeichnet,  ja  sogar 
gar  nicht  dargestellt  ist.  Die,  Feststellung  dieses  Abschnittes 
ist  nicht  an  einem  jeden  Tiere  möglich,  auch  dann  nicht,  wenn 
man  sie  in  Serienschnitten  zerlegt  untersucht.  Die  meisten  Tiere 
l)latzen  nämlich,  durch  die  Wirkung  der  Fixierflüssigkeit  gerade 
in  der  Umgebung  dieses  Abschnittes  und  der  ausströmendc 
Kr)rperinhalt,  besonders  die  Magenelemente,  stören  das  Bild. 
Überhaui)t  ist  dieser  'Feil  des  Darmes  in  medianen  Schnitten 

0 (j  i e s b r e c li  t,  W.:  Mitteilungen  über  Copepoden.  12-14.  1900. 
b'ig.  9,  auf  die  Tafel  V. 

Claus.  C. : Zur  Anatomie  und  Entwickelungsgescbichte  der  Cope- 
poden. (In:  Arcb.  f.  Naturgescli.  XXIV.  .labrg.  1kl.  1;  p.  17.) 
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SO  schmal,  dass  es  nicht  zum  Staunen  ist,  wenn  es  an  in  Toto 
\’erlegten  Tieren  nicht  bemerkt  wurde. 

Es  können  in  der  UnruebiniK  der  Pharynx  durch  den 
Zusammenfall  des  Pharyn^Kwandes  kleine  taschenähnliche  I)i- 
vertikiilen  Vorkommen,  die  zuweilen  die  Eorm  eines  rostral- 
laufenden  Darmdiverticulums  annehmen  können  - was  aber 
nicht  als  eine  rcR'elmässiRe,  sondern  als  individualiter  veränder- 
liche Erscheinnny  zu  betrachten  ist. 

d)  Der  Oesophaviiis,  der  Maiden  und  der  Darm, 

Der  Oesophagus  steij^t  schrä.u"  aufwärts.  Sein  Ouersclmiti 
ist  meistens  oval,  manchmal  aber  ist  sein  Lumen  vier-  oder 
fiinfeckiir  zufotee  dem  Ziehen  der  Mm.  dilatatoren.  Der  Oeso- 
phagus wird  von  stark  entwickelten  Rin.iiinuskeln  umi>eben, 
daRe.i^en  sind  die  Dilatatormuskeln  schwächer  entwickelt.  Ini 
Alli^emeinen  kann  man  feststellen,  dass  im  Pharynx  die  Dila- 
tatormuskehi,  im  Oesophagus  aber  die  circulären  Constrictor- 
Muskeln  stärker  aus^ubildet  sind.  Oenaii  Renommen  laufen 
diese  Constrictoren  nicht  circulär,  sie  sind  \uehnehr  spiralartiR 
aiiReordnet,  ohne  indessen  einen  stätiRen  Zur  zu  bilden.  Die 
Chitinwand  des  OesophaRUs  zeiRt  eine  starke  EaltenbilduiiR, 
was  die  Rrosse  Dehnbarkeit  des  OesophaRiis  zeiRt.  Beim 
ÜberRaiiR  vom  OesophaRus  in  den  MaRcn  spielen  wieder  die 
Dilatatormuskeln  eine  Rrössere  Rolle  (dTxtabbilduriR  1). 

Die  Chitinhülle  des  OesophaRus  bildet  kleinere  Chitin- 
härchen und  stärkere  spitz  zulaufende  Chitinstäbchen,  wie  es 
die  4.  lextfiRur  darstellt.  Der  OesophaRus  ist  eine  ziemlich 
lauRc  BildniiR,  läiiRcr  als  es  nach  den  bisheriRen  Untersuchun- 
Rcn  zu  erwarten  wäre,  (i  i e s b r e c h t beschrieb  bei  einem 
Seccopepoden,  nämlich  bei  der  Euryte  einen  auffallend  laiiRen 
OesophaRus.'’)  Ich  meine,  nach  Rriindlicher  UntersuchiniR  stellt 
sich  diese  LäuRe  als  die  normale  bei  allen  Copepoden  heraus. 

Was  die  Fk'schaffenhcit  des  Oesoj)haRUs  und  Pharynx- 
epithels betrifft,  führten  meine  UntersuchunRen  auf  Resultate, 
die  von  den  ( j u i e y e s s e’schen  und  1)  a k i n'sehen  ErRebnis- 
sen  teilw'eise  abweichen. 

^')  (j  i c s 1)  r e c li  t 1.  c.  p.  54,  Kalipräparatc  lasscMi  erkennen,  dass  der 
Oesopliaj^ns  weit  faltige  und  ini.icew(")linlicli  laiui  ist. 
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Nach  ( J U i c y e s s e sind  ini  Pharynx  und  Oesophagus 
längs  gestreifte  Zilinderei)ithelzellen,  die  ich  an  dieser  Stelle 
nicht  gefunden  habe.  Die  Zellen,  w'elche  von  (i  u i e y esse 
als  Pharynx  und  Oesophagusepithel  betrachtet  und  abgebildet 
werden,  sind  ausgesprochene  Magenepithelzellen.  Nach  Dakin 
ist  diese  Region  mit  Pflasterepithelzellen  bedeckt,  welche  \'on 
einer  dickeren,  sich  in  das  Pxoskelet  fortsetzenden  Chitin- 
bekleidnng  begrenzt  werden. 

Nach  meinen  Untersuchungen  liegen  die  Verhältnisse  foi- 
gendermassen  : Die  Pharynx,  der  Oesophagus  und  ein  'Feil  des 
anatomischen  Magens  ist  \’on  Chitinbekleidung  bedeckt,  welche 
in  der  Pharynx  am  Anfang  des  Oesophagus  stärker,  bei  dem 
Übergang  in  den  Magen  aber  schwächer  und  dünner  wird.  Wo 
die  Chitinbekleidimg  mächtiger  gebaut  ist,  besteht  sie  aus  zwei 
Schichten.  Die  äussere  ist  sehr  dünn,  sie  färbt  sich  dunkel  \'on 
Haematoxylin-Eisenalaun,  die  innere  ist  2 — 4-mal  dicker  als  die 
vorige  und  nimmt  Haematoxylin-Eisenalaun  nicht  an.  Diese 
Innenschicht  hat  an  der  dem  Kch'perinneren  zngewandten  Seite 
keine  scharfe  Begrenzung,  sondern  zerteilt  sich  auf  kleine 
Eäserchen,  welche  parallel  mit  der  Ei)itheloberfläche  ziehend 
im  welligen  Laufe  bald  ein  dichtes,  bald  ein  lockeres  Eilzwerk 
bilden.  Diese  Eädchen  haben  ihre  Eortsetzungen  in  den  ziemlich 
homogenen  Zellen,  welche  ich  als  „Bildungszellen“  bezeichnen 
werde,  die  aus  einem  dichten  kompakten  Protoplasma  bestehen. 
Die  Bildungszellen  kommen  zerstreut  vor;  sie  sehen  aus  wie 
(leschwülste  an  der  inneren  Seite  der  Chitinliülle,  also  am 
Chitinfilzwerk.  Diese  chitinbildenden  Zellen  haben  einen  grossen 
runden  Kern,  mit  \\enig  Chromatin  und  mit  einem  stark  färb- 
baren chromatischen  Nucleolus.  Zwischen  diesen  Zellen,  an  der 
flach  gebliebenen  Cuticula  haften  die  bis  zu  dünnsten  Eibrillen 
zerfaserten  Muskeln.  F3eim  Übergang  des  Oesophagus  in  den 
Magen  ist  die  Cuticula  dünner,  und  die  äussere,  sich  mit  Hae- 
matoxylin-Eisenalauu  schwarz  färbende  dünne  Schichte  fehlt. 
Die  „Bildungszellen“  sind  hier  ziemlich  flach,  und  sie  kommen 
häufiger  vor.  Diese  dünfie,  faltige  Cuticula  mit  sehr  flachen 
„Bildungszellen“  charakterisiert  auch  den  Anfang  des  Magens 
bis  zu  jener  Stelle,  der  auf  der  1.  d'extabbildung  mit  " bezeichnet 
ist.  Hier  h(jrt  sie  plötzlich  auf.  um  den  für  den  Magen  charak- 
teristisclieii  Zellen  den  Platz  zu  rätimen.  Dieser  Anfangs- 


57 


abschnitt  des  Magens  ist  von  gleich  massig  angeordneten,  reit- 
fönnigen  Muskelbiindeln  umgeben.  Dieser  starke  Gegensatz 
unter  den  verschiedenen  Kpithelzellen  des  Magens  wurde  weder 
von  ( j n i e y e s s e noch  von  Dakin  bemerkt.  Bei  der  Unter- 
suchung eines  in  der  Länge  geschnittenen  Magens  bemerkt  man, 
dass  die  Dicke  des  mit  Chitin  bekleideten  Wandabschnittes 
2 — 4 .n  beträgt,  der  darauffolgende  Abschnitt  aber  beginnt  mit 
solchen  Zellen  (zv-ei  bis  drei),  die  schon  eine  Höhe  von  20  // 
haben,  dann  folgen  Zellen  (6  bis  10  in  der  Reihe)  von  40  — 4v5  // 
und  die  übrigen  Zellen,  die  den  grössten  'Feil  des  Magens  beklei- 
den, haben  eine  Grösse  von  v50 — 60  /i.  Diese  Angaben  beziehen 
sich  auf  wohl  ernährte  'Here;  bei  solchen  düeren  aber,  die  län- 
gere Zeit  im  Aquarium  gehalten  wurden,  sind  die  Zellen  im 
Allgemeinen  nicht  mehr  so  hoch;  auch  herrschen  nicht  mehr 
die  Zellen  von  v50 — 60  //  vor,  vielmehr  die  Zellen  von  40  —45  //. 


Die  Breite  der  Zellen  variiert  von  8 - 20  !^.  Überhaupt  sind  die 
schmalen  im  Anfangsteil,  die  breiten  im  liinteren  d eil  des  Magens 
zu  finden.  Zwischen  diesen  breiten,  blasenähnlichen  Zellen 
kommen  zusammengepresste  schmale  Zellen  vor,  die  nicht  ein- 
mal 8 i(  Breite  erreichen. 

Die  ersten  2 — 3 niedrigen  Zellen  siîid  mit  einer  dünnen, 
homogenen  und  stark  lichtbrechenden  Cuticula  bedeckt,  die 
folgenden  zeigen  schon  diesen  leuchtenden  Streifen  nicht  mehr; 
der  Cuticulaüberzug  dieser  Zellen  ist  schon  blasser  (Haemato- 
,xylin-Lisenalaun  nimmt  nicht  an),  und  wenn  auch  schwadi 
ausgedrückt,  zeigt  derselbe  die  Struktur,  welche  bei  den  folgen- 
den Zellen  gut  zu  beobachten  ist,  nämlich  den  Stäbchensaiun. 
Guieyesse  glaubte  diese  Struktur  schon  beim  Oesophagus 
gesehen  zu  haben  und  nannte  hier  die  aus  feinen  „raide  cils‘‘ 
bestehende  ()berfläche  ,, plateau  striée“. 

Bei  der  Magenwand  kann  man  also  einen  „chitim'isen“  und 
einen  „zelligen“  Abschnitt  unterscheiden.  Als  „chitinösen  Ab- 
schnitt“ bezeichne  ich  den  Anfangsteil  (durchschnittlich  ’ - ’h 

'Feil  des  (janzen),  weil  hier  die  chitim'ise  Schichte  stärker  aus- 
gebildet ist  wie  die  zellige,  dagegen  ist  im  übrigen  'Feil,  im  „zelli- 


gen  Abschnitt“  die  zellige  Schichte  stärker  ausgebildet. 

ln  diesem  „zelligen  Abschnitt“  ist  die  Ausbildung  der  Zei- 
len mit  den  Hepatopankreaszellen  der  Malakostraken  zu  ver- 
gleichen.  Hier  sind  also  dieselben  Zellen  aufz-ufinden,  die  wir 
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auch  dort  kciiiicu  .ttelenit  liabcu  und  die  ^^■ir  in  unserer  Abhand- 
Inntr  „Beiträtte  zur  Kenntnis  der  Darnidrüsen  des  Flusskrebses“ 
aiisfülirlicli  beschrieben  habend") 

Ks  K'ibt  also  auch  hier  „Anfanc^szelleir.  Die  wären  nach 
meiner  Auffassung-  die  den  Anfan.esteil  bedeckenden  Zelle4i  des 
zelliRcn  Abschnittes.  Meistens  sind  diese  Zellen  von  faseriger 
Struktur,  und  können  verschiedene  Breite  haben.  Die  Bäsercheii 
sind  im  Allgemeinen  sehr  fein,  ln  den  faseriu'en  Anfan.u'szellen, 
zwischen  Kern  und  Oberfläche  als  erstes  sichtbares  Täti^keits- 
jn'odukt,  tritt  ein  (lebilde  auf,  weiches  sich  mit  Osmium  hell- 
brann  färbt  und  wahrscheinlich  identisch  ist  mit  dem  bei  den 
Mitteldarmdrüsen  der  Malakostraken  früher  als  Parasom  be- 
zeichneten  (jebilde.  Anfangs  ist  es  rund,  später  aber,  was  beson- 
ders an  den  weiter  nat:h  Innen  i.»ele\e:enen  Zellen  bemerkbar  ist, 
wird  ihre  Form  stark  veränderlich.  Hier  im  Abschnitte  der 
Anfan, ttszellen  bemerkt  man  schon,  dass  von  diesem  (jebilde 
sich  kleine  knospenarti.i>e  Kiu>'elchen  abscheiden.  Ihr  weiteres 
Schicksal  war  mit  Sicherheit  nicht  festzüstellen ; waihrscheinlich 
sind  sie  Vorbildungen  von  Secretprodukten.  l;.!  diesem  Abschnitt 
sind  also  die  Zellen  noch  am  .eerim^sten  differenciert.  Stellen- 
weise können  hier  Zell-  und  Kernteilune:en  beobachtet  werden. 
Fs  befindet  sich  zerstreut  zwischen  den  Anfani>szellen  eine 
andere  Zellenart  mit  feinem  alveolären  Ban,  die  mit  den 
in  Vertebraten,  z.  B.  in  die  (iedärme  der  Triton  befindlichen 
einzelÜK’en  Drüsen  und  im  All.eemeinen  mit  den  Becherzellen 
zu  ver.eleichen  ist.  Die  sind  einzelli.u'e  Drüsen  mit  einer  itross- 
maschij^en  alveolären  Plasmastruktur  und  mit  einem  ziemlich 
.itrossen  Kern.  Die  Kernsubstanz  der  einzelliR-en  Drüsen  ist  in 
ein  fein  chromatisches  Netz  zerteilt.  Das  SecretiJrodukt  dieser 
einzellii>-en  Drüsen  scheint  serös  zu  sein.  (d'af.  1.  Fi.e*.  F) 

Die  Anfaipe:szellen  zei.een  bald  eine  Fonmeränderunit,  sie 
werden  denjenigen  ähnlich,  die  wir  beim  Flusskrebs  als  Alveolen- 
zellen bezeichnet  haben.  Im  hinteren  'Teile  des  Ma.eens  sind 
dann  Zellen,  die  den  „Blasenzellen“  bezielimresweise  den  grossen 

"')  Park  a s,  H.  Adatok  a folyanii  rak  tapesövi  inirij^yciiick  ismorcté- 
licz.  Doktori  értekezés.  Kolozs\âr,  ld()6.  { Inaiiiïuraldisscrtation.  ungarisch.) 

-Apathy  St.  ii.  Parkas,  Ik  Ik'iträ.üc  zur  Kenntnis  der  Darnidrüsen 
des  P'lnsskrehses.  Müzeinni  Püzetek.  Natnrwiss.  Museninsliefte.  Bd.  1,  p. 
117  l,S(i.  IPdS. 


Vacuolciizellen  des  Flusskrebses  eiits|)redieii.  Wie  es  schon 
• (i  11  i e y esse  erwähnt,  sind  zwischen  Fibrillenzellen  und 
Vacnolenzellen  Über.uän.u'e,  die  sind  also  keine  verschiedeiiartikw 
Zellen.  Dasselbe  kann  man  von  den  sogenannten  Alveolenzellen 
salben,  die  als  Überi>:ani<sfornien  von  den  Anfangszeilen  zn  den 
Blasenzellen  betrachtet  werden  kiHinen.  (Anfangszeile  = Fibril- 
lenzelle Alveolenzelle  ->  Blasenzelle.) 

Die  Anfaiy^szellen  haben  eijien  fibrillären  Ban,  aber  nicht 
alle  Fibrillenzellen  sind  Anfan.eszellen.  Solche  kommen  weit  vom 
zellii>en  Anfan.^'sabsclmitte  des  Malens  \’or,  so  zwischen  den 
Blasenzellen  und  wie  wir  später  sehen  wx'rden,  am  Fiide  des 
Ma.ueus  und  am  Anfan.^-  des  Darmes. 

Fs  m().e:e  noch  bemerkt  werden,  dass  an  der  Überi^aiiRS- 
stelle  zw'ischen  dem  „chitinösen“  und  dem  „zelli.uen“  Abschnitte 
des  Malens,  die  den  Maiden  nm.e'ebende  Mnskelschicht  stärker 
entwickelt  ist,  so  dass  an  dieser  Stelle  der  Matfen  znsammen- 
.eeschniirt  w'erden  kann,  ein  sandnhrarti.u'es  Anssehen  erhält. 
Der  Maxell  kann  sich  auch  stark  ansdelmen  n'extfÎRtir  b). 

Man  kann  an  der  Oberfläche  der  Ma.uenepithel  einen  Stäb- 
chensanm  erkennen.  Die  Stäbc'hen  sind  nicht  überall  ydeich 
laiiK',  sie  können  stellenweise  in  län.u'ere  Sterocilien  iiberi^'ehen. 
Der  Stäbchensanm  erscheint  bei  d'ieren,  die  mit  Snblimat- 
Osminm-Natrinmjodienm  fixiert  wairden  als  dicht  beschaffene 
.i^estreifte  Cnticnlarsatnn,  Das  kommt  besonders  bei  frisch  rc- 
faipuencn  dieren  vor.  Nach  der  B e n d a'schen  Fixiernnj^*  und 
k'ärbnn.i^  wird  es  sichtbar,  dass  der  Saum  ans  sehr  feinen  Stäb- 
chen bestellt  (wie  das  die  1.  Fi.u‘.  auf  däif.  h zei^'t).  Fs  fällt  noch 
auf  den  fixierten  Präparaten  auf,  dass  von  der  Wand  des  Ma.itens 
sich  in  einer  znsammenhän.i>enden  Schichte  ein  cnticnlaartiRes 
liäntcheii  ablöst,  jenes,  wxdches  die  Zw'ischenränme  der  Stäb- 
chen ansfiillt  und  die  Nahrnn.e'  ttlcich  einem  inneren  Sacke 
umfasst.  Dieser  Sack  dürfte  ein  analottes  (jebilde  sein  wie  die 
bei  den  verschiedenen  Insecteii  wahrnehmbare  sogenannte 
Membrana  peritrophica,  welche  bei  der  VorbereitmiK  der  Ver- 
dannn.y  eine  wichti.cw'  Polle  zn  si)ielen  scheint. 

Die  Beschaffenheit  des  ('opepodendiwmcs  zeik^t  infolge- 
dessen eine  Ähnlichkeit  mit  der  im  Darme  der  Wirbeltiere  und 
auch  wirbellosen  befindlichen  Struktur,  mit  dem  sogenannten 
Cnticnlarsanm  (Stäbcliensanm).  Änf  den  Darmzellen  wären  also 
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tatsächlich  kleine  liärclien,  niibeweRliche  kurze  Cilien,  wie  es 
H e i d e 11  h a i n und  P r e n a n t an.^eben,  deren  Zwischen- 
rätime  durch  eine  homogene  Substanz,  durch  das  von  den  Kpithel- 
zellen  ausi^eschiedene  Secret  auss:efüllt  werden,  welches  von  Zeit 
zu  Zeit  die  in  den  Ma^en  ^elanj^te  Nahrung  umhüllt.  Die  an  der 
Oberfläche  befindlichen  Stäbchen  endigen  an  der  Grenze  der 
Zellen  in  scharfem  Strich;  an  der  Stelle  der  Implantation  kann 
man  an  den  Zcllenoberfläche.n  mehr  oder  weniger  ii:efärbte 
Reihen  von  Basalkörner  bemerken. 

Unter  den  Upithelzellen  des  Malens,  die  wir  als  Anfangs- 
zeilen bezeichnet  haben,  u'ibt  es  auch  solche,  \\'elche  eine  etwas 
abw'eichende  Struktur  zeigen,  und  welchen  wir  ans  diesem 
Grunde  eine  andere  physiolo.t^ische  Punktion  zuschreiben  müs- 
sen. Diese  haben  gleichfalls  einen  fibrillären  Bau,  wir  finden 
jedoch  zwischen  den  Pibrillen  ein  sehr  verschiedenartig  atis^ire- 
bildetes  Saftkanälchensysteni.  Diese  Ppithelzellen  dringen  durch 
das  den  Magen  umfassende,  locker  ausgebildete  Membrana 
propria  und  Muskelfasernetz,  und  haften  durch  Pseudopodien 
ähnliche  Gebilde  an  den  in  der  Umgebung  des  Magens  befind- 
lichen Eizellen'.  Die  Form  und  Grösse  dieser  Ausläufer  ist  je 
nach  der  Grösse  der  Eizellen  verschieden;  dort,  wo  die. Eizellen 
noch  jung  sind,  dringen  sie  wie  Zapfen  in  die  Eizelle  hinein; 
die  Struktur  der  Zapfen  ist  mit  den  anderen  in  der  Magenepi- 
thelhöhe liegenden  lockeren  fibrillären  Zellkörpern  verglichen 
ziemlich  homogen.  Es  steht  ausser  Zweifel,  dass  diese  Zellen 
in  der  Ernährung  der  Eizellen  eine  gewisse  Rolle  si)ielen.  Zwi- 
schen Magenwand  und  Keimzellen  kann  man  noch  sehr  stark 
abgeflachte  anioeboide  Zellen  finden,  die  meistens  von  mit 
Osmiumsäure  stark  färbbaren  Fe-ttröpfchen  vollgefüllt  sind 
( laf.  1.  Fig.  2—3). 

Die  Membrana  propria  des  Magens  bildet  nicht  eine 
zusammenhängende  Membran,  sondern  zeigt  kleine  Lücken. 

Die  Magenepithelzellen  haben  eine  resorbierende,  eine 
tropische,  daneben  auch  eine  secernierende  FAinktion.  Die  in  den 
Blasenzelleti  befindlichen,  sehr  eigenartig  gebildeten  Concre- 
menten  bestehen  aus  sehr  kleinen  Körnchen,  und  können  als 
Exeretionsprodukte  betrachtet  werden,  wie  dies  schon  C 1 a u s 
getan  hatte.  Übrigens  trifft  man  solche  Blasenzellen  auch  im 
Enddarm  zusammen  mit  dem  Exerementum. 
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nimmerzelleii  sind  schon  iin  AnfaiiKsabsclinitt  des  Ma- 
.Licns  zu  finden.  Über  die  Aiisbildnn.u'  derselben  werden  wir  nocli 
später  sprechen. 

Der  Maxell  endet  .ue.iten  den  als  Diinndarin  nennbaren 
Teil  des  Darnitraktes  reRelmässiij:  mit  einer  bestiniinten  Uni- 
w()lbinio'.  Der  Dünndarm,  welcher  eine  eni^ere  Lumen  hat,  sieht 
zwischen  den  i^rossen  Blasenzellen,  w;elche  an  dieser  Stelle  bei 
K'nt  ernährten  d'ieren  sich  in  s^rosser  Meni>-e  entwäckeln,  wie  ein- 
.i^iesc hoben  ans.  Ls  u'ibt  aber  Ih'ere,  besonders  solche,  die  läni>ere 
Zeit  im  Aquarium  q'ehalten  wurden,  bei  denen  sich  der  Ma.qen 
bis  zum  Dickdarm  trichterarti^  fortsetzt. 

Im  Dünndarm  die  Wand  wäeder  durch  dicht  neben- 
einander gereihte  hohe  Zilinderei)ithelzellen  »ebildet,  welche  iîi 
struktureller  Beziehun.i>-  RieichförmiiLi'  .gebaut  sind,  und  j^eben 
den  Darmlumen  in  dichtem  cinschiclitiuem  Lpithel  um.  Ls  ist 
charakteristisch,  dass  auch  hier,  wäe  im  aiifaii.uszelliseu  Ab- 
schnitt des  Ma.qens,  KernteihmKsfiifuren  öfters  Vorkommen. 
Das  Lumen  des  Dünndarmes  ist  im  Ouerschuitt  nicht  kreis- 
fr)rmi.i{,  sondern  hat  die  Lorm  eines  unrcKehnässi.ir  gezeichneten 
Sternes.  Die  Lpithelzellen  sind  nämlich  von  x'erschiedener  Höhe, 
und  sie  bieten  eine  unre>telmässi.u‘e  Oberfläche  dar. 

Der  Köri)er  der  Darmwandzellen  ist  fein  struiert,  zw'isclien 
den  Lädchen  sind  mehr  oder  weniger  verläni^erte  Körner,  kurze 
stäbchenf()rmiK‘e  Plastosomen  zu  beobachten,  ihre  La^e  ist  in 
den  verschiedenen  Zellen  verschieden.  Ls  qibt  Zellen,  wo  sie 
gleich  verteilt  sind,  und  es  .qibt  solche,  wo  sie.  sich  hauptsäch- 
lich .ucRcn  das  freie  Lude  befinden,  in  einzelnen  Lällen  so  dicht 
nebeneinander  .qereiht,  dass  in  der  Zelle  nur  ihr  aus  Plastoso- 
men bestehender  starkRefärbter  Klumpen  sichtbar  wird.  Über- 
haupt sind  in  den  lu'üieren  Lpithelzellen  Plastosomen  in  einer 
Rr()sseren  MeuRC  zu  finden  als  in  den  niedriReren.  Das  freie 
Lude  der  Zellen  hat  einei\  dem  MaReneitithel  ähnlichen  Cuti- 
cularsanm,  sehr  oft  aber  zeiRt  cs  eine  zerfetzte  Lorm.  Dieses 
Pseudopodien  ähnliche  Oebilde  besteht  aus  einer  stark  licht- 
brechenden, mit  Haematoxylin-Lisenalaun  schmutziRRelbRrau 
färbbaren,  dem  Cuticularsaum  des  MaRens  identischen  Substanz. 

Die  Kerne  sind  oval,  ziemlich  rtoss,  sie  zeiRen  eine  k(")r- 
tÜRe  Chroniatinsubstanz  und  eine  etw'as  läiiRliche  chromatische 
Nucleole.  Der  Dünndarm  Relit  nach  1 P j WindmiRen  vor  dem 
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Abüoiiicii  in  den  Dickdann  über,  während  die  Zilinderepitliel- 
zellen  fortwährend  niedrii>er  werden.  Die  Zellen  des  Dickdarnis 
sind  schon  flache  Dpithelzellen,  inanchnial  derart  abi^'eflacht,  dass 
bei  einem  Darmquerschnitt  die  ziemlich  breite  Darmwand  bloss 
ans  4 — 6 Zellen  besteht,  die  Zellen  nehmen  also  eine  6 — 8-fache 
Breite  ihrer  Höhe  an.  Der  Dickdarm  zieht  bis  ziim  Dnde  des 
dritten  AbdcjininalseKinents.  Hier  verengert  er  sich  stark,  weil 
er  durch  einen  uiit  entwickelten  Sphincter  nnp^-eben  wird.  Auch 
sind  hier  die  Zellen  viel  hr)her,  und  durch  die  AnhänfnnK  der_ 
Zellen  entsteht  eine  Palte,  so  dass  am  Pnde  des  Kanals  eiii 
\hilvnla  ähnliches  Gebilde  ziistandekommt,  w'elches  den  Dnrcli- 
.s^ianir  bloss  von  Innen  nach  Aussen  ernkrcdicht,  von  Aussen  nach 
Innen  nicht.  Die  Zcllqn  sind  so  an.qeordnet,  dass  ihre  Achsen 
einen  nach  Aussen  gerichteten  KeRcl  bilden.  (Siehe  Pi.u'.  1.) 

Der  Pnddarm  (Rectum)  lie^t  im  vierten  und  fünften  Abdo- 
minalsej^ment  und  ist  weiter  als  der  Dickdarm. 

Der  Dickdarm  ist  auch  in  struktureller  Beziehung  anders 
.U'ebaut  als  der  Pnddarm.  Das  Rectum  ist  nämlich  mit  einer 
ziemlich  dicken  und  vielfaltiu'en  Cuticu larschicht  bedeckt:  diese 
Cuticnlarschicht  ist  eine  Portsetzuni^'  der  äusseren  Körperober- 
fläche ebenso  wie  im  Anfan.u'sabschnitte  die  Wand  der  Pharynx 
lind  des  Oesophai^us.  Der  Pnddarm  hat  ausserhalb  seiner  Wand 
eine  stärker  entwickelte  Muskelschicht,  welche  den  Pnddarm 
nicht  circulär  umfasst,  sondern  zieht  sich  der  Län.i'e  nach,  bezie- 
hungsweise in  méridionale r Richtung.  Wir  finden  ausser  dieser 
Muskelschicht  zahlreiche  Muskeln,  die  im  Körperinnern  enden, 
also  Dilatatoren  sind. 

Dk}  i^anze  Anatomie  des  Pnddarmes  bestätigt  die  schon 
in  älteren  Zeiten  hervoryw'hobene  Auffassuni'-  über  die  besondere 
Punktion  dieses  Darmteiles.  Pinen  ähnlichen  Bau  beobachtete 
Dakin  bei  dem  Pnddarm  des'  fininarchiciis.  Nach 

ihm  soll  sich  dieser  'heil  des  Darmtraktes  pulsierend  beweisen, 
was  das  Pin-  und  Ausströmen  des  VVassers  verursacht  und  es 
ist  anzunehmen,  dass  der  Pnddarm  ebenso  bei  der  Respiration 
wie  beim  Ausstossen  des  nn\’erdanten  Nahrun,v»srestes  behilflich 
wirkt. 

Die  BetätiKimu'  des  Darmes  in  der  Respiration  hat  schon 
vor  N'ielen  .lahren  auch  Zenker  bemerkt. 
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Die  F Ummer  zellen. 

Die  meisten  Forscher,  die  sich  mit  den  Copepoden  beschäf- 
ti^>ten,  schreiben  nichts  über  die  Fra.i^e,  nur  bei  Dakin  kann 
man  lesen:  „Cilia  are  entirely  absent.“  Dakin  gab  durch 
diese  Äusserung  einer  alten  verbreiteten  Auffassung  Ausdruck. 
Im  Allgemeinen  herrscht  noch  immer  in  der  vergleichenden 
Histologie  die  Meinung,  dass  bei  den  Nematoden  und  Arthro- 
poden keine  Flimmerzellen  Vorkommen.  Vignon  hat  im  Jahre 
1900  im  Chylusdarme  der  Larve  von  Chironomiis  pliimosiis 
Flimmerbewegung  beobachtet.  Dass  diese  Beobachtung  nicht 
genug  berücksichtigt  wurde,  rührt  wahrscheinlich  daher,  dass 
die  Charakterzüge  der  Larvenform  nicht  für  charakteristi- 
sche Oeprägc  der  ausgebildeten  Form  gehalten  werden  können. 
Man  hat  aber  auch  die  für  zufällige  gehaltenen  Beobachtungen 
von  G a f f r 0 n und  Sedgwick,  die  im  Nephridium  und  im 
Receptaculum  seminis  von  manchen  weiblichen  Peripatus  Flim- 
merzellen gefunden  hatten,  nicht  in  Befracht  gezogen.“) 

Während  meiner  Untersuchungen  gelang  es  mir  auch  bei 
den  Cyclopen  Flimmerzellen  zp  sehen.  Die  Beobachtung  der- 
selben in  lebendigem  Zustande  ist  sehr  schwierig,  ich  habe  Fliifi- 
merzellen  lebendig  nur  bei  einer  Gelegenheit  gesehen.  Die  Zell- 
elemente sind  hier  nämlich  nicht  bloss  zu  klein,  sondern  die 
Flimmerzellen  kommen  nicht  überall  in  dem  ganzen  Verlaufe  des 
Verdauungsrohres  vor;  sondern  nur  an  gewissen  Stellen.  Ihr 
Vorkommen  wechselt  auch  individuell  nach  den  einzelnen  Tie- 
ren. Im  Allgemeinen  kann  gesagt  werden,  dass  in  solchen  For- 
men, welche  vom  Freien  aus  frisch  gesammelt  werden,  also 
Zinn  grössten  1'eile  mit  Nahrungsmittel  gefüllt  sind,  keine  Wim- 
perzellen zu  fänden  sind.  Sie  kommen  aber  bei  solchen  Tieren 
vor,  welche  durch  längere  Zeit  (bis  I Jahr)  .im  Aquarium  lebten, 
und  welche  infolgedessen  ungenügend  genährt  wurden.  Die 
Nahrung  derselben  bestand  zum  grössten  Jeil  aus  organischem 
Detritus  und  Bakterien.  Bei  fixierten  und  gefärbten  Präparaten 
von  diesen  unterernährten  Tieren  sind  die  Flimmerzellen  immer 
zu  beobachten,  und  zwar  am  Anfänge  des  cellulären  Magen- 

‘9  Vignon,  P.:  Les  cils  vibratiles.  Causeries  scientifiques  de  la 
société  zoologique  de  France.  Paris  1900.  p.  12. 
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abscliiiitts,  im  Dünndärme,  am  Anfangs-  und  baidteile  des  Dick- 
darjnes. 

Über  eine  älmliclie  Drselieinun.ic  kann  man  bei  Heiden- 
li  a i n’‘)  lesen  : „so  sollen  nach  (i  r e e n w o o d bei  Hydra  und 
Lumhriciis  die  Cilien  der  [)armepitlielzellen  bei  reichlicher  Nah- 
rnmisanfnahme  zeitweilig'  zurückgezogen  werden.“ 

Im  lebendi.eeu  Zustande  habe  ich  Flinnnerepithelzellen  nur 
im  Dickdarnie  gesehen;  die  Be\\’eti'unK  der  Flimmern  aber  ist 
keine  rhytmische.  sondern  eine  unreuehnässiR'  schla.e;ende 
ßewe^un^.  Die  Fixiertinu'  der  Fdimmerzellen  ist  schwer.  Bei 
den  im  Freien  .e:esannnelten  d'ieren  sehen  wir  nach  den  meisten 
Fixieriiiru'en  im  Dünndärme  solche  Fpithelzellen.  welche  eine 
fransige  Oberfläche  haben:  nach  Aushunu'ern  finden  wir  hier 
bei  diesen  1'ieren  überall  Flimmerzellen.  Man  kann  annehmen, 
dass  diese,  sich  an  der  freien  Oberfläche  der  Fpithelzellen 
zefeende  fransenartijre  Bildun.e  die  erste  Stufe  zur  Ausbildinre 
von  Flimmern  sei.  l^ie  Flimmern  erscheinen  auch  bei  den  unter 
.li'leichen  Zuständen  lebenden,  also  voraussetzlich  iileichartie: 
!4'estaltetes  \'erdanun.e:srohr  besitzenden  Formen  auf  die  Fin- 
wirkune'  von  verschiedenen  Fixiermitteln  verschieden  cavstaltet. 
S(^  kleben  die  Cilien  bald  zusammen,  und  erscheinen,  wie  ein 
spitz  zu  laufendes  Haarbüschel,  bald  zeigen  sie  sich  als  emt 
ab.cmsonderte  Flimmerhaare. 

Besonders  eilt  ist  die  fransenartiee  Beschaffenheit  an 
durch  Sublimatum-Osnhum-Na.lO;,  fixierten  Material,  die  spitz 
zulaufenden  Wimperbündel  bei  Aceton-Osmium  fixiertes  Mate- 
rial zu  sehen,  wo  sie  sich  nach  der  M a I I o r y'schen  Färbune 
blassblau  färben.  Man  kann  die  Cilien  sehr  scharf  durch  die 
Benda’sche  Fixierune  und  Färbime  differenzieren. 

Die  (lestait  der  Flimmerzellen  ist  \erschieden,  .u'ewôlm- 
lich  aber  ähnlich  zu  den  anderen  Zellen  des  betreTfenden  Ab- 
schnittes des  N'erdauuni^srohres,  im  Mau'en  also  ist  die  Oestali 
der  Flinnnerepithelzellen  mehr  län.i»'lich  kubisch,  im  Dünndarm 
mehr  cy  lind  risch,  im  Dickdarm  aber  kubisch  und  abi^eplattet. 

Die  2.  und  Fij^.  auf  Faf.  I zeißt  uns  die^  Flimmerzellen 
aus  dem  Ma.iren.  Die  (lestait  der  Zellen  ändert  sich  derart,  dass 
hire  basale  Partie  einmal  breiter, , andersmal  schmäler  ist 
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als  die  freie  Oberfläche.  Die  Dimensionen  der  Flimmerzellen 
z.  B,  in  Ma.^en  eines  Cyclops  streniiiis  waren  die  folgenden  : . 
11 — 12  p hoch,  10 — 13  breit.  Die  Zahl  der  Flimmerzellen  ist 

aber  gering',  sie  kommen  nur  zerstreut  vor,  3 — 6 nebeneinander, 
dann  rechts  und  links  von  ihnen  in  ihrer  nächsten  Nähe  befinden 
sich  andere,  mit  sehr  feinen  Borsten  oder  mit  einem  Cuticular- 
saum  versehene  Zellen. 

Die  Länge  der  Borsten  — man  kann  sie  auch  Sterocilien 
nennen  — kann  sehr  verschieden  sein.  Einmal  sind  sie  gleich- 
mässig  hoch  (1 — 2 p)  und  in  regelmässiger  Entfernung  von- 
einander angeordnet,  andersmal  erreichen  die  Stäbchen  eine 
Länge  von  10— -15  p.  Die  Zellen  berühren  sich  überall  mittels 
einer  Kittleiste. 

Betreffs  der  Zellwand  unterscheiden  sich  einigermassen 
die  Flimmerzellen  des  Magens,  von  denen  des  Dünndarmes, 
(besser  gesagt:  beim  Übergange  in  den  Dickdarm)  und  des 
Dickdarmes.  Die  Wand  der  sich  im  Magen  befindenden  Flini- 
merzellen  ist  nämlich  fast  von  allen  Seiten  gut  bemerkbar, 
denjenigen,  die  sich  im  Dickdarm  befinden  nicht.  Besonders 
ist  keine  Wand  zu  sehen,  am  gegen  die  Flimmern  zugewandten 
3'eile,  wo  der  Zellkörper  etwa  wie  zwischen  den  Flimmern 
liineingeflossen  ausschaut.  Es  ist  einigermassen  auch  im  Magen, 
zwischen  den  Flimmern  eine  Zellwand  zu  sehen,  da  hier  die 
Epithelzellen  eine  gerade  laufende,  färberisch  differenzierbare 
(jrenzschicht  haben.  Die  sich  im  Magen  befindenden  Flimmer- 
zellen grenzen  sich  auch  gegen  den  basalen  Teil  gut  ab,  breiten 
sich  'manchmal  aus,  ein  andersmal  sind  sie  mehr  zusammen- 
gedrängt, als  die  anderen  Zellen. 

Die  Gestalt  und  Länge  der  Flimmern  ist  gleichfalls  ver- 
schieden. Sie  sind  kürzer  im  Magen  (13 — 18  p),  am  längsten 
im  Dickdarme,  wo  sie  auch  eine  Länge  von  15 — 25  p erreichen 
können;  fast  so  lang  sind  sie  auch  im  Dünndärme.  Die  Flimmern, 
von  der  freien  Oberfläche  der  Zellen  ausgehend,  zeigen  im 
Magen  an  der  sehr  dünnen  Zellwand  etwa  an  der  Wurzel  des 
Wimpers  eine  kleine  Anschwellung;  darauf  kommt  der  frei 
hängende  Teil  des  Flimmers,  welcher  sich  mit  der  Bend  a’- 
schen  Färbung  sehr  schön  tiefviolett  färbt.  Die  kleinen  Anschwel- 
lungen haben  das  Aussehen,  als  ob  sie  Basalkörper  wären,  ihre 
Anordnung  ist  nach  der  von  H e i d e n h a i n gegebenen  Schil- 


deriiii.ii-  den  Lebe Ren  der  Schnecke  ähnlich.  Die  lebhaft  dun- 
kelviolette • Färbun.e:  der  Flimmern,  welche  besonders  an  der 
dickeren  inneren  Hälfte  des  schku^enden  'Feiles  sehr  stark  ist. 
wird  M'euen  die  Spitze  zu,  wo  die  Wimpern  immer  dünner  werden, 
nicht  nur  blasser,  sondern  die  Fndteile  der  Flimmer  haben  schon 
eine  u'old.uelbe  Farbe.  Fine  Rold,y:elbe  Farbe  hat  auch  die  um 
die  Flimmern  nur  in  .eünstiK'en  Fällen  wahrnehmbare  dünne 
Schicht,  welche  als  äussere  Hülle  der  Flimmern  erscheint.  Fs 
U'ibt  dann  solche  Flimmern,  die  in  ihrem  i^anzen  Verlauf  eine 
i^olduxdbe  Farbe  haben,  die  haben  am  meisten  einen  ziemlich 
.eerad heiligen  Verlauf,  und  sind  bis  zum  Fnde  i^leichmässiR'  dick; 
I1in.ue.i4en  weisen  die  stark  .uefärbten  Flimmern  \'erschiedenartiu 
uebo.uene,  stärker  oder  weniuer  welliu,  .uekrümmte,  manchmal 
ein.uebouene  Formen  auf.  Die  sich  im  Dünndarme  befindenden 
sind  immer  welliu.  diejeniuen  im  Dickdarme  verschieden.  Wir 
k()iinen  also  eine  beweuhche  und  eine  unbe\\'euliche  Form  der 
Flimmern  unterscheiden.  Die  Zahl  der  Flimmern  ist  an  je  einer 
Zelle  .^0-  -40.  und  ihre  räumliche  Laue  eine  solche,  dass  sie  in 
den  benachbarten  Reihen  abwechselnd  nebeneinander  sind,  an 
einem  Flächenschnitt  also  auf  60"  Winkel  voneinander.  Die 
Implanationsstellen  sind  also  die  Fcki)unkte  von  ulc'ichseiti.uen 
1 )reiecken. 

Die  Wimpern  setzen  sich  nach  dem  Zellinnern  in  dkj  Wim- 
perwnrzeln  fort.  Dieser  intraplasmatische  Fadenapparat  weicht 
uerade  an  der  Zellurenze  vom  schla.uenden  'Feile  auch  durch 
die  Färbunu  sehr  ab.  und  zwar  dadurch,  dass  er  eine  .uelbe 
beziehunusweise  braunuelbe  Farbe  hat,  ausserdem  weicht  aber 
durch  seine  starke  Lichtbrechunu  n’ou  der  durch  sulfalizarin- 
säiires  Natron  ebenfalls  uelb  uefärbten  Substanz  des  Zelleibes 
uut  ab.  Fs  uibt  hier  ebenso  \ iele  Wimperwurzeln,  wie  Wimpern, 
d.  h.  es  fällt  in  die  Fortsetzunu  eines  jeden  Flimmers  je  eine 
Wurzel.  Die  F'limmerwurzeln  sind  von  verschiedener  Länuc, 
manche  reichen  nur  bis  zur  Zellmitte,  andere  uclanucn  auch  fast 
bis  zur  basalen  Fläche  der  Zelle,  bilden  keinen  Faserkeuel.  son- 
dern rücken  unreuchnässiu  in  der  Zelle  \'or,  höchstens  \ erlaufen 
sie  parallel  untereinander. 

\\  ir  müssen  noch  zu  den  Basalköri)erchen  zurückkehren. 
Hei  den  Flimmerzellen  des  Mauens  erwähnte  ich  schon  (jebilde, 
Differenzierunuen  der  Orenzschichte  der  Zelle,  die  man  als 
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Basalkörperchen  anseheii  kann.  Ähnliche  Kör])er  sind  auch  in 
den  anderen  mit  Biirstenhesatz  versehenen  Zellen  des  Ma.u'cns 
nachweisbar.  Ich  niiiss  hier  die  in  den  Bliirnnerzellen  des  Dick- 
darmes  befindlichen,  anders  i»elai»erten  Oebilde  erwähnen.  Die 
4.  und  5.  PiK.  der  4'af.  1 zei.ut  nämlich,  dass  in  den  Pliinmerzellen 
des  Dickdarnies  als  direkte  PortsetziniK  der  Plinnnerwnrzehi 
um  den  Kern  herum  eine  grosse  Men^e  von  Körnchen  zu  finden 
ist,  welche  teilweise  mit  dem  Pnde  der  Plimmerwurzeln  entschie- 
den in  Berührung'  stehen,  teilweise  aber  nicht.  Diese  Oebilde 
kann  man  ebenfalls  Basalkörperchen  auffassen,  da  sie  aber  eine 
andere  Lae;e  aufweisen,  möchte  ich  diese  als  „Hyi)()basalkörper- 
chen“  bezeichnen  auch  mit  Rücksicht  darauf,  dass  diese  Kfhmer 
nicht  zwischen  dem  freien  Pnde  und  der  Paserw'urzel  des  Flim-  ' 
mers  zu  finden  sind,  sondern  am  unteren  Fäide  der  Faserwurzel. 
Diese  Gebilde  unterscheiden  sich  auch  auf  Grund  ihrer  Färbun.e 
und  Gestalt  in  R'rossem  Masse  von  den  in  denselben  Zellen 
befindlichen  Plastosomen,  aber  auch  . von  denen,  welche  in 
.grossen  Mengen  den  benachbarten  flimmerlosen  Zellen  zu  finden 
sind.  Wir  beye.enen  liier  einer  .eanz  ei.eentümlichen  Form  der 
Wimi)erzelleii,  nämlich  einer  solchen,  deren  Basalkör])erchen  tief 
im  Innern  des  Kfirpers  an  den  Fnden  der  Wimi)erwurzeln  sitzen. 

Frha  rd  ,t?laubt  in  seiner  ausführlichen  Arbeit  auf  Grund 
seiner  Untersuchuni^en  das  Resultat  erhalten  zu  haben,  dass: 
,.Chromidialai)parat,  Basalköri)er  und  Faserwurzeln  sind  also 
ihrer  Natur  nach  .eieiche  Gebilde,  oder  mit  anderen  Worten: 
letztere  beide  entstehen  aus  Chromatin.“'”) 

Meine  Untersuchune'en  widerlc.ecn  dies,  indem  ich  die 
I3asalkörperchen  und  Flimmerwurzeln  auf  Grund  meiner  Prä- 
parate für  Gebilde  .icanz  und  j^^ar  ent.t’C.eeneesetzter  Natur  hal- 
ten muss.  Der  kernige  Ursi)runi^  der  Hypobasalkörperchen  kann 
durchaus  nicht  bestritten  werden,  die  plasmatische  Bildun.u'  der 
Flinimerw'urzeln  aber  y^eht  fast  vor  unseren  Aui::en  \’or  sich.") 

Die  Zellkerne  zeie^en  eine  ziemlich  manni.efaltiiLre  Gestalt. 
Sie  sind  nicht  immer  rundlich,  ihre  Grenzlinien  sind  öfter  lai)i)i.e 

'P  K r h a r d,  H.  1.  c.  p.  .377, 

'b  VV  a 1 I c II  ^ r e 1),  H.:  Zur  Kemitiiis  der  Pliinnicrzelleni  Zcitsclir. 
f.  alldem.  I^hysiolo^ie  I3d.  V,  Heft  4.  1905.  p.  40.5.  „Somit  sclieiiit  mir  die 
andere  Möglichkeit  am  wahrscheinlichsten,  dass  die  Wnrzelfcädeii  sich  ans 
dem  inneren  Cytoplasma  direkt  differenzieren.“ 
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als  glatt.  Sie  besitzen  einen  chromatischen  Nucleolus,  die  Chro- 
matinsubstanz ist  in  Form  von  feinen  Körnchen  im  Kern  zer- 
streut. Die  Grösse  des  Kernes  wechselt  von  5 — 7 ,a,  kann  aber 
mit  ausgedehnten  Lappen  8 — 10  ^ sein.  Ich  kann  noch  erwäh- 
nen, dass  die  Wimperzellen  des  Dickdarmes  eine  ausgespro- 
chene Zonenstruktur  zeigen,  eine  solche,  welche  sich  nach  der 
M a 1 1 0 r y’schen  Färbung  oben  als  gelblichrot,  unten  aber 
bläulich  rot,  andersmal  violett  erv^eist.  In  dieser  unteren  Schicht 
befindet  sich  der  Kern.  Diese  zonige  Struktur  erinnert  uns 
besonders  an  die  gleichartige  Färbung  der  liepatopankreaszellen 
des  Flusskrebses  und  besonders  an  die  sogenannten  Resorptions- 
zellen des  Darmes  bei  den  Tieren. 

Man  müsste  noch  etwas  über  die  llistogenese  der  Flini- 
merzellen  sagen.  Die  diesbezüglichen  litterarischen  Angaben 
sind  besonders  bei  E r h a r d^T  ausgiebig  besprochen;  um 
Wiederholungen  zu  vermeiden,  weise  ich  auf  die  dort  gegebenen 
Daten  hin.  Ich  werde  nur  beschreiben,  wie  ich  auf  Grund  meiner 
Präparate  die  Art  der  Entstehung  von  Elimmern  bei  Cyclopen 
vor  sich  zu  gehen  mir  vorstelle.  Im  Verdauungsrohre  der 
Cyclopen  ist  also  das  mit  Stäbchensaum  (Cuticularsaum),  Bür- 
stenbesatz und  mit  starren  und  schwingenden  Cilien  ver- 
sehene Flimmerepithel  vorzufinden,  und  man  kann-  den  innigen 
genetischen  Zusammenhang  der  drei  Formen  verfolgen,  wie  ich 
das  auch  schon  früher  erwähnte. 

Wie  es  bekannt  ist,  hat  schon  L e c a i 1 1 o n (1900)  bei  den 
Arthropoden,  besonders  bei  Malpighischen  Gefässen  und  Intes- 
tin der  Culex  plpiens  einen  Eürstenbesatz  beschrieben,  welcher 
vibratilen  Cilien  ähnlich  ist,  er  hat  bei  diesen  alle  wichtige  Teile 
des  Flimmerapparates:  freischwingenden  Teil,  Basalkörner  und 
Faserwurzel  aufgefunden.^G  Der  Ursprung  der  kurzen  unbeweg- 
lichen Bürsten  kann  auf  die  in  der  Oberfläche  geordneten  Körner 
zurückgeführt  werden,  welche  nach  der  Ausbildung  der  Bürs- 
ten (Fäden)  als  am  Ende  derselben  auffindbare  Anschwellungen 
zu  erkennen  sind.  Die  einzelnen  Fäden  des  Bürstensaumes  kön- 
nen sehr  lang  heranwachsen,  ohne  ihre  gleichmässige  Dicke 
zu  verlieren  und  der  Bewegung  fähig  zu  werden. 

^0  K r li  a r d,  H.  Studien  über  F]ininierzellen.  Ardiiv  f.  ZcllforsclmiiK 
Bd.  4.  1910.  p.  344—379. 

Citiert  nach  G u i c y e s s e. 
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f!s  sollen  sich  nun  die  beweglichen  Fliniinerfäden  aus  die- 
sen dadurch  ausbilden,  dass  ein  Teil  der  sehr  feinen  stäbchen- 
artigen Plastosonien,  welche  iin  Kör])er  der  Pin'thelzellen  iti 
grosser  Menge  zu  finden  sind,  in  diese  ein  wandern.  Nach  der 
Einwanderung  \’eiiängern  sich  die  Eäden  des  sich  schwach 
färbenden  Biirstenbesatzes  noch  mehr,  bekommen  eine  andere 
Oestalt,  sie  werden  sozusagen  arrangiert  und  erhalten  eine  vom 
\’origen  Zustande  auffallend  abweichende  Tärbung.  Der  i)ro- 
portionierten  Abnahme  der  sich  im  Zellkörper  befindlichen 
Plastosonien  der  iiroportionierten  Zunahme  der  sich  an  der 
Zelloberfläche  ausgebildeten  Tlimmerfäden  gegenüber  ist  in  den 
Präparaten  Schritt  auf  Schritt  zu  folgen.  Die  Zunahme  der 
Plastosonien  scheint  aber  mit  der  Abnahme  der  Cliromatin- 
substanz  des  Kernes  im  Zusammenhang  zu  stehen.  Es  ist  aber 
nicht  zu  behau])ten,  dass  diese  aus  dem  Kerne  entstehen,  da  dies 
tatsächlich  nicht  bemerkbar  ist,  vielmehr  kann  das  über  die 
eine  eigentümliche  Lage  besitzenden  tiypobasalkörperchen 
gesagt  ^^■erden,  welche  mit,  den  Nucleolen  des  Kernes  in  einem 
auffallenden  genetischen  Zusammenhang  stehen. 

Zusammenfassung. 

Nach  den  Ergebnissen  der  Untersuchung  ist  das  Ver- 
dauungsrohr der  Cydoviden  a)  in  Mundhöhle  (Atrium),  b) 
Schlund  (Pliaryiix),  c)  Siieiseröhre  (Oesophagus),  d)  Magen 
(\  emtriculus),  e)  Dünndarm  (Intestinum  tenue),  f)  Dickdarm 
(Intestinum  crassum)  und  g)  Euddarm  (Rectum)  zu  teilen.  In 
der  Eeststellung  der  (irenzen  waren  ausser  der  voluminösen 
Verschiedenheit  der  einzelnep  'Teile  des  Verdauungsrohres, 
die  Verschiedenheit  der  auskleidenden  Eiiithelzellen  und  die 
x’erschiedene  Ausbildung  der  Muskellagen  massgebend. 

2.  ln  der  Mundhöhle  geschieht  die  Zerkleinerung  der 
" Nahrungsmittel,  wobei  ausser  den  Mundteilen  auch  die  sich 

im  Anfänge  des  Pharynx  befindlichen  rotierenden  (jebilde  be- 
hilflich sind. 

3.  Ein  'Teil  des  Pharynx,  des  Oesophagus  und  des  Magens 
ist  durch  Chitin  bedeckt,  nach  welcher  ohne  jeden  Übergang  die 
zellige  Auskleidung  des  Magens  kommt.  Wir  können  also  im 
Magen  eine  innere  Oberfläche  von  Chitin  und  \’on  Zellen  unter- 
scheicfeii. 
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4.  Die  Zellen  des  Magens  sind:  1.  Anfangszeilen  mit  fädi- 
gem  Bau,  2.  auch  in  ihrem  weiteren  Leben  fädigen  Bau  aut- 
weisende  Zellen,  3.  alveoläre  Zellen,  4.  grosse  blasenförmige 
Zellen,  v5.  spezifische  Drüsenzellen.  Die  Zellen  sind  nach  den 
der  vergleichenden  Histologie  entnommenen  Analogien  beurteilt 
auf  Grund  ihres  Baues  resorbierende  Epithelzellen,  in  welchen 
aber  auch  Secretbildung  geschieht;  ja  sogar  sie  können  in  ihren 
am  meisten  vorgerückten  Formen,  auch  für  Excret  enthaltende 
gehalten  werden.  Es  gibt  unter  den  Magenepithelzellen  auch 
einzellige  Drüsen,  deren  Bau  demjenigen  der  Becherzellen  ähn- 
lich ist,  und  sind  vollkommen  anders  gestaltet,  als  die  vorher 
aufgeführten,  welche  im  Endresultate  für  verschiedene  funktio- 
neile Formen  einer  Anfangszeile  gehalten  werden  können. 
Anfangszeilen  mit  wechselnd  ausgeprägter  fibrillärer  Structur 


trophisch( 


fibrilläre  Zellen  mit  bleibender  und  mit  sich  ver- 
/ \ wandelnder  fibrillärer  Structur 


Resorptions  Zellen  \ 

(Wasser  und  wasserlösl.  \ 

Substanz)  alveoläre  Zellen  mit  rück  veränderli- 


cher u.  mit  fortschrei- 
tend umwandelnder 
alveolärer  Structur 


Resorb-Zellen 

(fett) 


Blasen-Zellen 


secrethaltige  excrethaltige 
Blasen-Zellen. 
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5.  Die  Zellen  des  Magens  nelnrien  an  der  Krnährung  dei 
umgebenden  Eizellen  Teil,  indem  sie  an  dieselben  geschmiegt, 
stellenweise  aber  auch  in  sie  eingedrängt,  ihnen  gewisse  Nah- 
rungsmittel zukommen  lassen. 

6.  Das  Epithel  des  Verdauungsrohres  wird  bedeckt  von 
aussen  her  durch  eine  sehr  dünne  Basalmembran  — Membrana 
fenestrata  — , welche  also  keine  kontinuierliche  ist.  Ausserdem 
besitzt  es  ein  aus  länglichen  und  zirkulären  Eibrillen  bestehendes 
Muskelnetzwerk,  das  bei  den  einzelnen  Abschnitten  verschieden 
entwickelt  ist.  Die  Epithelzrellen  des  Dünndarmes  sind  zylind- 
risch, es  befindet  sich  in  ihnen  eine  grosse  Anzahl  von  stäbchen- 
förmigen Plastosomen.  Die  Epithelzellen  des  Dickdarmes  sind 
selten  kubisch,  am  meisten  ganz  abgeplattet.  Der  Enddarm  wird 
\’on  einer  faltigen  Cuticula  ausgekleidet. 

7.  Die  freie  Oberfläche  der  Zellen  des  Darmkanals  wird 
\’on  einer  ziemlich  weichen  Cuticula  bedeckt,  die  verschiedene 
Beschaffenheit  zeigen  kann.  Es  scheint,  dass  diese  Cuticular- 
schicht  zeitweise  von  den  Zellen  abgeschieden  wird  um  mit  der 
im  Magen  befindlichen  Nahrung  eine  einheitliche  Schicht,  eine 
zu  der  peritrophischen  Membran  der  Insecten  ähnliche  Hülle 
zu  bilden.  Dieses  Gebilde  ist  im  Magen  verschiedenartig  aus- 
gebildet immer  vorhanden  und  es  kann  als  ein  Produkt  der 
Epithelzellen  betrachtet  werden. 

Die,  die  freie  Oberfläche  des  Magens  und  die  Darmepithel- 
zellen bedeckende  weiche  Cuticularschicht  kann  in  morpholo- 
gischer Hinsicht:  a)  ganz  schwach,  b)  viel  stärker  ausgebil- 
det sein. 

Wenn  die  Cuticula  ganz  schw'ach  ausgebildet  ist,  deckt  sic 
die  Epithelzellen  im  Ouerschnitt  als  ein  dünner  Streifeîi,  wel- 
cher teilweise  Anschwellungen  zeigt.  Die  Anschwellungen  sind 
in  regelmässigem  Abstand  voneinander  entfernt. 

Wenn  die  Cuticularschicht  stark  ausgebildet  ist,  kann  sie 
1.  eine  fransige  ("man  kann  auch  sagen  mit  amoeboiden  Fort- 
setzungen versehene)  oberflächliche  Ausbildung  zeigen,  2.  eine 
mit  Cuticularsaum  versehene  Oberfläche,  in  welchem  Falle  also 
die  parallelbcgrenzte  Cuticula  eine  Streifung  zeigt,  3.  einen 
Bürstenbesatz,  dann  gleichmässig  lange  feipe  Fädchen  zu  bemer- 
ken sind,  4.  eine  Oberfläche  mit  Sterocilien,  wo  die  einzelnen 
Fädchen  länger  (2-  bis  4-mal  so  lang)  sind  als  diejenigen  des 
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F3iirstenbesatzes,  ihre  Länge  wechselt  auch  untereinander,  sie 
sind  unregelmässig  verteilt  und  sind  mit  bis  in  die  Zellenkörper 
hinein  verfolgbaren  Laserwurzel-Fortsetzungen  versehen,  5.  eine 
mit  Wimpern  versehene  Oberfläche,  wo  die  Wimpern  bewe- 
gungsfähig' sind,  diese  Bewegung  ist  aber  keine  rhythmische, 
sondern  eine  hin  und  her  schlagende,  mit  Pausen  unterbrochene 
Be\\egung. 

Diese  Flimmern  zeigen  mit  der  Benda’schen  Mitochond- 
ren  Färbung  zweierlei  Art  Tinktion,  ilir  unterer  längerer  Teil 
ist  dunkelviolett,  der  Fndteil  aber  nimmt  die  gelbe  Farbe  der 
sulfalisarinsaure  Natron  auf. 

Alle  Flimmern  setzen  sich  fort  in  Faserwurzeln,  die  aber 
keinen  Wurzelkegel  bilden,  sondern  parallel  mit  einander  ver- 
laufen. Es  befindet  sich  in  den  Zellen  des  Dickdarmes,  am  Ende 
der  Faserwurzel  ein  liypobasalkörperchen.  Diese  Hypobasal- 
körperchen, welche  in  der  Mittelzone  der  Zellen  plaziert  sind, 
nehmen  ihren  Ursprung  scheinbar  aus  dem  Nucleolus.  Man  kann 
beobachten,  dass  der  Nucleolus  eine  hantelförmige  d'eilung  voll- 
bringt, es  findet  auch  eine  Kernk()ri)erchen-Ausstossung  statt, 
wie  es  durch  Erhard  bei  Anodonta  'ryphlosoliszellen  beob- 
achtet wurde,  ln  solchen  Zellen,  wo  die  Zahl  der  Hypobasal- 
k()rperchen  grösser  ist,  ist  das  Kernköri)erclien  grösser,  aber 
bläschenförmig  und  seine  Bestandteile  zeigen  eine  stark  ver- 
dünnte Substanz;  dort,  wo  Hypobasalkörperchen  nicht  Vorkom- 
men, dort  scheint  die  Substanz  der  Kernkörperchen  \iel  dichter, 
diese  dichte  Beschaffenheit  verändert  sich  jedoch  mit  den  später 
ren  'reilungen.  Nach  den  Präparaten  muss  ich  die  Faserwurzeln 
als  eine  Verdichtung  der  fibrillären  Plasmasubstanz  der  Zellen 
auffassen,  welche  umso  dichter  und  nach  der  Form  umso  mehr 
bestimmt  sind,  desto  länger  der  Aussenteil  des  Flinimerapjgira- 
les  ist. 

S.  Man  kann  in  den  Zellen  des  Darmkanals  Plastosomen 
( Mitochondrien)  finden,  die  sich  als  dünne*  stäbchenförmige 
(lebilde  erw'eisen.  Die  Plastosomen  zeigen  in  Form  und  Färbung 
den  Hyi)obasalkör])erchen  gegenüber  einen  Unterschied.  Den 
Kernursprnng  der  Plastosomen  konnte  ich  nicht  beobachten. 
Diese  kann  man  \’ielmehr  für  (lebilde  i)lasmatischen  Ursprungs 
halten.  Ihre  Zahl  ist  xeränderlich.  Die  meisten  kann  man  in  den 
Darmei)ithelzellcti  finden,  welche  hauptsächlich  im  Dienste  der 
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Resorption  stehen.  Es  ist  anznnehnien,  dass  diese  sehr  kleine, 
jedoch  mit  grosser  Oberfläche  versehene  Gebilde  auf  die  zur 
Nahrung  dienende  Nährflüssigkeit  eine  absorbierende  Wirkung 
- ausüben  können,  wodurch  sich  die  Nahrung  in  arteigene  Sub- 
stanz unigestaltet. 

In  solchen  Tieren,  welche  eine  ungenügende  Ernährung 
haben,  hat  die  Oberfläche  der  Epithelzellen  eine  Vergrösserungs- 
tendenz,  welche  erstens  durch  Ausstülpungen  sichtbar  wird. 
Diese  Vergrösserungstendenz  der  Resorptionsoberfläche  zeigt 
sich  in  ultima  analisi  durch  Bildung  von  längeren  liärchen. 
Man  kann  annehmen,  dass  die  im  Zellkörper  befindlichen 
Plastosomen,  um  die  ihnen  imputierte  chemische  Wirkung  bes- 
ser ausüben  zu  können  in  die  Härchen  einwamdern,  welche 
bew^egungsfähig  w^erden  können.  Der  Elimmerbesatz  ist  also 
keine  dauerhafte  Ersclieinung,  sondern  ein.  Ausdruck  eines 
bestimmten  Lebenszustandes. 

Nachtrag. 

Meine  Abhandlung  w^ar  schon  fertig^D  als  ich  mir  von 
der  im  Biolog.  Zentralblatte  (Bd.  M.  Nr.  von  2.  Eebr.  1917) 
erschienenen  Mitteilung:  Studien  über  die  Physiologie  der  Ver- 
dauung bei  den  Landasselii  (Isopoda)  von  Nussbaum — 
H i 1 a r o w i t z Kenntnis  verschaffte. 

Nussbaum  behandelt  in  dieser  Abhandlung  die  Ergebnisse 
derjenigen  Untersuchungen,  wxdche  er  an  O/z/sn/s-Exemplareii 
derart  durchführte,  dass  er  dieselben  aushungern  Hess  und  dann 
wieder  ernährte  und  die  Wirkung  der  verschiedenen  Verhält- 
nisse an  den  Veränderungen  der  Epithelzelien  der  Mitteldarm- 
drüse untersuchte. 

Nussbaum  zitiert  in  seinem  Aufsatze  unsere  früher  erschie- 
nene Abhandlung-  über  den  histologischen  Bau  der  Mitteldarm- 
drüsen des  Flusskrebses  und  im  Zusammenhang  damit  führt  er 
folgendes  aus  (p.  50):  „Sow'ohl  die  jungen  („Permentzellen“ 
Webers),  wäe  auch  die  ausgewachsenen  grossen  („Leberzellen“ 
Webers)  können  zu  verschiedenen  Zeiten  sowa)hl  absorbieren, 

JO  Vor.iiotraKcn  in  der  Facliversaiiiiiilim«  der  Naturwiss.  Klasse  der 
„Erdélyi  Muzeum  Egyesület“  (Siebenbürgisclicr  Museumverein)  am  17.  Okt. 
1917.  I 
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wie  auch  secerniereii,  \\\e  es  meine  Experimente  mit  vollkom- 
mcîier  Sicherheit  Rezeik^t  haben“. 

Die  Resorption  wurde  durch  Experimente  von  Jordan. 
H ö b e r,  C u e n o t’D  schon  frillier  festRCStellt,  wir  können 
auf  (irund  des  histologischen  Baues  feststelleii/D  dass  eine 
resorbierende  Eunktioii  zuzuschreiben  ist  nicht  bloss  den  sorc- 
naiinten  AnfauRszellen  und  ..einfachen  Mitteldarmzellen,  son- 
dern trotz  ihrer  sonstiRen  sehr  verschiedenen  Beschaffenheil 
auch  den  anderen  der  Zellformen“  . . . etc. 

Interessant  und  vom  (jesichtsi)unkte  meiner  jetzigen 
UntersuchunRcn  wichtig:  sind  jedoch  diejenigen  Beobachtungen 
Nuss  b a u in  s,  nach  welchen  die  Epithelzellen  in  den  Mittel- 
darmdriiseri  der  ausgehungerten  Omst7/s-Exemplare  während 
des  Resorptionsvorganges  prinzipielle  Modificierungen  erleiden 
(p.  52):  „Während  der  Absori)tionstätigkeit  der  Zellen  erscheint 
nun  ausserdem  (Stäbchensauin)  eine  Schicht  von  sehr  langen 
Cilien  an  der  freien  Oberfläche  der  Zellen,  die  dicht  nebeneinan- 
der stehen  und  überall  gleich  dick  sind“,  und  sich  nach  seiner 
Meinung  nicht  bewegen  (p.  53)  und  „gegen  das  Ende  des 
Absorptionsprozesses  fallen  die  Cilien  ab“. 

Wenn  wir  auch  die  morphologischeir  Unterschiede  nicht 
in  Betracht  ziehen,  welche  meinen  früher  erwähnten  Beobach- 
tungen und  denjenigen  von  Nussbaum  bestehen,  kann  die  Bildung 
der  Cilien  nach  meiner  Ansicht  auf  eine  andere  Notwendigkeit 
zurückgeführt  werden.  Die  Cilien  bilden  sich  nicht  bei  maxima- 
ler Nahrnngsmenge,  wenn  also  auch  die  Resorj)tion  maximal 
erscheint,  sondern  die  Bildung  der  möglich  grössten  (Jberfläche 
und  der  capillare  Effect  sind  erst  dann  luhig,  wenn  ungenügende 
Nahrungsmenge  zu  Verfügung  steht. 

Wie  es  bei  Cyclops  scheint  wirken  die  Cilien  nicht  bloss 
!)assiv,  üben  nicht  bloss  als  i)hysikalische  Eaktoren  auf  die  Nah- 
rungsflüssigkeit eine  capillare  Wirkung  aus,  sondern  sie  sind 
aucli  activ,  als  biologische  Eaktoren.  welche  durch  ihre  zeit- 
weilige Bewegungen  für  die  Erneuerung  der  Nahrungsflüssigkeit 
Sorge  tragen,  was  im  Ealle  des  Hungerleidens  vom  (lesichts- 
i)unkte  der  Ernährung  des  Organisnuis  äusserst  wichtig  ist. 


Citiert  nach  .1  o r d a ii  ; VcrKl.  PhysioloRic.  p.  4SU  4.n. 
'*’)  A p a t li  y II.  r a r k a s,  1.  c.  p.  Ih. 
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Tafelerklärung. 

Die  Abbildimiieii  sind  von  solchen  Cyclops  viridis  und 
C.  serrulatus  Kxeniplaren  lier.i^estellt  worden,  die  ini  Aquarium 
lebten.  Ihre  Pi.xierum^'  j^eschali  nach  13e  nil  a,  harbuiiir  die 
B e n d a’sche  Mitocliondrien-FarbuiiK. 

Abb.  1,  Cyclops  viridis.  Län.tj:sschnitt  durch  die  MaRcn- 
wand.  Zur  I^arstelliniR  von  Fpitiielzellen  und  \'on  den  zwischen 
ihnen  lie.iienden  einzelligen  Drüsen.  Fs  ist  auf  den  Fpithelzellen 
ein  Bürstenbesatz  zti  bemerken,  welcher  bei  andereti  Formen 
und  anderen  Fixierun.een  als  Cntictilarsaum  erscheint:  unter 
den  Fpithelzellen  ist  die  d'unica  propria,  unter  diesen  die  stärker 
cw'färbten  Muskeln  und  Wanderzellen. 

Verj^rösserunj.:-:  Obj.  ' hom.  imm.  (*)c.  IV.  Mit  Zeichen- 
ap))arat  gezeichnet. 

Abb.  2.  Cyclops  serrulatus.  Län.i^sschnitt  durch  die  Mauen- 
wand.  Unter  den  Fpithelzellen  die  Fizellen,  zwischen  beiden  die 
’ arnoeboiden  Wanderzellen  mit  Fettkörnern. 

Von  den  Zellen,  welche  sich  rechts  \a)ii  dem  ciliösen  'heil 
befinden,  fehlen  die  feinen  Stäbchen  und  auch  der  Cuticularsaum. 
Fs  bedeckt  sie  ein  ziemlich  dünnes  Cuticularhäutchen,  atif  wel- 
chem sich  re.^'elmässi.e:  kleine  Kr)rner  befinden. 

Veri’'rössertni.i»-  wie  oben. 

Abb.  3.  Cyclops  sp.  Fs  sind  die  in  den  Fj^ithelzellen  befind- 
lichen Capillaren,  die  Fntstehuni*'  der  Flimmern  zu  sehen. 
Die  zwischen  den  spitz  atisraRenden  Fpithelzellen  und  zwischen 
den  stark  J4:efärbten  Flimmern  plazierte  Fpithelzelle  besitzt  bloss 
einen  weit  atisra.eenden  Bürstenbesatz,  steife  Cilien,  welche 
betreffs  der  Färbun.u'  den  kurzen,  .i^leichmässii^  lan.H'en  Fädchen 
der  Fpithelzellen  völli.e:  gleichen.  Auch  ist  bemerkbar,,  dass  die 
Fpithelzellen  in  R'rossem  Masse  nnrej^elmässic''  iiekrümmt  sind. 
Fs  ist  aticli  zwischen  den  von  unten  i>erechneten  2.  und  3. 
Fi)ithelzelle  eine  stark  ,e:ekrümmte  Fpithelzelle  zu  finden,  welche 
seinen  zur  Oberfläche  ,i::e  lau  inenden  heil  dem  früheren  Schnitte 
hat.  Fs  sind  auch  bemerkenswert  zwischen  den  Fpithel-  und 
Fizellen  die  zweierlei  Wanderzcllen,  von  welchen  die  eine  Art 
sehr  .i^'ross  und  mit  Fettkörnern  Kefhllt,  die  andere  kleiner  und 
fein  {^rantiliert  ist.  Das  basale  Fnde  der  Fpithelzellen  wird 
durch  Muskeln  ztisaminent^^edrückt. 


76 


Abb.  4.  (Jyclops  viridis.  Dickdarm  in  einem  etwas  schief 
.i^e  troffen  en  Schnitte.  Ont  bemerkbar  sind  die  Darmepithel- 
zellen, auf  welchen  in  dem  unteren  Abschnitt  der  homoge- 
nere Cuticnlarsainn  erscheint,  rechts-  und  linksseitig  befindet 
sich  der  .u'estreifte  Ciiticularsaum,  oben  die  blimmerepithelzel- 
len.  t:s  sind  zwischen  den  Körnern  der  Kpithelzellen  zw'eierlei 
Arten  zu  unterscheiden,  die  länRiiclieren,  manchmal  gekrümmten 
stäbchenförmi.t>'en  Mitochondren,  die  sich  im  Präparat  als  dun- 
kelviolett i^efärbte  Gebilde  zeigen,  und  die  kuireliR'en,  in  viel' 
verinuerem  Masse  vorliandenen  Körner,  welche  \'on  den  frühe- 
ren durcli  ihre  Rerin^e  Dichte  und  rostbraune  Farbe  RUt  zu 
unterscheiden  sind;  aus  den  letzteren  entwickeln  sich  die  Hypo- 
basalkörperchen. Auch  ist  Rut  zu  beobachten,  dass  im  Zusam- 
inenhanR  mit  der  VerRrösseruiiR  der  Zilienzahl,  und  der  Ver- 
stärkuriR  derselben,  die  Zahl  der  Mitochondrien  abnimmt.  Die 
Körner  der  linksseitiRen  obersten  Flimmerzelle  entsi)rechen  den 
s])äter  an  die  Flimmerwurzeln  anhäiiRenden,  nach  oben  hin- 
wandernden Hy]X)basalkörperchen. 

Abb.  v5.  Cyclops  viridis.  Ouerschnitt  durch  den  Dick- 
darm, mit  Rut  entwickelten  Plimmerzellen.  Die  Grenze  zwischen 
den  Zelleti  ist  kaum  w^ahrnehmbar,  die  Fndteile  der  Flimmern 
sind  nicht  wie  die  AbbildunR  zeiRt  violettfärbiR,  sondern  Relblich. 
Ouerschnitte  von  solchen  FndiRiiiiReu  sind  im  Darm  lumen  ein- 
Rezeichnet.  Gleichfalls  Flimmerquerschnitte  sind  die  zwei  violett- 
färbiRen  Flecke,  aber  für  Faserwairzelquerschnitten  Rilt  die 
untere  Reibe,  köriÜRe  Fläche,  auf  welcher  sich  zwischen  den 
Reib  Refärbten  Faserwairzelquerschnitten  auch  rostbraune  Hypo- 
basalkörperchen befinden.  Die  Kerne  besitzen  eine  Reringere 
Chromatinsubstanz,  die  Nucleolen  sind  blasenförnÜR.  Am  Fnde 
der  Faserwairzeln  befinden  sich  die  Hypobasalkörperchen. 


Druckfehler  auf  i'af.  1.  Fiji.  2.:  Die,  die  Kittleisteii  darstellende  Punkte 
sind  nicht  in  der  Höhe  der  Zelloherflcäche;  die  Faserwurzeln  sind  zu  dunkel 
iiedruckt.  Fijf.  4.:  Der  Farbenunterschied  zwischen  l^lastosonien  und  Hypo- 
basalkörperchen ist  nicht  wahrnehmbar. 
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Allgemeine  Übersicht  und  Literatur. 

Im  NW  Teile  der  inneren  Reihe  der  Karpathen  erhebt  sich 
das  im  Zobor-Ber^'  kiilminferende  Tribecs-Qebirge.  Der  aus 
krystallinem  Gestein  bestehende  Berggrat  zieht  sich  in  SW — 
NÜ-licher  Richtung  am  linken  Ufer  der  Nyitra  dahin,  während 
die  Zone  der  mesozoischen  Sedimente,  welche  den  krystallinen 
Kern  als  ein  Mantel  bedecken,  sich  ,i{eR‘en  NO  ausbreitet.  In  SO- 
und  NW-licher  Richtung  macht  ein  KewaltiRer  Randsturz  einer- 
seits dem  krystallinen  Kern,  anderseits  der  Verbreitung  der 
Gesteine  der  Sedimentzone  ein  Ende. 

Nach  diesen  Bruchlinien  kommt  ein  von  jüngeren  Forma- 
tionen gebildetes  Terrain,  die  Sedimente  des  mediterranen 
Meeres  und  die  miozänen  vulkanischen  Produkte;  die  Laven, 
Brekzien  und  dTiffe,  welch’  letztere  die  bald  sanft  abfallenden 
Lehnen,  bald  steil,  mit  felsigen  Seiten  emporragenden  Berggrate 
aufbauen. 

Hier,  am  Rande  dieses  tertiären  Beckens,  neben  dem  öst- 
lichen grossen  Randbruch  des  Tribecs  liegt,  von  Kistapolcsany 
und  Aranyosmaröt  nordwärts,  die  Ortschaft  Fenyökosztoläny, 
deren  ausserordentlich  interessant  aufgebaute  Gegend  ich, 
infolge  der,  hoffentlich  provisorischen,  tschechischen  Besetzung, 
persönlich,  leider,  nicht  mehr  aufsuchen  und  durchforschen 
konnte.  Die  untersuchten  Gesteine  stammen  aus  der  Sammlung 
(vom  Jahre  1918.)  des  Herrn  kön.  ung.  Sektionsgeologen  Dr. 
J u l i u s V i g h,  der  mich  mit  der  wissenschaftlichen  Bearbei- 
tung dieser  Gesteine  betraute,  wofür  ich  ihm  auch  an  dieser 
Stelle  Dank  sage.  Sämtliche  Daten,  bezüglich  der  Verhältnisse, 
unter  welchen  diese  Gesteine  Vorkommen,  sowie  die  in  der 
Dissertation  vorkommenden  chenTschen  Analysen  stellte  mir 
ebenfalls  Herr  V i g h zur  Verfügung.  Ich  sehe  mich  veranlasst, 
dies  vorausgehen  zu  lassen,  schon  aus  dem  Grunde,  um  wäh- 
rend der  ausführlichen  Verhandlung  die  fortwährenden  Hinweise 
vermeiden  zu  können. 


78 


Dieses  (lehiet  ist  eine  Uferi)artie  des  .itrosseii  tertiären 
Beckens,  welches  ini  Miozän  die  (leuetid  des  lieiitiR’cn  Sajotales, 
sowie  des  Mätra-,  Cserhät-,  Börzs()iiy-( lebirges  umfasste  und 
dessen  Buchten  weit  in  die  Vertiehingen  zwisclien  den  Oebirk^en 
vordrani>en  und  dadurch  .eiinstii4:e  ( lele.ewnheit  zur  Bildumu'  der 
KohlenUeu'cr  iLfebotyn  haben. 

Bineer  umgrenzt,  umfasst  das  Sammel^^ebiet  der  (lesteine 
die  Um.<4‘ebunK  der  Ortschaften  Fenyökosztoläny,  Mödos,  Bbedec 
(Obice),  Malioläny  (Mahulince),  NaR'yüles  (NaRylehota),  an 
beiden  Ufern  der  Zsitva,  es  Kch()rt  also  zu  dem  grossen  tertiären, 
mit  f:rui)tiven,  däiffen  und  Brekzien  bedeckten  (lebiet  am  linken 
Ufer  der  Zsitva,  dessen  höchster  Punkt  der  901  M hohe  Inovec 
\elky  ist.  Dieser  Ber.u'  erhebt  sich  steil  aus  dem  d'ale  der  Zsitva 
und  seine  Masse  besteht  \'orwie\e:end  aus  dunklen  l^yroxen- 
andesit-Bl()cken,  deren  Zwischenräume  von  Brekzien,  ruffen 
und  am  Rande  von  jiinu'cren  Sedimenten  ausKcfiillt  sind.  Den 
Mr()ssten  d'eil  des  oben  umgrenzten  (iebietes  bedecken  kdeich- 
falls  eruptive  Brekzien  und  däiffe,  welche  von  zerstreuten 
Aiidesiteruinioneii  durchbrochen  wurden,  wodurch  Lavenströme. 
Decken,  seltener  Ke.uel  ein.eeschaltet  wurden. 

Seine  beiden  liauptwasseradern  sind:  die  Zsitva  und 
Ulboka.  Dervorra.eende  Punkte  sind:  am  rechten  Ufer  der 
Zsitva  der  Celar  (,^06  M),  Kralovszky-\u'h  (478  M).  Uherello 
(4,sS  M):  am  linken  Ufer  der  Zsitva:  der  liradistje  (440  M), 
Cerov-\’rh  (.54,^  M),  Stanbrk  (Steinber.u',  720  M),  deren  tbäien 
sämmtlich  aus  Andesit,  bezw.  aus  dessen  A.ertlome raten  und 
'ruffen  aufii'ebaut  sind. 

Unser  (lebiet  ist,  im  (le.eensatz  zu  den  östlich  lieueudeii 
(je.uenden  .i^eolo.uisch  noch  nicht  durchforscht  und  kartiert.  Ich 
fand  nur  Uinweisun.e:eu  bei  den  .Beschreibern  der  benachbarten 
( lebir.ii'en. 

Die  älteste  Mitteilung',  \\elche  auch  die  (lesteine  des  sich 
in  der  KÖchtun.ir  von  „Kis  'rai)o1csäir‘  dahin  ziehenden  Ptaesnik- 
zuues  erwähnt,  ist  die  \'on  Beudant,')  der  in  seiner  Karte 
die  manni.iifaltiiten  Andesitarten  des  komi)liziert  aiif.i^ebauten 
(iebietes  mit  erstaunlicher  Sicherheit  unterscheidet.  Seine  petro- 
.uraphischen  Definitionen  sind  jedoch  .i^rösstenteils  veraltert. 

')  15  CU  Uli  nt  : \'o.\'ay:c  iiiiiieraloüiLiiio  ct  ^.coloRiquc  cn  Hongrie.  1822. 
15d.  J.  p.  24y. 
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Nach  D.  Stur^)  wird  die  Masse  des  Ptacsnik  grössten- 
teils von  g:roben  TnffkonRioineraten  gebildet,  die  durch  andc- 
sitischen  Bindestoff  verkittet  sind.  Nach  seiner  Ansicht  breitete 
sich  der  meistens  dunkelî>Tane,  basaltarti8:e  Andesit  in  unre.i^el- 
inässis^er  Verteilun.^  über  diesem  lockeren  üdiffmaterial  ans. 
Kr  ,vibt  aber  die  Gesteine  dieses  Gebietes  betreffend  keine  aus- 
führlichere Beschreibung. 

F.  K o e 1 1 e r 1 e^)  erwähnt  auch  die  nördlich  von  Aranyos- 
maröt  gelegenen  „Kosztolänyer‘^  Kohlenflötze,  die  unter  ähn- 
lichen Verhältnissen,  von  „Trachytformationen“  umringt,  Vor- 
kommen, wie  jene  im  Kohlenbecken  des  oberen  Nyitratales. 

G.  V.  R a t h^)  beschreibt  die  Umgebung  von  Selmec  ein- 
gehender und  hebt  hervor,  dass  die  tertiären  Eruptivgesteine 
dieser  Gegend  Rhyolithe  und  Andesite  sind,  die  von  reichlichen 
Konglomeraten  und  Tuffen  begleitet  werden  und  sich  auch  west- 
lich von  Selmec  weiter  verfolgen  lassen.  Mit  den  (jesteinen 
beschäftigt  er  sich  jedoch  hauptsächlich  nur  von  praktischem 
Gesichtspunkte. 

J.  V.  S z a b 6")  berührt  in  der  Geologie  von  Selmec  auch 
die  Andgsite  des  Ptacsnik  und  seiner  südlichen  Ausläufer  in  der 
Richtung  gegen  Kistapolcsany,  die  er  bezüglich  ihres  Alters 
jenen  von  Selmec  gleichstellt.  Sein  Werk  ist  eine  reiche  Fund- 
grube von  Daten  über  die  Petrographie  der  Andesite  und  über 
die  Chronologie  ihrer  Eruptionen. 

F.  F.  V.  A n d r i a n'O  beschreibt  den  Inovec  velky  geolo- 
gisch und  petrographisch  ausführlicher.  Dieses  (jebiet  besteht 
nach  ihm  vorwiegend  aus  Andesiten,  die  Sedimente  spielen 
darin  verhältnismässig  nur  eine  kleine  Rolle.  Er  erwähnt,  dass 
an  der  östlichen  Seite  die  Zwischenräume  der  Andesitmassen, 


-)  D.  Stur:  Geologische  Uebersichtsaufnalinie  des  Wassergebietes 
der  Waag  und  Neutra.  Jalirb.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.  1853,  Wien. 

•h  F.  F 0 e 1 1 e r 1 e : Das  Vorkommen,  die  Produktion  und.  Circulation 
des  min.  Brennstoffes  in  der  österreich-ungarischen  Monarchie  im  Jahre 
1868.  Jahrh.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.  1870.  Bd.  XX.  p.  65. 

D (I  V.  Rath:  Vorträge  und  Mitteilungen.  Sitzb.  d.  Niederrcin,  Ges. 
f.  Natur  und  Heilkunde  in  Bonn,  1877 — 78. 

Szabö  Jozsef:  Selmecz  geologiai  viszonyainak  elözetes  ismer- 
tetese.  M.  Tud.  Akad.  kiadv.  XV.  3 kötet,  p.  9.  Budapest,  1885. 

F.  F.  V.  Andrian:  Das  südwestliche  Ende  des  Schemnitz-Krem- 
nitzer  Trachytstockes.  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.  XVI.  1886, 
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iiacli  Stäche  und  P a ii  1 voii  Konglomeraten  und  Tufîen  aus- 
gefüllt  werden,  die  sich  im  Westen  als  viel  schmälerer  Saum 
in  die  Gegend  von  Kistapolcsäny  tind  Penyökosztoläny  hiniiher- 
zielien. 

Die  Ungarische  Montan-lndustrie  ZeitungD  beschäftigt 
sich  von  bergmännischem  ( Jesichtspunkte  mit  der  (jegend  von 
Penydkosztoläny  und  Ubedec,  und  konstatiert,  dass  die  hier 
befindlichen  KohlenflcUze  zwischen  den  Andesiteii  und  ihren 
1 uffen  lagern.  Naclj  dem  Abschlüsse  der  Kohlenbildung  erfolgten 
jedoch  neue  UruiJtionen,  w’odurch  die  Kohlenflötze  in  ihrer  ruhi- 
gem, horizontalen  Lage  gestört  und  angebrannt  wurden.  Die 
Daten  sihd  \’oni  Gesichtspunkte  der  Minengeologie  wichtig. 

Petrologische  Verhältnisse. 

Nach  den  älteren  Daten  der  Wiener  Geologen  bezüglich 
der  geologisch  reambulierten  Gegend  und  nach  den  neueren 
Angaben  V i g h’s,  bedecken  Brekzien  und  'lüfte  den  grössten 
l'eil  der  südlich  von  Lenyökosztokiny  zwischen  der  Zsitva  und 
Hlboka  gelegenen  Gegend.  Peste  Andesite  kommen  dazwischen 
nur  als  Plecken,  Lavaströme,  selten  in  Kegeln  vor.  Von  den 
Andesitem  aber  herrscht  der  ijyroxcnhaltige  Ami)hibolandesit 
sow’ohl  unter  den  Brekzien  und  ruffen,  als  auch  unter  den  erup- 
tiven Massengesteinen  vor.  Die  Polle  der  Pyroxenandesite  und 
Biotitami)hibolandesite  ist  viel  kleiner. 

Die  Gegend  südlich  Penyökosztoläny  ist  überall  von  dilu- 
vialem gelbem  'hon  und  Terrassenschotter  bedeckt,  unter  dem 
an  beiden  Seiten  des  nach  Dolni  Mlin  führenden  Weges  dunkel- 
grauer  'rriasdolomit  zti  'Tage  tritt.  Der  310  M hohe  Berggrat 
besteht  schon  aus  tafelig  abgesondertem  Pyroxenandesit,  der 
zwischen  die  Bänke  der  eruptiven  Brekzie  gelagert  ist.  Am 
linken  Ufer  der  Zsit\  a besteht  der  • Hradistje  selbst  aus 
[pyroxenandesit.  der  in  kleineren  Plecken  auch  auf  das  rechte 
Ufer  hinüberreicht.  Aus  dem  l'ale  den’  Zsitva  gegen  W fort- 
schreitend, findet  man  am  Abhange  des  Uherello  unter  dem  gel- 
ben I'on  kugelig  abgesonderten  Biotitamphibolandesit,  als  Han- 
gendes der  Pyroxenandesitbrekzien  vor.  Am  NO-lichen  Hügel 
des  Uherello  ziehen  sich  bis  in  die  Nähe  der  Waldgrenze  Bänke 


) Ungarische  MoiUati-Jiidustric  Zeitujifi,  isy-t.  X.  p.  41 — 42. 
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einer  dunkel^^raueîi  Pyroxenaiidesitlavc  mit  j?lasiger  rmind- 
masse  liinanf.  Der  westliclie.  45H  M hofic  Keyel  besteht  aus 
Pyroxenandesit  fiilirenden  Brek/ien,  deren  tuffiye  Bindesuhstanz 
viel  Biotit  und  Amphibol  enthält.  Am  westlichen  Abhanec  des 
Uherello  sind  in  der  aus  zersetzten  Pyroxenandesit  bestehenden 
Brekzie,  die  den  Boden  des  Waldes  rot  färbt,  Jurakalkstein- 
stücke anzutreffen.  Die  Brekzie  wird  nordwärts  immer  klein- 
körniger und  .uelit  allmähli.u'  in  viel  F^iotit,  weisse  und  blau.uelbe 
Kalksteinstücke  enthaltenden,  stellenweise  kui>eliy  ab.i^esonder- 
ten,  yroben  'Tuff  über.  In  der  Nähe  von  Mcklos  stehen  ebenfalls 
veränderte,  .grosse  Pyroxeirandesit-l3omben  einsch  liessende 
Brekzien  an,  in  denen  auch  i)ermische  'ronschieferstücke  zu 
finden  sind.  Äusserlich  stimmen  diese  I3rekzien  mit  jenen  des 
IJherellokammes  vollkommen  überein.  NO-lich  \’on  M(3dos  sind 
feinkörnigere  1'uffe  \'orhanden  ; ähnlicli  kommen  auch  in  der 
Wand  des  am  W^estabhanyc  des  Uherello  dahinfülirenden  We.e:cs 
\'or.  Unter  den  lichtg'raue  Andesitbrekzien  enthaltenden  'ruffen 
kommen  im  J'ale  des  Mödos-Baches  auch  permische  'romirlim- 
merschiefer  zum  Vorschein.  Von  Mödos  ueyen  Westen,  im 
Hlboka-J'ale  tritt  in  der  Nähe  der  Fkilmlinie  licht^rauer,  brekziö- 
ser  Andesittuff  auf,  der  sich  weit  nach  Süden,  uetien  Keresztür 
verfol.iren  lässt. 

Am  südlichen  Abliani4e  des  Uherello  kommt  überall  stark 
veränderter  Biotitani])hibolandesit  mit  bänkij^er  Absonderung 
vor.  Der  doppelte  Ket;el  des  Celar  wird  von  blauschwarzem 
ylasiKSchlackii>em  Pyroxenandesit  gebildet,  der  die  Andesit- 
brekzien durchbrach  und  dessen  breite  I.avenflut  darauf  Kc'flossen 
ist.  An  den  südlichen  Abhängen  kommt  i)ermischer  (Juarzsand- 
stein  in  A50 — ÖOO  M breitem  Streifen  unter  den  F^rekzien  zum 
X’orschein,  während  am  steilen  Bery.urate,  der  an  der  rechten 
Seite  des  vom  (lipfel  kommenden  Tales  erscheint,  nach  den 
Pandbruch  des  H rund. eebi ryes,  tafeliy  ab.yesonderter.  .ylasi.yer 
l^yroxenandesit  vorkommt,  der  auch  hier  auf  Firekzien  layert, 
wie  auf  dem  Ke.ycl  des  Celar.  Von  diesen  südwärts,  unmittelbar 
an  der  südlichen  Grenze  des  Ouarzsandsteines  kommt  F^rekzie 
aus  yrobem  Gertjll  in  malerischen  Pelsen  vor,  in  welcher  viele 
Myi)ersthenami)hibolandesit-Bl(jcke  zu  finden  sind.  Auf  dem 
östlichen  Nebeiikamme  tritt  tafeli.yer  Pyroxenandesit  zu  'Ta.ye,  der 
auch  auf  dem  südlicher  yele.yenen  länyeren  Kamme  auftaucht. 
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Der  iin  Steinbruch  unweit  des  308  M Kammes  erschlossene 
Biotitamphibolandesit  wurde  durch  den  Einfluss  der  Athmo- 
sphaerilien  stark  zersetzt,  ln  dem  rechtseitigen,  von  oben  gerech- 
net zweiten  Nebentale  des  tiefen  Grabens,  der  sich  an  der  öst- 
lichen Seite  des  366  M Kammes  befindet,  ist  dunkler,  tafeliger 
Pyroxenandesit  vorhanden,  wichen  eine  grobe  Brekzie  mit 
vielen  Hypersthenamphibolandesit-Klötzen  bedeckt.  Im  oberen 
, Abschnitte  des  Grabens,  oberhalb  der  Biegung  in  einer  Höhe 
von  ungefähr  310  M ist  dunkelgraue,  glasige  Hypersthenande- 
sitlava  sichtbar,  darunter  aber,  unterhalb  grosser  Massen  von 
Schutt  und  gelbem  Ton  erscheint  feiner  Biotitamphibolandesit- 
Tuff.  In  dem  östlichst  gelegenen  kleinen  Graben  bildet  der  anste- 
hende Biotitamphibolandesit  steile  Felsenwände.  Der  Biotit- 
ampliibolandesit  wird  in  den  Steinbrüchen  zwischen  den  Käm- 
men 366  M und  308  M,  sowie  zu  Füssen  der  308  M Änhöhe,  da  er 
fest  ist  und  sich  leicht  bearbeiten  lässt,  als  Baustein  verwendet. 

Den  Kralovszky-Kamm  bildet  in  seinem  ganzen  Umfange 
viele  Pyroxenandesitblöcke  enthaltende,  grösstenteils  verwit- 
terte Brekzie,  mit  reichlicher  tufföser  Bindesubstanz.  Südwärts 
vom  Gipfel,  ebenso  wie  beim  Celar,  bedeckt  der  Schutt  der 
Pcrm-Untertriasreihe  in  grossen  Flecken  die  Oberfläche  und 
dieser  Schichtenkomplex  zieht  sich  in  mannigfaltiger  Ausbil- 
dung gegen  Westen,  in  der  Richtung  von  Keresztür  hin. 

Am  Fusse  des  366  M Kammes,  an  der  rechten  Seite  des 
Zsitva-Tales  längs  der  Landstrasse,  zwischen  Papierna  und 
Fbedec,  zieht  sich  ein,  Pyroxenandesit-Stücke  enthaltender 
zusammenhängender  Brekzienzug  gegen  SW.  Als  Hangendes 
dieser  Brekzie  tritt  an  mehreren  Stellen  die  blaugraue  tafelige 
Pyroxenandesit-Fave  auf,  die  in  ihrem  oberen  'Feile  rostbraun, 
zersetzt  und  porös,  im  unteren  hingegen  frisch  und  kompakt  ist. 
Längs  der  Wegstrecke  ist  es  in  mehreren  Aufschlüssen  zu 
beobachten,  dass  unmittelbar  oberhalb  der  Pyroxenandesitlave 
ein,  an  der  Oberfläche  verwitterter,  manchmal  ganz  in  Sand 
zerfallener  Biotitamphibolandesit  mit  seinem  'Fuffe  erscheint. 

Unmittelbar  über  Fbedec,  in  der  Nähe  der  Zsitva-Brücke, 
verschwindet  die  Pyroxenandesit-Lave  in  der  'Fiefe  und  darüber 
tritt  eine  Biotitamphibolandesit-Brekzie  mit  einer  Bindesubstanz 
von  feinerem  Glastuff  auf.  In  der  Nähe  der  Mühle  taucht  auch 
diese  unter  und  im  Anschlüsse  darauf  folgt  ein  kugeliger  Biotit- 
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aiiipliibolandesit,  welchen  dünnere  und  dickere  Banke  seiner 
feineren  und  j^röberen  'fiiffe  bedecken.  Um  M bildet  Hiotit- 
ainphibolandesit  die  Wand  des  ü'ales  und  erst  in  einer  H()he 
\’on  2%  M erscheint  wieder  dunkler  Pyroxenandesit,  über  wel- 
chem auch  hier  Biotitamphibolandesit-Ü'nfî  in  kleinen  blecken 
aiiftritt.  Nord()stlicli  von  Mahohtny,  in  dem  kleinen  Steinbriiche 
bei  der  zweiten  Zsitva-Brücke  kommt  noch  einmal  blan.ti-raner 
Pyroxenandesit  zum  Vorschein,  (der  nach  den  Beobachtim.uen 
von  Vi^h  ein  hypabissischer  Stiel  zu  sein  scheint.  Die  tiöheii 
lind  die  flachen  Ber.^rücken  sind  aber  überall  von  dilmialem 
.ifelbem  d'on  und  Schotter  bedeckt. 

Am  linken  Ufer  der  Zsitva  ist  Pyroxenandesit  vorherr- 
schend, mir  in  zerstreuten  blecken  erscheinen  Biotitamphibol- 
andesite  bezw.  ihre  MischmiKStypen.  Nordwärts  \'on  Obicka- 
Hnta,  südlich  von  den  Ke.ifeln  des  Boce  (694  M)  und  des  Stanbrk 
(720  M)  ist  ein  Pyroxenandesit  mit  vielen  Biotit  und  Amphibol- 
Krystallen  am  schmalen  Kamme  des  Za-Zemjanu  (642  M)  bis 
NaK'yüIés  ist  anstehender,  an  der  Oberfläche  verwitterter,  weiss- 
yrauer  Biotitamphibolandesit  zu  finden. 

Petrographische  Beschreibung. 

Das  in  Rede  stehlende  (lebiet  ist  also  ausser  den  erwähn- 
ten älteren  Sedimenten  fast  in  seinem  yanzen  Umfan,L;e  \'on 
Andesitarten,  bezw.  deren  Brekzien  und  l'iiffeiUvon  mâchti.ueî' 
Masse  und  Atisdehnnn.y  bedeckt,  welche  ich  auf  (irnnde  meiner 
Untersuchungen  in  drei  (iriijiiien  einteile: 

1.  Biotitamphibolandesite.  II.  Pyroxenandesite.  111.  Ande- 
sittuffe. 

I.  Biotitamphibolandesite. 

'Diese  siiielen  in  der  (le.i^eiid  \'on  benyökosztoläiiN’  eine 
e:r()ssere  l^olle,  als  die  I^yroxenandesite.  Die  in  diese  (irnppe 
‘<ehöriii:en  Oesteine  erscheinen  an  den  südlichen  und  (istlichen 
Abhänt^en  des  Uherello-,  und  an  der  Südlehne  des  Kralovszky- 
Celarkammes  ,c"cwöhnlich  die  Andesitbrekzien  und  4'nffe  durch- 
brechend, resp.  in  deren  lk',yleitun.i>-. 

In  kleineren  blecken  kommen  sie  noch  am  linken  Ufer  der 
Zsit\a  \'or,  auf  dem  zwischen  Ino\'ec  \elky  und  Stanbrk  .icele- 
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genen  flachen  Grate,  vom  Boce  (699  M)  südwärts,  westlich  von 
Ujbânyahuta,  sowie  auf  dem  Za-Zemjanu-Kamme  (642  M). 

Auf  Grunde  der  Association  der  porphyrischen  femischen 
Mineralien,  ihrer  Anwesenheit  oder  Abwesenheit  lassen  sich 
diese,  Gesteine  ganz  gut  in  Untergruppen  einteilen,  innerhalb 
deren  das  Vorhandensein  von  praeexistierten  Mineralien  stufen- 
weise ineinander  übergehende  Mischimgstypen  hervorbringt. 

Leichterer  Übersicht  und  Behandlung  halber  bespreche  ich 
letztere  in  Appendixen  nach  den  Haupttypen.  Ihre  Gruppierung 
gestaltet  sich  demnach  wie  folgt: 

1.  Biotitamphibolandesite,  denen  ich,  als  Appendix,  die 
wenig  Biotit  enthaltenden  Amphibolandesite  aiischliesse. 

2.  Biotitamphibolandesite  mit  Pyroxeri,  die  in  zwei  Unter- 
gruppen zerfallen: 

a)  Biotitamphibolandesite  mit  Hypersthen  und  Augit. 

b)  Biotitamphibolandesite  mit  Hypersthen,  zu  welchen  ich 
auch  die  wenig  oder  keinen  Biotit  enthaltenden  Hypersthen- 
amphibolandesite  rechne,  die  weit  verbreitet  sind. 

1.  Biotitamphibolandesite. 

Wie  wir  schon  iji  der  petrologischen  Beschreibung  gesehen 
haben,  kommen  die  Glieder  der  Normal-Typen  in  kleinster 
Masse  vor.  Hieher  gehören  die  an  der  östlichen  Seite  des  Ulie- 
rello  in  dem  rechtsseitigen  kleinen  Nebentale  der  Zsitva,  sowie 
am  S-  und  SW-Grate  des  Celar  vorkoinmenden  Andesite. 

Das  sind  teilweise  veränderte,  grüngelbe  Gesteine  mit 
bänkiger  oder  kugeliger  Absonderung,  in  welchen  die  flnidale 
Anordnung  der  Feldspate  auch  makroskopisch  deutlich  sichtbare 
Streifen  verursacht.  Die  Umrisse  der  Feldspate  sind  in  den  ver- 
änderteren  Gesteinen  kaum  sichtbar,  an  ihrer  Stelle  erscheinen 
kalkige-kaolinische  Flecken.  Von  den  femischen  Finsprenglin- 
gen  sind  2 — 3 mm.  lange  Amphibolsäulen  und  1 — 2 mm.  mes- 
sende, glänzende,  in  den  Andesiten  des  Celar-1'ales  bronzfärbige 
Biotitplatten  erkennbar. 

In  ihrer  hypokrystallinen  Grimdmasse  ist  isotroi)es  Glas 
vorherrschend,  welches  sich  in  kleineren  und  grösseren  Flecken 
nachträglich  umkrystallisiert  hat.  Die  Produkte  der  Umkrystal- 
lisicrnng  sind  manchmal  an  Sphacrolitlie  erinnernde  Feldspat- 
flockcn  und  das  Licht  schwach  brechende  Onarzinfasern, 
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zwischen  welchen  (ilobulite  und  LoiiRulite  vorkoninien.  Per- 
litische  Absonderun.i^  ist  ziemlich  häufig.  Pie  fluidal  an^eord- 
neten  Mikrolithe  umgeben  die  Pinsprenglinge  bisweilen  als 
strahlenförmiger  Rahmen.  Ihre  Orösse  nimmt  in  der  Nähe  der 
Einsprenglinge  zu,  sie  sind  dort  auch  leichter  zu  erkennen. 
Einen  grossen  d'eil  derselben  bilden  Eeldspatleisten,  die  das 
Licht  stärker  brechen,  als  das  Olas  der  Orundmasse,  mit  Extinc- 
tion von  4"— 16".  Sie  zeigen  mitunter  Zwillingslaniellen.  Die 
farbigen  Mikrolite  sind  meistens  zersetzt  und  an  ihrer  Stelle 
ersclieinen  chloritische-limonitische  Flecken. 

Unter  den  porp/iy rischen  Mineralien  spielen  die  zerbröckel- 
ten, absorbierten,  selten  idiomorphen  Feldspate  die  vorherr- 
schende Rolle,  die  sich  nacli  eingehender  optischer  Untersuchung  ' 
zumeist  als  der  Labrador^uwQ  zugeh()rig  erweisen,  doch 
kommt  manchmal  auch  Oligoklasandesin  \'or.  Häufig  sind  die 
aus  4 — 6 Individuen  zusammengesetzten  ])olysynthetischen  Albit- 
zwi Hinge,  zu  welchen  sich  solche  nach  dem  Karlsbader  und 
Periklingesetz  nur  selten  gesellen.  Die  zonalen  Plagioklase  sind 
immer  regelmässiger  isomorpher  Struktur.  Im  Allgemeinen  ent- 
halten sie  wenige  Einschlüsse.  Am  häufigsten  ist  unter  diesen 
die  schlackige  Orundmasse  und  unbewegliche  (lasblasen  ent- 
haltendes Olas.  Viel  seltener  sind  die  dünnen  Apatitnadeln,  win- 
zige Biotitfetzen  und  Magnetitkörner.  Die  Anordnung  der  Ein- 
schlüsse zeigt  in  x'ielen  Fällen  eine  gewisse  Regelmässigkeit  : 
die  Oaseinschlüsse  erscheinen  gewöhnlich  längs  der  Spalt  und 
Risslinien,  die  schlackigen  Orundmassei^artikehi  ordnen  sich 
dagegen  am  häufigsten  in  Zonen;  die  Peripherie  der  Krystalle 
ist  immer  frei  von  Einschlüssen. 

Von  den  feinischen  Mineralien  sind  Biotit  und  Hornblende, 
beiläufig  in  gleicher  Menge  vorhanden.  Der  Ami)hibol  ist  selten 
idiomorph,  nur  in  den  Uherellocr  Andesiten  finden  wir  längs- 
gestreckte, wohlerhaltene  Prismen.  Ihre  Umrisse  sind  aber  auch 
hier  infolge  der  niagmatischen  Resoimtion  zerfetzt.  Vorwiegend 
ist  in  allen  der  manchmal  2 mm.  lange,  braune  Amphibol,  den 
die  Limonit-Infiltration  nachträglich  rotbraun  färbt.  Wenig  grü- 
nen Amphibol  fand  ich  in  den  Andesiten  des  Celar-Tales.  Als 
Einschluss  ist  häufig  Magnetit,  seltener  Apatit  und  Zirkon  vor- 
handen. Als  Produkt  ihrer  Zersetzung  erscheinen  gewöhnlich 
Chlorit-Arten  in  winzigen  Schuppen;  in  einigen  Fällen  erwiesen 
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sich  diese,  als  k^elblich§:rüner  Pennin,  init  anomaler  lavendel- 
blauer  DoppelbrecluniRsfarbe.  Das  Innere  der  Krystalle  füllt 
ausser  Chlorit  noch  Calcit,  Linwnit,  Matrnetit  aus,  so  dass  der 
ursprüngliche  Amphibol  manchmal  nur  als  Relikt  auf  dem  Rande 
zurückblieb. 

Die  Farbe  des  Biotits  ist  im  frischen  Zustande  ölbraun, 
im  zersetzten  rotbraun,  seine  Metallisierun.e'  ist  oft  so  weit  vor- 
.eesch ritten,  dass  er  xollkommen  undurchsichti.u'  wird.  Seine 
Form  ist,  infolge  der  hoch,trradii>en  maemiatischen  Resorption, 
schlecht.  Der  Pleochroismus  der  frischesten  Platten:  n^  und 
n„,  kaffeebraun,  ly,  strolurelb.  Seine  Fjnsch Hisse  sind  MaRiietit- 
körner  und  winzij^^e  Apatit-Prismen. 

\on  akzessorischen  Bestandteilen  kommt  Apatit  in  abK-- 
rundeten,  'zerbröckelten  Kri  stallen  \or.  Mataietit  erscheint  zer- 
streut, manchmal  in  (>2 — 0*4  mm.  laii^mn  Oktaedern,  liewöhnlich 
mit  rot^elbem  Limonitsaum.  Zirkon  zeiii't  sich  in  wasserkkiren 
Krystallsplittern.  liie  und  da  fand  ich  auch  Quarz  in  unreK'el- 
itiässiRcm,  zersprun.i^enen  Körnern,  selten  in  kleinen  Körner- 
,e' nippen. 


\on  diesen  Gesteinen  unterscheiden  sich  nur  durch  die 
minimale  Meiyye  des  Biotits  diejenigen  Andesite,  die  auf  der 
südöstlichen  Seite  des  Uherello,  im  rechtsseitigen  kleineren 
Nebentale  der  Zsitva  Norkommen. 

Fs  sind  x’eränderte  Gesteine  mit  bankiyan*  Absonderung^ 
Nach  der  Ansicht  VAu'h's  sind  sie  äusserlich  mit  den  zum  Maupt- 
typ  Kehörij^en,  zu  (Iriis  zerfallenden  Andesiten  der  Nachbars- 
täler identisch. 

Flell^raue,  stellenweise  etw'as  yo'ünliche  Gesteine,  in  ihrer 
dichten,  glasi.ycn  Grundmasse  sehen  -wir  untergeordnet  kaoli- 
nische Feldspate,  .ylanzlose  Ami)hibolprismen  und  zerstreut  flim- 
mernde Biotitschupi^en,  in  höchstens  2 — 3 mm.  messenden  Krys- 
tällchen.  Kalkif-kaolinische  Zersetzuiifsprodukt  sind  häufif. 

Sie  stimmen  mit  dem  Flauptt\  ])us  darin  überein,  dass  der 
grösste  4'eil  ihrer  durch  hellfrünen  Chlorit  infiltrierten  Grund- 
masse aus  isotroi)em  Glase  besteht,  in  welchen  die  Feldspat- 
mikrolithe.  die  unvollkommenen  Krystallfebilde  der  farbifen 
Mineralien  und  opake  Mafiietitkörner  eine  sehr  schöne  fluidale 
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Struktur  hervorbrin.^^eii.  Die.  nachträgliche  Umkrystallisierung 
der  glasigen  deile  ist  geringfügig. 

Die  Feldspate  dieser  Gesteine  gleiclien  dem  des  Haupt- 
typus,  nur  sind  sie  ein  wenig  basischer.  Sie  gehören  bisweilen 
der  Labrüdor-Bytownit-Ktxh^t  an.  Von  den  farbigen  Alineralien 
spielt  der  grüne  Ainplühol  schon  eine  etwas  kleinere  Rolle  wie 
im  Normaltypus.  Den,  in  Umwandlung  begriffenen  braunen 
Amphibol  umgibt  manchmal  Eisenerz,  als  dunkler  Rahmen,  doch  " 
entstand  daraus  auch  grasgrüner  AktinoUth  in  Form  zu  einander 
schiefgestellter  Nadeln,  zwischen  denen  viele  Magnetitkörner 
und  zerstreut  Calcitkrystallfragmente  zu  finden  sind.  Biotii 
kommt  in  einzelnen,  länglichen,  resorbierten  Platten  vor.  Sein 
Pleochroismus  ist  sehr  stark:  fast  schwarz,  braun, 

helltabakgelb.  Seine  Magnetitisierung  ist  hochgradig.  Zufolge 
mechanischer  Deformation  zeigt  er  in  vielen  Fällen  bänderartige 
Zersplitterung. 

2.  Pyroxenhaltige  Biotitaniphibolamlesite. 

a)  Biotitamphibolandesitc  mit  Aiigit  und  Hypersthem 
Diese  kommen  teilweise  auf  der  rechten  und  linken  Seite 
des  Zsitvatales,  am  Fusse  des  li radist je-Abhanges;  teilweise 
in  dem  Steinbruche  des  vom  Celar  südlich  gelegenen  30^  M 
hohen  Berggrates  und  auf  dem  zwischen  Inovec-velky  und 
Stanbrk  gelegenen  flachen  Grate. 

Es  sind  dunkelgraue,  an  der  OlTcrfläche  verwitterte  Ge- 
steine. ln  ihrer  dichten,  glasigen  Grundmasse  treten  Einspreng- 
linge untergeordnet  auf,  deren  "V.-.  Feldspate,  ' s aber  farbige 
Minerale  sind.  Die  grössten  Feldspate  (0-6  cm.)  kommen  in  den 
Andesiten  bei  Nagyülés  vor.  Im  Allgemeinen  sind  es  grauweisse, 
hypidiomorphe,  zumeist  verwitterte  Prismen,  auf  welchen  glän- 
zende Spaltflächen  nur  in  den  frischeren  Gesteinen  zu  finden 
sind.  Von  den  farbigen  Bestandteilen  sind  in  den  Gesteinen  des 
Hradistje-Abhanges  nur  1 -2  mm.  kurzsäulige,  schwarze  Pyro- 
xenkrystallc;  in  jenen  am  rechten  Ufer  der  Zsitva  sind  manch- 
mal 0'5  cm.  lange,  veränderte  Amphiboli)rismen  und  ähnlich 
grosse  Biotitplatten  mit  freiem  Auge  wahrzunehmen.  Erheblich 
kleiner,  jedoch  frischer  sind  die  Amphibole  der  Andesite  vom 
Nagyülcs,  in  denen  auch  der  Biotit  und  Pyroxen  leichter  zu 
erkennen  sind. 


Ihre  Gruncimasse  ist  liypoktystalliniscli,  mit  beträchtliclien 
Meiik^eii  eines  helluTanen  strukturlosem  Glases,  welches  in  den 
Andesiten  vom  Nagyülés  öfters  in  Mikrofelsit  überyeht,  mit 
flockigen  PeldspatkrystallRebildeii  und  verschwommenen  Sphä- 
rolithen.  Ihr  Glas  ist  in  hohem  Masse  umkrystallisiert  und  zwi- 
schen den  Anhäufungen  der  entstandenen  Peldspatflocken  lie, yen 
kleine  Perritkörner  und  Mikrolitlie  farbiyer  Mineralien.  Die 
Grösse  der  Peldspatmikrolithe  sinkt  manchmal  bis  zur  Grenze 
der  Bemerkbarkeit,  in  anderen  Pallen  sind  sie  besser  entwickel- 
ter und  brinyen  eine  sehr  schöne  fltiidale  Struktur  hervor.  Unter 
den  yrösseren  Mikrolithen  finden  sich  häufiy  Doppelzwillinye, 
deren  Pxtinction  höclkstens  einiye  Grade  beträyt. 

Die  Porin  der  fu^klsjuiteinsprengliin^e  ist  nur  selten  idio- 
inor])h,  gewöhnlich  sind  es  br(")ckeliye,  zersi)rtmyene  Prismen, 
unter  welchen  4 5— (i-fache  Albitzwillinye  sehr  häufiy  sind; 

viel  seltener  ist  der  Karlsbader  tind  Periklinzwilliny.  Meist  yeln")- 
ren  sie  zur  Lahradorit-l^cihc,  aber  unteryeorduet  kommt  atich 
Andesin  tuid  Lidiradorbytownit  \or.  Dätifiy  ist  der  isomorph- 
zonale Aufbau.  Im  Palle  recurrent-zonaler  Stniktur  sind  die 
basischere  Zonen  reicher  an  Pinschliissen.  Die  Zonenlinien  laufen 
gewöhnlich  den  Krystallflächen  parallel,  doch  ist  die  innere 
Porm  ztnneist  komplizierter,  die  äussere  einfacher.  ManclmVal 
ist  der  Überyany  zwischen  den  Zonen  so  fein,  dass  ihre  Pxtinc- 
tion wellenartiy  wird.  Als  Pinschluss  kommen  am  häufiysten 
Grundmassepartikeln,  Gasblasen,  opake  Przkr)rner,  yraiie  Ai)a- 
titprismen  \or.  Parbiye  Mineralfetzen  kommen  mir  in  den  l^la- 
yioklasen  der  Andesite  \’om  Nayyüles  \’or.  Die  yrtisseren  intra- 
tellurischen  Playioklase  sind  fast  yänzlich  der  maymatischen 
Corrosion,  bezw.  Resorption  ztun  Opfer  yefallen. 

Die  auffallende  frische  und  ytite  Porm  der  kleinen,  jedoch 
massenhaft  atiftretenden  Peldspate  unterstützt  die  Annahme, 
dass  diese  das  Überyanysstadium  zwischen  den  yrossen,  iior- 
l)hyrischen  Pclds])aten  tnid  den  Mikrolithen  bilden.  Als  Zer- 
setztuiysprodukte  füllen  Calcit,  Kaolin,  Ton  das  Innere  der  I^la- 
yioklase  -aus:  in  seinen  w'eniyer  veränderten  Krystallen  treten 
diese  Produkte  länys  der  Siniltlinien  auf. 

Von  den  farbiyen  Mineralien  ist  in  den  Andesiten  vom 
Nayyülés  tmd  \’om  linken  Ufer  der  Zsitva  der  Aniphihol  \or- 
herrschend,  dessen  nach  der  Vertikalaxc  yestreckte,  an  den 
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Rändern  korrodierte  l^risnien  zerbrr)ckelt  sind:  optisch  c^eprüft 
erweisen  sie  sich  sämtlich  als  braune  Amphibole.  Die  Extinction 
mancher  Amphibolindividuen  ist  in  Eol^e  der  Protoklasis  wellij^. 
Zwilliniie  nach  den  üiierflächen  sind  besonders  in  den  (lesteinen 
des  308  M hohen  Orates  liäufiu'.  Die  Zahl  der  Zwillinu'sindividuen 
beträgt  i^ewöhnlicli  zwei,  infolge  .uleichzeiti.uer  Ausbildung  sind 
jedoch  manni.e'fache  (iruppen  entstanden.  Als  Einschlüsse  ent- 
halten sie  meistens  idiomorphe  Maii7?6^//7kry stalle,  i»'edrun.i(ene 
Ap^///Yprismen,  manchmal  winzi.ue  Z/r/eo//körner.  Infokye  ihrer 
chemischen  Zersetzung'  entstanden  Chlorit,  (Ailcit,  Hisenerz, 
welche  das  Innere  der  Krystalle 'fast  .yänzlich  ausfiillen  oder 
als  dunkler  Rahmen  an  der  Peripherie  erscheinen.  Manchmal 
um.iiibt  sie  ein  Kranz  von  ,^irasj.rriinen  Aktinolit/urddclu.  Calcit- 
k{)rner  und  Maynetitkrystallen. 

Der  Biotit  Si)ielt  eine  bedeutend  uerinK:ere  Rolle  als  der 
Amphibol.  In  den  Oesteinen  des  liradistje-Abhan.yes  erreichen 
seine  j^iänzenden  Schuppen  manchmal  soRar  die  (ircisse  von 
O’ö  cm.:  in  den  Andesiten  vowi  Na.i»yüles  sind  aber  nur  seine 
veränderte,  korrodierten  Reste  zurückgeblieben.  Parallel  den 
ausgezeichneten  Spaltunysrichtunyen,  zei.een  sie  eine  nahezu 
cEinzliche  optische  Absor])tiou,  so  dass  ihr  Pleochroismus  in 
dieser  Richtinpy  beinahe  schwarz,  senkrecht  darauf  jedoch 
citronu'clb  ist.  Seine  Earbe  k^eht  .manchmal  ins  Rotbraune  iibjr. 
Seine  Einschlüsse  sind:  Magnetit,  Apatit.  Die  häufige  Zersi)al- 
Um.^‘  der  Bestandteile  weist  auf  starke  mechanische  Einwirkumc 
hin:  die  Eäden  fü^en  sich  ,iiew()hnlich  ihrer  Eänye  nach  in  die 
Richtunc^  der  MaKniabeweRiniK'  ein.  und  zwischen  die  uetrenn- 
tLii  Bänder  ist  die  Orundmasse  tief  ein^edrunuen-  Die  Rolle  des 
Uypersthen  ist  nocli  untergeordneter.  Am  liäufiM'steii  ist  er  ver- 
hältnismässig' in  den  Andesiten  vom  Na.eyülés,  am  seltensten 
aber  typisch  scli()ii  ausKcbildet  in  den  Oesteinen  des  308  M 
Kammes.  Die  län.ys  der  Vertikalachse  gestreckten  Prismen  sind 
durch  Elächen  von  Pyramiden  und  Domen  abgeschlossen.  Zwil- 
linge sind  selten.  Ouerverlaufende  Einschnürungen  zerteilen 
die  Kry stalle  beinahe  in  lose  Olieder.  Sein  Pleochroismus  ist 
immer  charakteristisch,  er  ist  optiscli  iic\u'ati\’.  Als  Einschlüsse 
kommen  darin  reichliches  Eisenerz,  seltener  Ai)atitnadeln,  iso- 
troi)es  Olas,  Oas  und  Elüssi.ykeitstropfen  vor.  Uypersthen  und 
Augit  sind  häufij^^  parallel  verwachsen.  In  anderen  Eäljen  treten 
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iiii  Inneren  des  liyperstlienkrystalles  kleine  farblose  AuRitpris- 
inen  mit  schiefer  Extinction  anf  tind  der  mit  dem  Hypersthen 
parallel  ztisammenR-ewachsenc  An^it  entlicält  Amphibolreste  als 
Einschlüsse:  in  diesem  Ealle  wurde  zuerst  der  Amphibol  aus- 
_.i>-eschieden,  dessen  resorbierte  Reste  der  AtiR'it  in  sich  ein- 
schloss. Der  Hypersthen  wurde  zum  d"eil  mit  dem  AuRit  gleich- 
zeitiR  atisReschieden  und  ist  mit  letzterem  mehrfach  parallel 
verwachsen.  Zuletzt  wurden  die  PlaRioklase  ausReschieden,  in 
welchen  alle  feniischcn  Bestandteile  als  Einschlüsse  Vorkommen. 
Der  AuRit  kommt  Rew’öhnlich  in  runden  zerbr(")ckelten  und 
resorbierten  Körnern  vor.  Als  Einschlüsse  enthält  er  Mcv^neth, 
seltener  Apatit.  Seine  ZersetzuiiRsprodukte  sind  Chlorit  und 
Eisenerz. 

Magnetit  kommt  in  isometrischen  Krystallen,  Apatit  in 
hellRratien  Prismen  vor,  beide  sind  idiomorph. 

b)  Bioiitainphibolamlesite  mit  Hypersthen.  Ihrem  Wesen 
nach  sind  es  Ranz  ähnlich  ztisammeiiResetzte  Andesiten,  wie  die 
VoriRen,  der  AuRit  fehlt  aber  viollkommen,  die  Quantität  des 
Hy])ersthen  daRCRen  steiRt. 

Die  Blöcke  der  Brekzien  vom  südöstlichen  AbhanRC  des 
Celar  tmd  vom  308  M Grate  Reliören  hieher. 

HellRraue,  an  der  Oberfläche  verwitterte,  teils  poröse 
(Celar),  teils  dichtRlasiRC  (308  M)  Gesteine.  Einen  Rrossen  3'eiP 
der  porphy rischen  Mineralien  bilden  O'ö  cm.  lanRe,  Rlanzlose 
Eeldspate,  eine  bedeutend  kleinere  Rolle  spielen  die  0*4  cm. 
latiRen,  Rlänzenden  Ami)hiboliu'ismen  und  eine  noch  ReririRere 
die  dimkelRrauen  Pyroxenkrystalle. 

Ihre  Relbliche,  steltenw'eise  RrünlicliRraue,  hypokrystalline 
Griindmasse  besteht  vorwieRend  aus  isotropem  Glas,  nur  in  den 
Andesiten  des  CelarabhanRes  ist  sie  mit  krystallinen  Produkten 
überfüllt  so,  dass  die  Struktur  in  die  holokrystalline  überReht. 
Einen  Rrossen  Teil  der  krystallinen  Elemente  bilden  läiiR- 
liche  Eeldsi)atleisten  und  nur  in  kleinerer  Quantität  erschei- 
nen femische  Mikrolithe,  MaRiietitkörner  tmd  blutrote  Häma- 
titschuppen.  Die  iiachträRliche  KrystallisieruiiR  des  Glases  er- 
scheint in  der  Eorm  von  Eeldspatflocken.  Chloritisch-limonitische 
VerfärbmiRsflecken  haben  sich  in  der  Ranzen  Grundmasse  ver- 
breitet. 

Die  /T/t/s/w/einsprenRliiiRe  bilden  zerbröckelte,  Rcwfihnlich 


91 


S in  der  RiclitLiiiR-  der  Krystallaxe  „a"  verlängerte  Prismen  mit 
ÿ zerfetzten  Rändern.  Karlsbader  und  von  weni.ifen  Individuen 
î .gebildete  Albitz\villine:e  sind  liätifi^.  Der  Art  nach  i^'cliören  sie 
S zur  Labradorit-Reihe:  Labradorit,  Labradoramlesin,  Lahradorby- 
J tow'uit.  Ltwas.  säurere  (ilieder  fand  ich  mir  am  Rande  der  zona- 
len  Leidspate  und  zwischen  den  Mikrolitheu  der  (irundmasse. 
~r  Als  Linschlüsse  erscheinen:  ( iriindmassei)artikeln,  (lasblasen, 
f;  farblose  (ilassi)litter,  seltener  diinne  Apatitnadeln.  In  manchen 
J:  Lällen  sind  die  l^laj^ioklase  \'on  nnzähliueu  (Ilaseinschliissen 
■'  iietzartiR  durchwoben.  (jele.e:entlich  aus  ihrer  chemischen  Zer- 
/ Setzung  sind  Calcit,  Kaolin,  'Fon  entstanden,  die  das  Innere  der 
'■  Krystalle  oder  die  basischen  liiillen  ausfüllen,  während  der 
- äussere  sauere  Mantel  meist  frisch  und  einschlussfrei  ist. 

ldiomor])he,  0*5  cm.  lan^e,  braune  Hornbleiide\')x\'s\\\m 
kommen  mir  in  den  (jesteineh  des  d08  M hohen  (jrates  vor. 
In  den  Andesiten  des  Celar-Abhanu'es  erscheint  die  Hornblende 
nur  in  stark  resorbierten  Trümmern.  Ihre  Farbe  ist  immer  ()I- 
braun,  mir  selten,  in  der  äusseren,  dünnen  Verwitterun.u'skruste 
des  (lesteins  ist  sie  rthlich.  Ihre  extinction  beträgt  manchmal 
mir  2 — 3",  was  für  ihrem  Reichtimi  an  Lisenoxyd  spricht.  Sie 
' enthält  auffallend  viele  MaRuetit  und  Feldspateinschlüsse.  Ini 
Falle  des  ixirallelen  Ziisammeiiwachsens  von  Hornblende  und 
Hypersthen  ist  der  Hypersthen  von  zentraler  LaRe.  Ihre  Zer- 
setziniRsprodukte  sind  Chlorit,  Calcit,  Mamctit.  Manchmal  um- 
Ribt  sie  eine  Resorptionszone,  die  aus  FV/t/xp^/Zleisten,  Aktiîioîitli- 
nadehi  und  Ma^netitkörucru  besteht. 

Der  Biotit  kommt  in  2 — 3 mm.  Rrosseii  resorbierten,  stel- 
lenweise bandartiR  zersi)alteten  Krystallen  vor.  Seine  Umwand- 
liiriR  ist  durch  reiche  Fisenerz-AusscheidiinR  bcRleitet.  Hyper- 
Stilen  erscheint  in  typischen  \‘5 — 2'5  mm.  laiiRen  frischen  Sänl- 
chen,  nur  in  den  Andesiten  der  .30<S  M (Irates  ist  er  etwas  zer- 
brüickelt  und  rissiR.  Maiinetit  in  Oktaedern,  Apatit  in  abRertiri- 
deten  Krirnern  ist  auch  in  der  (irnndmasse  vorziifinden. 


Hieher  zähle  ich  auch  diejeniReii  (icsteine,  die  auf  dem 
Kralovszky-Celar  (irate  anstehen.  Deren  Stücke  Rerieten  auch 
in  die  unweit  von  M()dos  ReleRenen  kalkiReii  Brekzieii,  zerstreut 
fand  ich  sie  auch  in  den  Brekzien,  die  von  westlichen  Abhänge 


des  Ulierello  stammen.  Diese  Andesite  sind  durch  Mangel  aii 
Biotit  und  kleine  Quantität  des  Hyperstlien  cliarakterisiert. 

Sein*  veränderte  Bxemplare  kamen  zur  Untersuchung,  j 
(lewöhnlich  sind  es  hellgraue,  durch  Limonit  manchmal  rötlich 
gefärbte,  lavaartige  Gesteine.  In  ihrer  kalkigen-tonigen  Grund-  i 
masse  sind  die  Umrisse  der  Feldspate  kaum  zu  erkennen.  Von  ‘ 
den  farbigen  Mineralien  kommen  1 — 2 mm.  lange  schwarze,  ; 
glänzende  {iornblendeprismen  und  untergeordnet  2 — mm. 
lange  fahlgraue  Pyroxenkry stalle  vor. 

Ihre  Griimlmasse  besteht  zum  grossen  dVile  aus  isotropem 
Glas,  das  nur  wenige  mikrokrystalline  Ausscheidungen  ent- 
hält. Seine  gestreifte,  stellenweise  scheinbar  netzartige  Struktur  i 
wird  durch  die  Abwechslimg  der  verschieden  lichtbrechenden  . 
'l'eile  liervorgebracht.  Die  Feldspat  und  Pyroxenmikrolithe,  ' 
Magnetitkörner  ordnen  sich  manchmal  in  der  Richtung  der  ^ 
Magmabewegung  und  verewigten  dessen  einstige  Fluctuation.  ^ 
Das  Innere  der  kleinen  Poren  füllt  chloritischer  oder  toniger  : 
Calcit  aus.  Produkte  nachträgiic'lier  Zersetzung  sind  Chlorit,  j 
Limonit.  die  besonders  die  farbigen  Bestandteile  der  Andesite  " 
von  Mödos,  als  breite  Rahmen  umgeben.  j 

\ Oll  den  FeldspüteinsprengUn^en  sind  vorwiegend  0*2 — , 
U*3  mm.  lange  Krystalle  vorhanden,  die  viel  frischer  sind,  als  ; 
die  in  geringerer  Zahl  anwesenden,  aber  1 — Z,  in  den  Andesiten 
des  Uherello  sogar  die  Grösse  von  3 — ö mm.  erreichenden,  zer- 
bröckelten. zersetzten  Plagioklase.  Im  Allgemeinen  erlitten  sie 
starke  mechanische  und  chemische  \ eränderungen.  Fin  grosser  ■ 
Teil  derselben  besteht  aus  resorbierten,  zerklüfteten,  hypidio-  ' 
morphen  Resten,  die  von  schlakigen  Grundmasseeinschlüssen  ; 
überfüllt  sind.  Im  Falle  ihrer  Zersetzung  blieb  die  Form  der  i 
Krystalle  oft  nur  durch  die  äussere,  frischgebliebene,  säurere  i 
Hülle  bewahrt.  Der  Art  nach  sind  sie  etwas  mehr  basisch,  als 
die  vorigen,  insofern  auch  reiner'  Bytownit  vorkommt.  Sie  sind 
mehrfache  Albitzwillinge.  manchmal  mit  undulöser  Auslöschung. 
Ihre  Zersetzung  ist  oft  so  hochgradig,  dass  die  Zwilüngstreifen  ' 
sich  verwischten.  Fin  interessanter  Zusammenhang  besteht  in 
manchen  FTillen  zwischen  der  Säure  der  Plagioklase  und  den 
in  ihrer  Nähe  vorkommenden  farbigen  Bestandteilen.  Die  Pla- 
gioklase sind  in  der  unmittelbaren  Nähe  der  femischen  Gemeng-  , 
teile  relativ  säurer.  wie  diejenigen,  die  sich  in  Gebieten  ohne  i 
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farbige  Mineralien  auskrystallisiert  haben,  es  hat  also  den  An- 
schein, als  ob  die  farbigen  Bestandteile  nach  ihrer  Ausscheidung 
den,  nach  ihnen  ausgeschiedenen  Plagioklasen  eine  an  Kiesel- 
säure reichere  Lauge  hinterlassen  hätten. 

Der  Zahl  nach  dominiert  von  den  farbigen  Mineralien  dei 
braune  Amphibol  über  dem  Hypersthen,  der  aber  grössere  und 
intaktere  Krystalle  bildet.  Der  Pleochroismus  der  Hornblende 
ist:  ng  ölbraun,  n,„  hellbraun,  Up  grüngelb.  Häufig  sind  die 
aus  zwei  individuell  bestehenden  Juxtapositionszwillinge,  aber 
es  kommen  auch  Penetrationszwillinge  vor.  Zonale  Hornblende 
habe  ich  in  einem  einzigen  Falle  beobachtet,  mit  dünklerer 
zentraler  Färbung.  Ihre  Umwandlungsprodukte  sind  Chlorit, 
Calcit  und  limonitisiertes  Eisenerz.  Der  Hypersthen  ist  fast 
immer  idiomorph.  Er  bildet  nach  (100)  häufig  doppelte,  manch- 
mal mehrfache  Zwillinge.  Im  Falle  der  Penetrationszwillinge  ist 
die  Verwachsungsebene  eine  der  Makrodomaflächen.  Sein  Pleo- 
chroismus: Hg  grünlichgrau,  n^  grau,  Up  rosiggrau.  Eisenerz- 
ausscheidung ist  längs  der  Otiereinschnürungen,  Trennungs- 
flâ^hen  und  an  den  Peripherien  häufig.  Ihre  Umwandlungs- 
Produkte  sind  Chlorit,  manchmal  fkistit,  Calcit,  Eisenerz.  Zu 
den  nachträglichen  Produkten  rechne  ich  den  Qucirz,  der  manch- 
mal in  kleinen  wasserklaren  Körnern  vorkommt. 

II.  Pyroxenandesite. 

ln  zusammenhängenden  grossen  Massen  kommen  sie  nur 
am  linken  Ufer  der  Zsitva  vor,  auf  dem  Gebiete  zwischen  Hlboka 
und  Zsitva  bilden  sie  nur  isolierte  Nester  und  Decken  zwischen 
den  Brekzien  und  Tiiffenbänken. 

Auf  Grunde  der  Anwesenheit  oder  Abwesenheit  des  Hyper- 
sthen und  Augit  reihte  ich  sie  in  drei  Untergruppen: 

1.  AiiKitandesite.  2.  Hypersthenaugitandesiter  3.  Hyper- 
sthenandesite. 

Diese  Gesteine  gehen  aber  so  allmählig  in  einander  über, 
dass  eine  völlig  starre  Abgrenzung  derselben  gegeneinander 
sozusagen  unmöglich  ist. 

1.  Aügitandesite. 

Dunkelgraue  (Ebedec,  Maholäny),  rötlichgraue  (Uherello), 
manchmal  grünlichgraue  (Celar),  an  der  Oberfläche  verwitterte 
Andesite. 


ln  ihrer  teils  clieliten,  teils  i)or()sen  .e;lasi,iien  (jrundinasse 
treten  vorwie.irencl  kleine,  höchstens  U’5  1 min.  lan.ec,  i^raii- 
weisse,  znnieist  \eränderte  k^eldspate  anf.  Von  den  farbigen 
Mineralien  sind  bloss  1 — 2 nun.  laiiiie.  .u'cdriin.eene,  glänzende 
Pyroxenprismen  mit  freiem  An^e  zu 'beobachten. 

Ihre  Griindmassc  eine  typisch  hypokrystalline. 

zumeist  hyaUwilitischc  Struktur.  Pinen  bedeutenden  'keil  der- 
selben bildet  hellbraunes  (das.  Die  Ornndmasse  der  Andesite 
des  IJherello  ist  von  brekziöser  Struktur  und  besteht  zur  Hälfte 
ans  Peldsi)atkrystallen,  zur  Hälfte  ans  nachträ.elich  meist  nni- 
krystallisierteni  Glase.  Die  Grimdmasse  der  Andesite  von  Pbe- 
dec  hat  sich  fast  restlos  in,  manchmal  an  Sphaerolithe  sich 
erinnernde  Pelds])atflocken  innkrystallisierr.  Der  .grösste  'Teil 
der  Mikrokrystalle  besteht  ans  Peldsi)at,  dessen  Mikrolithe  sich 
in  den  Andesiten  von  Maholäny  und  Celar  zu  einer  sehr  sch()iien 
fhiidalen  Struktur  i^-eordnet  haben,  ln  .eerin^erer  Zahl  erscheinen 
Aiiuitmikrolithe  und  Maenetitkchmer.  Die  Pelds])atmikrolithe 
sind  leistenförmi.i;',  ihr  Durchschnitt  äst  isometrisch;  es  sind 
meist  ans  wenigen  Indixidnen  ztisammenitcsetzte  ZwiHiiiiie. 
Ihre  Ansl()schnni»-  stei.et  bis  20".  Die  An.t>itmikrolithe  sind  mn.e'e- 
wandelt  tnid  .e'r(”)ssten teils  von  Chlorit-,  Limonitaiisscheidnni^en 
mneeben.  Die  Maynietitkörner  hänfen  sich  manchmal  in  Ornppen 
lind  sind  .u■e\^’öhnhch  \'on  einem  lichteren  Hof  der  Grimdmasse 
iim.erenzt.  " der  Pinspren.i>lini>‘e  sind  .eewölmlich  in  der  Rich- 
tiinu'  der  Krystallaxe  „a“  gestreckte,  nach  (100)  tafeliKc'.  zer- 
bröckelte Platten.  Häiifii»*  sind  sie  polysynthetische  Zwillinge. 
Der  Bytowuit  herrscht  vor.  aber  es  kommt  auch  Labnidor- 
hytowuit  lind  Hytowuituuorthii  vor.  Pin  sänreres  Glied  (Pabra- 
dorandesin)  bestimmte  ich  mir  in  den  Andesiten  von  Maholäny. 
lsomor|)h-zonaler  Aufbau  mit  basischem  inneren  Kerne  ist  häii- 
fi.e;.  Recurrent  zonale  Struktur  fand  ich  in  einem  einzij^en  Palle. 
wo  die  abwechselnd  sänreren  und  basischeren  Zonen  von  aussen 
durch  eine  scharf  ab.irrenzte  saure  Zone  nmhiillt  wurden.  Beim 
eleichzeitij.'en  Ziisannnen wachsen  verschiedener  Peldspatkrys- 
talle  .eelieii  die  Zonen  fortsetzim.esweise  von  dem  einen  Indivi- 
duen anf  das  andere  über.  Die  aus  (iriindmassefrai^'menten  und 
Gasblasen  bestehenden  Pinschlüsse  zeigen  sich  ztnneist  ebenfalls 
eine  zonale  Anordnnn.e'.  Die  basischen  Zonen  sind  .eeNX'öhnlich 
reicher  an  Pinschlüssen.  Die  erdiu'-tonig'en  Zersetzimu'sprodtikte 
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füllen  die  Plagioklasplatten  manchmal  schachbrettartig  ans. 
Selten  finden  sich  auch  griinlichgelbe  Epiclotköxmx,  ohne  erkenn- 
bare Form,  mit  schwachem  Pleochroismus. 

Von  . den  farbigen  Bestandteilen  ist  nur  zerbröckelter,  kurz- 
säulenförmiger, stark  veränderter  Au^it  vorhanden.  Sein  Inneres 
ist  in  den  Andesiten  des  Uherello  fast  gänzlich  von  limonitisier- 
tem  Fisenerz  erfüllt,  ln  anderen  Fällen  geschah  die  Eisenerz- 
ausscheidung an  der  Oberfläche  und  umgibt  als  schwarzer 
Rahmen  die  Krystalle.  Häufig  sind  doppelte,  manchmal  mehr- 
fache Juxtapositionszwillinge  nach  (100).  Als  Einschluss  kommt 
Magnetit,  seltener  Apatit  darin  vor.  Seine  chemische  Umwand- 
lung begann  an  der  Oberfläche  und  längs  der  Spaltungslinien. 
Sein  Zersetzungsprodukt  ist  am  häufigsten  Pennin,  seltener 
Hasüt.- 

Auf  die  gleichzeitige  Ausscheidung  des  Augits  und  Feld- 
spates weist  in  mehreren  Fällen  jener  Umstand  hin,  dass  ihre 
Individuen  einander  wechselseitig  durchwuchsen,  manchmal  poi- 
kilitiscli  dui'chwebten,  oder  aber  einander  in  der  Ausbildung  ver- 
hinderten, 

Magnetit  kommt  in  0-4-~0'6  mm.  messenden  isometrischen 
Körnern,  Apatit  in  länglichen  Säulen,  oder  in  abgerundeten  Kör- 
nern, Zirkon  in  winzigen,  wasserklaren,  gedrungenen  Krystal- 
len  vor. 

. 2.  Hypersthenaiigitandesite. 

In  diese  Gruppe  gehören  die  Andesite,  die  in  der  Nahe  der 
Dolni  Mlin-Mühle,  am  Fusse  des  370  M Grates,  an  der  Kuppe 
des  Uherello,  am  Celargipfel,  am  linken  Ufer  der  Zsitva,  am 
Fusse  des  Hradistje-Abhanges,  sowie  in  der  Nähe  von  Nagyülés 
und  Maholäny  Vorkommen. 

Im  Allgemeinen  sind  es  dunkelgraue,  manchmal  schwarze, 
dichte,  frische,  feinkörnige  Gesteine  von  basaltartigen  Äusseren, 
deren  makroskopisch  erkennbare  Bestandteile:  die  2 — 3 mm. 
messenden  Feldspate  und  1 — 2 mm.  langen  Pyroxenkrystalle 
sich  in  Reihen  geordnet  haben,  die  auch  mit  freiem  Auge  sicht- 
bar sind. 

Ihre  dunkelgraue,  manchmal  kaffeebraune  Qrundmasse  ist 
hypokr  y stallin  und  von  einer  an  Glas  reicheren  oder  ärmeren 
liyalopilitischen  Struktur.  Nur  die  Gesteine  des  Celar-Grates 


sind  beinahe  holokrystaUin.  Die  (irundinasse  einiii'er  Malio- 
Icinyer  Andesite  ist  an  mehreren  Stellen  typisch  intersertal,  wo 
die  isotrope  (ilasbasis  mir  den  Raum  zwischen  den  sich  schief 
zu  einander  neidenden  Mikrolithe  ansfiillt.  Die  Mikrolithe  dei 
Andesite  vom  Uherello  sind  ausserordentlich  winzig  und  die  an 
(jlobiiliten  reiche  Olasbasis  tritt  in  Vordergrund,  deren  nach- 
trägliche lJmkrystallisiernngsi)rodnkte  vorherrschend  beldspat- 
flocken  sind.  Von  den  entwickelteren  Mikrokrystallen  sind  auch 
die  Deldspatmikrolithe  vorwiegend,  mir  in  den  Oesteinen  des 
Celar-( iipfels  hänfen  sich  die  femischen  Mikrolithe  und  Magne- 
litkörner  dermassen,  dass  sie  der  (irimdmasse  makroskoitisch 
eine  beinahe  schwarze  Darbe  \erleihen.  Die  Anslöschnng  der 
Deldspatleisten  steigt  bis  20V  aber  am  häufigsten  beträgt  sie 
14  1,S\  Die  nachträgliche  Krystallisierung  des  (ilases  der 

(Irundinasse  ist  in  den  Andesiten  des  Celar-( ii])fels  ziemlicii 
gieichrnässig,  die  (jrundmasse  der  Maholänyer  zeigt  i^eiiitische 
Absonderung  und  die  Umkrystallisierung  erfolgte  liier  ziemlich 
nngleichmässig.  Durch  freigewairdene  Oase  wurden  die  (jesteine 
in  vielen  Fällen  poräis,  die  Hohlräume  sind  durch  (Chlorit  und 
limonitisches  Eisenerz  ausgekleidet.  Interessant  ist  es,  dass  die 
Mikrolithe  im  Umkreise  der  Poren  an  Orösse  zunehmen  und  als 
divergente  Strahlen  die  Blasenränme, umgeben.  Die  tonige,  chlo- 
ritische,  limonitische  Umwandhmg  der  Orundmasse  ist  beson- 
ders den  Lithoklasen  entlang  häufig. 

\'on  den  vorwiegend  zur  /Fvb>U7//7-Reihe  gehfirigen  Phi- 
liioklaseinspren^Jilhe^en  sind  nur  die  kleineren  Krystaile  idio- 
morph.  Die  (iriisseren  sind  stark  resorbierte,  zerbrCickelte  Triim- 
mer.  Oewölmlich  sind  es  mehrfache  Albitzwillinge,  Karlsbader- 
iind  Periklinzwillinge  sind  selten.  Isomoriihe  und  recurrent 
zonale  Struktur  ist  häufig,  immer  mit  basischerem  Kerne.  Ini 
Zersetzungsstadium  verwischten  sich  die  Orenzen  der  Zonen. 
Die  Feldsi)ate  enthalten  eine  IJnizahl  von  ( jasblaseneinschliisseii, 
die  in  unregelmässigen  Zonen,  meist  aber  längs  der  Spalten  und 
Spränge  auftreten.  Besonders  die  Lava  des  Celar-( lipfel  muss 
an  Oasen  und  Dämitfeii  reich  gewesen  sein,  w'as  der  Reichtum 
der  Plagioklaseinsprenglinge  an  Oaseinschliissen  bcwveist: 
sehr  viele  Oasblaseiieinschlässe  sind  aber  auch  in  der  Orund- 
masse enthalten,  w'as  sich  am  wahrscheinlichsten  durch  rasche 
Abkühlung  erklären  lässt.  Die  (jas^Miischlusszoneii  der  Feldspate 
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enthalten  sehr  viele  stäbchenföriihKe.  farblose  Krystallite.  die 
schief  zu  einander  ,e:enei.yt  ein  förmliches  (litter  bilden.  Die  held- 
spate enthalten  übrii^ens  auch  viele  Kinschliisse  aus  schlakiRer 
(Irundinasse-  und  farbi.uen  Mineralfra,einenten.  Der  Peldsi)ai 
und  Augit  sind  mitunter  i)oikilitisch  durcheinander  geflochten. 
Magnetit  erscheint  in  ihnen  in  winzigen  K()rnern.  Apatit  in 
abgerundeten  Prismen.  Ihre  nachträglichen  Zersetzungsprodukte 
sind  Calcit,  Kaolin,  amorpher  Ton,  der  sich  am  häufigsten  den 
Spaltlinien  und  Foren  entlang  ordnet. 

Die  Rolle  des  porphy rischen  Hypersthcns  und  Air^its  ist 
untergeordnet.  Ihre  D'l  — D5  mm.  langen  Krystalle  sind  stark 
korrodiert.  Idiomorphe  i - d mm.  lange  liyi)ersthenindividuen 
finden  wir  nur  in  den,  neben  Dolni-Mlin  und  Maliohiny  auftre- 
tenden Andesiten.  .luxtapositionszwillinge  nach  (100)  und  Pene- 
trationszwillinge nach  verschiedenen  Domaflächen  sind  häufig. 
Z\^■ischen  liypersthen  und  Augit  kommt  parallele  Verwachsung 
vor,  w’obei  der  Augit  kleine  liypersthenkrystalle  einschiesst  oder 
auch  liypersthenkrystalle  Augitrahmen  zeigen,  ln  anderen  Däl- 
len  wird  der  liypersthenkrystall  von  einem  Kranz  aus  Augit- 
körnern  verschiedener  Orientation  umgeben.  Als  Dinschlüsse 
enthalten  sie  (jrundmasse])artikeln,  hV/Js/?a/f ragmen te  und  viel 
Ma^^netit,  seltener  erscheint  Apatit.  Die  üuereinsclmürungen 
treten  in  vielen  Fällen  in  der  Nähe  der  Magnetit  oder  Feldspat- 
einschhisse  senkrecht  zur  Vertikalaxe  auf.  Zersetzungsi)rodukte 
sind  (Chlorit,  Bastit,  Calcit  und  limonitisierter  Magnetit.  Der 
Alliait  bildet  resorbierte,  0*2  -0*5  mm.  grosse  Körner.  B*ei  der 
Zersetzung  wird  das  Innere  der  Krystalle  durch  opakes  Fisenerzr 
ausgefüllt,  in  anderen  Fällen  erscheint  an  der  Oberfläche  der 
Krystalle  ein  Chlorit-  oder  Magnetitrahmen. 

Apatit,  Magnetit  kommen  auch  in  vereinzelten  Krystalle  vor. 

3.  Hypersthenandesite. 

Sie  erscheinen  an  de^’  südwestlichen  Seite  des  Celar  und 
am  Ostabhange  des  366  M hohen  Orates.  Sie  bilden  meist  Bom- 
ben der  Andesit-Brekzien : ihrem  Wesen  nach  sind  sie  den  (le- 
steinen  der  vorigen  (jrui)pe  ähnlicli;  mit  dem  Unterschiede,  dass 
der  Augit  hier  nur  eine  minimale  Rolle  spielt  oder  aber  voll- 
kommen fehlt. 

Fs  sind  dunkel-  oder  hellgraue,  manchmal  bimssteinartige 
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Gesteine,  deren  makroporphyrische  Mineralien  0-5  cm.  lange 
schmutzigbraune  Feldspate  und  1 — 2 mm.  lange  glänzende  Py- 
roxenkrystalle  sind. 

Ihre  Griindmasse  ist  hyvokr  y stallin,  mitunter  nahezu 
holokrystallin.  Die  Struktur  der  Orundmasse  ist  hyalopilitisch, 
manchmal  pilot  a xitisch.  Die  Feldspatmikrolithe  sind  häufig 
Doppelzwillinge.  Ihre  Extinction  steigt  bis  16".  Die  Produkte 
der  nachträglichen  Umkrystallisierung  sind  flockenartige  helle 
Flecken,  die  sich  in  einigen  Fällen  als  feldspatartige  Produkte 
von  optisch  negativen  Charakter  erwiesen.  Einen  grossen  ä'eil 
der  porphyrischen  Mineralien  bilden  basische  Plagioklase  von 
der  Reihe  und  Ausbildung,  wie  in  den  obigen  Andesiten.  Die 
farbigen  Mineralien  sind  durch  1 — 2 mm.  lange,  idiomorphe 
tiypersthenkxys\2i\\Q  vertreten,  die  manchmal  von  Augit  um- 
rahmt sind.  Magnetit  ist  in  1 — 2 mm.  grossen  Oktaedern  zu 
finden,  mit  schmalen,  limonitischen  Rahmen.  Apatit  erscheint 
in  0*03 — 0*06  mm.  langen,  von  Sprüngen  durchsetzten  Prismen. 
Tridyrnit  füllt  manchmal  das  Innere  des  Poren  in  winzigen 
sechseckigen  Schuppen  aus. 

Andesittuffe. 

Sie  kommen  in  viel  -grösserer  Menge,  wie  die  Andesite, 
auf  enormem  Gebiete  in  mächtigen  Schichten  vor.  Besonders 
an  den  rechten  Ufer  der  Zsitva  bilden  sie  einen  zusammenhän- 
genden, mannigfaltigen  Zug. 

Bei  ihrer  Gruppierung  bildet  die  Grösse  der  darin  enthal- 
tenen Fragmente  und- somit  die  Art  ihrer  Herkunft  die  entspre- 
chendste Grundlage.  Die  aus  vulkanischer  Asche  stammenden 
reihe  ich  zu  den  Glastuffen;  die  aus  vulkanischen  Mineralsanden 
entstandenen  zu  den  Mineraltuffen,  endlich  jene,  welche  Lapillis 
und  Bomben  enthalten,  in  die  Gruppe  der  Ag  glome  rat -Tuffe. 
Bei  den  Gesteinen  der  beiden  letzteren  Gruj)pen  kann  man  mei- 
stens auch  noch  unterscheiden,  ob  sie  aus  Biotitami)hibolandesit 
oder  Pyroxenandesit  entstanden  sind. 

1.  Glastuffe. 

Südwestlich  von  Mödos,  unmittelbar  neben  der  Industrie- 
bahn und  weit  südlicher,  in  der  Nähe  von  Ebedec,  kommen 
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feine,  klcjnkörrii.e:e  Tuffe  vor.  die  nach  den  AnRaben  \ i ii's 
nichts  anderes,  als  die  Bindesiibstanz  der  dort  Norzufindenden 
Brekzien  darstellen. 

In  diesen  hellrostbraiinen  (iesteinen  sind  fast  keine  inakro- 
skoj)ischen  Minerale  zu  erkennen,  nur  in  denjeniueii  von  kbedec 
finden  wir  1-  1*5  inni.  lani^e.  hypidioinorphe,  veränderte  beld- 
spatkörner  und  schw’arze,  glänzende  Krystallfra.uinente  farbi.uer 
Mineralien.  Die  ^anze  1'uffenniasse  ist  durch  Infiltration  \’oii 
Bisenhydroxid  und  Chlorit  K'e^drbt.  Das  Olas  der  Bindesubstanz 
hat  sich  nachträ.ulich  zienilicli  hochkO'adi.i»'  lunkrystallisiert  und 
an  vielen  Stellen  in  ein  feines  inikrofelsitarti.ircs  Materie  \er- 
wandelt,  zwischen  dessen  Olobuliten  auch  Betzen  von  weisseii 
niimnier  erkannt  w'erden  können.  Bs  enthält  viele  unreine,  erdi;^^- 
toiuT'e  Partikelchen,  die  sich  stellenweise  zu  ii'rösseren,  uudurch- 
sichtiK'cn  Blecken  verdichten.  Die  ziemlich  veränderten  Beld- 
spate  von  der  Andesin-Reihe  sind  am  häufigsten  winzi^ue  l.eisten 
oder  zertrümmerte  Krystallfra.^ineiite,  die  oft  Zwn‘llin.y:sstreifen 
zei.iren.  Die  farbi.i^en  Mineralien  sind  zufolge  ihrer  Kleinheit  'Und 
Dekomposition  kaum  zu  erkennen.  BiotH  kommt  in  dunkelbrau- 
nen. fänKÜcheu,  vererzten  Schu))pen  vo.r.  Die  Bonn  des  Aniphi- 
h(fls  blieb  nur  mehr  durch  seine  chloritischen-linionitischen  Um- 
wandlun.c^sprodukte^erhalten.  Mai^netit  kommt  in  kleinen,  idio- 
morphen  Krystallen  oder  in  runden  K(")rner  vor,  in  ziemlich 
i^leichmässi.uer  Verteilung.  Apatit  ist  in  wiiizi^'en  Braj>inciit- 
l)nsmen,  Haematit  in  blutroten  Schuppen  vorhanden.  Das  Innere 
der  w inzigen  Poren  und  der  Klüfte  füllt  Calcit,  Chlorit,  Opal  aus. 

2.  Mineraltutfc. 

Auf  (irund  der  koit  definierbaren  porphy rischen  Minera- 
lien lassen  sie  sich  scharf  in  drei  Unter,urup])en  unterscheiden. 

a)  Biotitami)hibolandesittuffe.  b)  Blypersthenamphibolande- 
sittuffe.  c)  Hypersthenauii'itandesittuffe. 

a)  Hiotitamphibolamlesittuffc.  Sie  kommen  am  Nordwest- 
Abhan.cm  des  Uherello,  in  den  rechtsseitigen  Nebentälern  der 
Zsitva,  die  in  der  Nähe  von  Bbedec  münden  und  im  Steinbruche 
von  Malioläny  vor. 

Bs  sind  helli^raue,  dichte,  zersetzte  (iesteine.  ln  ihrer  porc)- 
sen,  kalkigen,  manchmal  ylasi.cmn  Bindesubstanz  sind  I 2 mm. 
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lange,  veränderte  Feldspate  und  1—2  rnni.  lange  Hornblende-  . 
Prismen,  sowie  glänzende  Biotitschuppen  zu  sehen. 

In  der  gelblichweissen  Bindesubstanz  der  Andesittuffe  des 
Uherello  ist  die  ursprüngliche  Asche  vorherrschend,  die  sich 
in  Feldspatkörner  mit  Krusten  von  kaolinartigen  Zersetzungs- 
produkten verwandelt  hat.  Die  Mikrokrystallen-Fragmente 
sind  Feldspatleisten,  Magnetitkryställchen  und  sporadische  zer- 
trümmerte Ouarzkörner.  Die  am  Nordabhange  des  Uherello 
vorkommenden  Tuffe  sind  von  Mikrobrekziöser  Struktur.  In  ' 
der  hellbraunen  Bindesubstanz  der  Tuffe  von  Ebedec  und  Maho-  < 
lany  ist  wieder  das  Glas  vorwiegend,  welches  sich  jedoch  in 
grossem  Masse  zu  Mikrofelsit  umkrystallisierte. 

Die  einzelnen  Mineralkörner  erlitten  eine  starke  media- 
nische  Deformation.  Die  Feldspate  sind  zertrümmerte  mehrfache  ^ 
Albitzwillinge.  Die  näher  bestimmbaren  sind  meist  Labrador-  \ 
arten,  doch  kommen  untergeordnet  Andesin  und  Oligoklasandc- 
sin  vor.  Im  Falle  einer  zonalen  Ausbildung  zeigen  auch  die  schla- 
kigen  Grundmasse-Einschlüssen  eine  zonale  Anordnung.  Iso-  ; 
morph-  und  recurrent-zonale  Struktur  kommt  gleicherweise  vor. 
Kalkig-tonige  Zersetzungsprodukte  füllen  das  Innere  der  Krys- 
talle  manchmal  fast  gänzlich  aus.  Der  Biotit  ist  in  Bändern, 
selten  in  sechseckigen  Platten  vorhanden.  Er  ist  meist  so  zer-  , 
setzt,  dass  er  nicht  mehr  pleochroitisch  ist.  Seine,  längs  der  * 
basischen  Spaltungslinien  von  einänder  losgetrennten  Bänder  ^ 
bilden  ein  mehrfach  gebogenes  wellenförmiges  Geflecht’.  Seine 
Einschlüsse  sind  Magnetit,  Apatit,  selten  Zirkon,  Amphibol  er- 
scheint in  1 — 2 mm.  langen,  stark  veränderten  Prismenfrag-  ! 
menten.  Der  Pleochroismus  ist  in  seinen  frischeren  Krystallen: 
n.  kaffeebraun,  grünlichbraun,  Hp  strohgelb.  Sein  Inner*€S 
füllt  meist  Chlorit,  Calcit,  opakes  Eisenerz  aus. 

b)  Hypersthenamphibolandesittuffe.  Hiebe r gehören  die  j 
zwischen  die  agglomeratischen  Tuffbänke  des  südwestlichen 
Celar-Abhanges  eingelagerten  Mineraltuffe.  In  diesen  grünlich-  i 
grauen,  veränderten  Gesteinen  sind  1 — 2 mm.  lange  Feldspat-, 
kleinerer  Hypersthen-  und  Hornblendekrystalle  schon  mit  freiem  j 
Auge  zu  erkennen.  Die  von  Chlorit  gefärbte  Bindemasse  ist  ; 
nachträglich  zu  Mikrofelsit  umkrystallisiert.  Ein  grosser  1eil  I 
der  Einsprenglingsbruchstücke  ist  Labradorbytownit,  dessen  | 
zertrümmerte  Krystalle  gewöhnlich  Albitzwillinge  sind.  Sie  sind  1 
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rcidi  an  (Inindniassc  und  ( jaseinscliliissen.  Ihr  Inneres  ist 
zumeist  von  kalki.!^-t()ni.i»en  ZersetziniKsi^rodukte  erfüllt,  äusser- 
licli  umrahmt  sie  eine  saurere,  frische  Hülle.  Die  zerbrochenen 
lind  auch  chemisch  veränderten  A/A7^^^rs'//?^/?kry stalle  sind  von 
einer  dichten  Hisenerzhülle  iimiieben.  Die  Mornblemle  ist  durch 
Hisenhydroxid  impre.eniert.  Apatit  ist  hänfiii\  Zirkon  viel  selte- 
ner. NachträittlichcT  Quarz  erscheint  in  winzigen  runden  Körnern. 

c)  Hyperstheuaiu^itandesittufte.  Sie  kommen  nach  den 
Angaben  der  Sammlung  westwärts  von  Mödos,  am  Fusse  des 
S71  mm.  hohen  Orates  vor.  Sie  sind  verwittert  und  \'on  Disen- 
liydroxid  rötlich  gefärbt.  Ihre  makroporphyrischen  Mineralien 
> sind  0*5 — 1 mm.  lange,  glanzlose  Pyroxenkrystalle,  die  von 
einem  breiten  Chlorit-Limonithülle  umrahmt  sind.  Ihre  hellbraune 
Bindemassc  besteht  aus  Glas,  das  jedoch  stark  tonig  dekompo- 
niert  ist.  F"elds])atmikrolithe  erscheinen  nur  sjiärlich.  Die  por- 
))hyrischen  F"eldspate  sind  zerbr()ckelt;  sie  sind  Labradorbytow- 
' nit,  J)  y tow  ui  t- Ar  ten.  Hypersthen  kommt  in  idioniori)hen  kleinen 
Krystallen,  Allait  in  resorbierten,  zerklüfteten  Köirnern  vor. 

d.  Ai^iilomeratische  Tuffe. 

a)  Biotitainphibolandesittiiffe.  Längs  des  Weges,  der  über 
den  Sattel  des  Uherello  führt  und  nordwärts  von  Lbedec  kom- 
men sie  vor-.  Ausserlich  sind  sie  den  schon  erw'ähnten,  fein 
brekziösen  Mineraltuffen  ähnlich,  ihr  Brekzien-Charakter  füllt 
jedoch  schon  makroskopisch  in  die  Augen.  Im  Wesentlichen 
()-ö — L5  cm.  messenden  Andesitbruchstücken  von  verschiedener 
F"arbe  und  Frische,  die  durch  eine  reichlich  limonithaltige  Binde- 
substemz  zusammengehalten  werden.  Die  Orundmasse  der  ziem- 
lich scharf  abgegrenzten  Andesitstücke  ist  an  Glas  mehr  oder 
minder  reicher  Hyalopilit.  Die  Linsprenglinge  sind  vorwiegend 
Plagioklase  der  Amlesin-Labrador-RcWie  in  0-2— 0*6  mm.  lan- 
gen, zertrümmerten  Krystallen,  die  mitunter  mosaikartige  Grup- 
' pen  aus  verschieden  orientierten  Körnern  bilden.  Ausser  Albit- 
iind  Karlsbader-Zwillingen  kommen  auch  Bavenoer  vor.  Der 
Biotit  ist  selten  unversehrt;  seine  Reste  sind  stark  vererzt. 
Hornblende  tritt  in  resorbierten,  zersetzten  Prismenfragmenten 
auf,  mit  dunklem  Lisenerzrahmen  umsäumt.  Infolge  der  nach-- 
träglichen  Krystallisierung  der  zumeist  veränderten,  in  hohem 
Masse  glasigen  Bindesubstanz  der  Agglomerate  schieden  sich 
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aus  üeiu  (jlasc  wifizis^e  Peldsi)atflockcu  und  /(m>///;scliupi)cii  aus. 
ln  das  (jlas  ist  überdies  noeli  Calcit  und  liisenhydroxid  ein.i>e- 
drunuen. 

b)  Hypersthcficwwliiholandcsittidïc.  liielier  reibe  ich  die 

a.u'.eloiueratisclien  'Tuffe,  die  am  We\ue  des  Ulierello  Nordost- 
ablianues  und  an  der  rechten  Seite  des  'Taies  zu  finden  sind,  das 
sich  \’()iîi  I\ralovszky-(jii)fel  i;euen  SW  ()ffnet.  T]s  sind  .irrünlich- 
y;raue  (lesteine,  in  deren  kalkie-toniyer  Bindesubstanz  sich 
Brekzienstücke  mit  scharfen  Umrissen,  in  deren  des,  Ulierello 
blauu'raue  krystallin-k()rni,ye  Kalksteinstiicke  dicht  aneinan- 
der finden.  Die  Bindesubstanz  bietet  je  nach  den  verschiedenen 
Stadien  der  Zersetzung  ein  abwechsltinysreiches  Bild,  (llasi.ue 
'Teile  sind  x'erliältiiismässiy  untergeordnet  und  auch  diese  krys- 
tallisierten  sicli  nachträglich  zu  Beldspatflocken  um,  oder  ver- 
w'andelten  sich  in  ein  mikrofelsitartiyes  Material,  ln  den  (lestei- 
nen  des  Kralo\szky-( liiifels  ist  nur  w’eniy  Bindestibstapz,  welclie 
zwischen  den  dichtyedrän.yten  Ay.ylomeratstiicken  manchmal 
nur  als  dünne  flaut  erscheint.  Die  (irimdmasse  der  aus  Hyper- 
st/iemimplül)oid]]c\cs\{  bestehenden  ARylomeratstücke  ist  hyi)o- 
krystallinisch  und  hyalopilitsch,  manchmal  \'on  pilotaxitischer 
Struktur.  Die  ursiirünylichen  kr\'stallinischen  Ulemente  sind  vor- 
w'iei'end  Pla.yioklasmikrolithe,  unvollkommene  Kry  stallkeime 
farbiyer  Minerale  und  Maynetitlairner,  die  bisw'eilen  eine  flui- 
dale  Anordnung  zeiyen.  Die  Ueldspatleisten  um.yeben  die  por- 
phyrischen  Mineralien  bisweilen  als  Kränze  mit  diver, yenten 
Strahlen.  Der  .yrCisste  'Teil' der  poriihyrischen  Minerale  besteht 
aus  1 2 mm.  .grossem,  zertrümmerten  Labradoritbytowuit,  der 

e sehr  \äel,  zonal  anyeordnete  Uinschlüsse  hält.  Seine  Zersetzuni; 
be.yinnt  i^ewölmlich  im  Inneren  der  Krystalle. 

c)  Hypcrsthcnaii'^itandcsittiitfc.  Diese  hellgrauen,  verän- 
derten 'Tuffe  kommen  im  yrosseu  Tale  xon  Modos,  in  der  Nähe 
der  Bahnlinie  \’or.  Überwie.yend  herrschen  darin  Ay.ulome rat- 
stücke \or  und  das  (ilas  erscheint  nur  als  zusainmeiikittende 
Masse.  Sie  enthalten  viel  Mavinctit,  Macmatit  und  Linwnit. 

Petrochernische  Daten. 

\ on  den  zwei  unten  benannten  Dy  roxenandesiten,  die  Dr. 
Stefan  v.  Uerenczy  in  seinem  Laboratorium  analysiert  hat. 
stammt  der  eine  von  der  Nähe  der  Dolni  Mlin  Mühle,  der  andere 


vom  Celar.iiipfel.  Beide  sind  HyperstlieiiauRitaiidesite;  die  Rolle 
des  Alliait  ist  aber  in  den  (lesteinen  des  Celar^ipfels  selir  unter- 
geordnet. 

1.  Der  Pyroxemindesit  der  Dolni  Mlin. 
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fornieln  desim  Osamrschen 

Dreieck  auf  denselben  Platz  entfallenden  AuKotandesites  von 
St.  Eyidi  lind  liypcrstlienandesites  von  Eranklin-liill  einpassen, 
seine  Werte  stehen  aber  jenem  von  St.  P.i'idi  näher.  Die  M-en^e 
der  feiiiischen  Bestandteile  ist  jedoch  .e'crin.eer.  Die  Osaiin'schen 
Verhältniszahlen  stehen  den  Werten  der  Avuüe  Creek  (f)3(S)  am 
nächsten.  Die  Men.ee  des  Al  ist  aber  .erijsser,  jene  der  Alkalien 
.eerin.eer. 


2.  Pyroxemindesit  des  (A'Uir-Gipfels. 


Originalanalyse  : 

Osann’ sehe  Werte: 
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sites 

/(V6.  Hidwells  Road, 

P>utte  (JK,  Ct//.  sehr  nahe.  Der  Wert  des  Al.O.  ist  aber  auch  hier 
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allzii.i^ross,  was  sich  durcli  die  starke  Zersetzung  des  (lesteiiies. 
erklären  lässt;  der  Überschuss  musste  folglich  vernachlässii;:t 
werden,  um  das  Gestein  dem  Osann’schen  System  anpassen 
zu  können;  der  SiO-i-Oehalt  ist  aber  grösser,  die  Quantität  der 
femischen  Bestandteile  und  der  Alkalien  i^eriiiRer. 

Auf  Grund  der  üsann’schen  Verhältniszahlen  steht  dieses 
Gestein  dem  Typus  653,  Hypcrsthenamlcsit  Watum,  Neiipom- 
meni  sehr  nahe.  Der  Wert  des  Al  ist  aber  grösser,  jener  .der 
Alkalien  kleiner. 

Die  Stelle  der  Gesteine  iin  System  der  amerikanischen 
Petrographen:  . 


Ideale  mineralische  Zusammensetzung  : 


Dolni 

Mlin  ; 

Celar-Gipfel 

; 

Quarz 

:=:=  27-48  . 

. . . 29-04 

Orthoklas 

-t:  13-95  . 

. . . 12-83 

Systematische  Stelle  r 

Albit 

13-58  . 

. . . 9-96 

Anorthit 

9-73  . 

. . . 9-45 

Ciassis  II.  Dosalan 

Korund 

7 55  . 

. . . GO-61  - 

- 

Kaolin 

— 9-03  . 

. . . 6-19 

Ordo  3.  Hispanar 

Diopsid 

Magnetit 

— 10  37  . 
_ 5-83  . 

. . . 11-02 

. . . 7-66 

Rang  3.  Almeras 

Hämatit 

1-60  . 

...  — 

Subrang  3.  Almeros 

Calcit 

0-02  . 

. . . 1-43 

99- 14 

98-19 

Im 

System  der 

amerikanischen 

Petrographen  stimmen 

beide  Gesteine  mit  dem  Cord ieritandesit-Ty pus  vom  Cabo  di 
(Jata  überein;  die  Ursache  hiefür  ist  im  grossen  Alj();i-Gehalt 
der  Gesteine  zu  suchen. 

Zusammenfassung. 

Die  Andesite  von  .Fenyökosztoläny  gehören  zu  i 'bypeii; 
Tn  die  Gruppe  der  Biotitamphibolandesite  und  der  Pyroxen- 
andesite,  welche  durch  Übergangsglieder  miteinander  verbun- 
den werden.  Durch  die  Aufnahme  der  Pyroxene  und  Abnahme 
des  Biotit  und  Amphibol  j^ehen  sie  stufenweise  in  Biotit  und 
amphibolhaltige  liyi^ersthenaugitandesite.  Schöne  Beispiele  die- 
ser Mischungstypen  finden  wir  unter  den  Gesteinen,  die  am  Ost- 
abhange  des  Uherello,  in  der  Nähe  des  Victoria-Stollens,  an  der 
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13eriihrungsgrenze  des  in  steilen  Felswand  erschlossenen  Fyro- 
xenandesites  und  des  darüber  auftretenden  Biotitamphibolande- 
sites  Vorkommen.  Doch  finden  wir  ähnliche  Fälle  auch  in  den 
Gesteinen  des  zwischen  Stanbrk  und  Inovec  velky  gelegenen 
flachen  Grates,  sowie  auch  in  den  Gesteinen  der  Steinbriiche, 
die  sich  auf  den  südlich  vom  Kraki^^szky-Celar-(jrat  gele'genen 
366  und  308  M hohen  Kämmen  befinden. 

Die  Biotitamphibolamlesiie  sind  immer  hellgraue,  in  hohem 
Mass  glasige  Gesteine  von  ungleichrnässigem  Bruche,  die 
Pyroxenandesite  hingegen  sind  dunkelgraue,  manchmal  fast 
schwarze,  muschelig  brechende,  basaltisch  dichte  Andesitarten. 

Die  makroporpliyrisclwn  Bestandteile  der  vorigen  sind: 
Peldspat,  Biotit,  Amphibol,  in  den  M'ischungstypen  auch  Pyro- 
xen,  — der  letzteren,  ausser  den  sporadisch  vorkommenden 
winzigen  Pyroxenen,  manchmal  nur  Peldspat.  Die  Rolle  des 
Feldspates  ist  in  beiden  Arten  der  Andesite,  in  allen  Fällen  vor- 
herrschend. 

Ihre  Grinidmasse  enthält  in  den  meisten  Fällen  Glas.  Die 
(Juantität  des  Glases  ist  jedoch  auch  innerhalb  der  einzelnen 
Typen  veränderlich.  In  den  meisten  Biotitamphibolandesiten 
herrscht  immer  lichtgraues,  globulitischcs,  manchmal  perlitisches 
Glas  vor.  ln  den  Pyroxenandesiten  des  Celar  ist  das  Glas  dage- 
gen manchmal  minimal,  und  die  Grundmasse  ist  fast  holokrys- 
tallin.  Ihre- Struktur  ist  am  häufigsten  typisch  andesitisch: 
hyalopiliüsch.  Pilotaxitische  Struktur  beobachtete  ich  nur  in  eini- 
gen basischeren  Dypersthenandesiten.  In  einigen  Mypersthen- 
augitandesiten  von  Maholäny  beschränkt  sich  das,  durch  die 
Bildung  von  Mikrolithen  fast  gänzlich  aufgezehrte,  isotrope  Glas 


stellenweise  nur  auf  die  Zwischenräume  der  scliiefwinkelig  zu 
einander  geneigten  Mikrolithe.  Ihre  Struktur  ist  also  intersertal. 
Die  Lichtbrechung  des  Glases  der  Grundmasse  ist  in  den  Biotif- 
amphibolandesitcn  etwas  kleiner,  in  den  basischeren  Pyroxen- 
andesiten hingegen  stets  etwas  greisser  als  die  das  Kanada- 
balsams. 

Die  krystallinen  Elemente  der  Grundmasse  sind:  Feld- 
spat-, liypersthen-,  Augitmikrolithe  und  Magnetitkörner.  Von 
diesen  fehlen  die  Feldspate  nie  gänzlich.  In  den  säureren  Biotit- 
amphibolandesiten ist  die  Menge  der  Mikrolithe  sehr  gering, 
doch  sind  Magnetitkörner  auch  hier  vorzufinden,  obzwar  die 


n 

106 

dünklere  Schattierung-  des  Glases  verrät,  dass  es  noch  farbige 
Mineralbestandteile  entliält.  Die  Gnindmasse  einiger  l^yroxen- 
andesite  ist  von  Mikrolithen  derart  überhäuft,  dass  ihre  Struktui 
fast  holokrystallinisch  ist. 

Die  Pla^ioldaseinspren^liiiiic  und  farbigen  Mineralien 
wurden  von  einigen  Pyroxenandesiten  (wahrscheinlich  entweder 
dadurch,  dass  sich  die  L()slichkeit  iin  Zusannnenhange  mit  der 
Befreiung  von  hoheîi  Drucke  erhöhte,. oder  dadurch,  dass  das 
Magma  saurer  wurde)  wieder  aufgelöst  und  die  Pffusionsperiode 
brachte  in  solchen  ViWlm  basalüsch  drehte  Arten  mit  vielen  aber 
kleinen  Krystallen  hervor,  ln  anderen  Pallen  sind  die  intratelhi- 
rischen  grossen  Individuen  noch  aufzufinden,  aber  nur  in  Porm 
stark  korrodierter  Relikte. 

Die  porphyrischen  Bestandteile  kommen,  wie  in  den  basi- 
scheren Gesteinen  überhaupt,  in  von  mehreren  Individuen  beste- 
henden Ai^gregaten  vor  und  die  Krystalle  dieser  Gruppen  sind 
dem  Glase  der  Grundmasse  gegenüber  immer  idiomorirh,  ein- 
ander gegenüber  jedoch  hyi)idiomorph.  Besonders  in  den  Dy- 
persthenaugitandesiten  finden  wir  mannigfaltige  Pyroxengrup- 
pen.  Die  an  Glas  reicheren  rypen,  hauptsächlich  die  Biotit- 
ampliibolandesite,  enthalten  wenige  Pinsprenglinge,  die  Plagiok- 
lase fehlen  aber  niemals.  Die  femischen  Bestandteile  sind  in  den 
säure  reu  d’ypen  zumeist  nur  in  resorbierten  Resten  zu  erkennen. 

Die  Plagioklaseinsprenglinge  sind  immer  basischer,  als 
die  Peldspate  der  Grundmasse.  Aber  auch  unter  den  einzelnen 
porphyrischen  Peldsi)aten  fand  ich  gewisse  Unterschiede  in  der 
Art.  So  sind  die  grössten  Plagioklaseinsprenglinge  des  Plyper- 
sthenamphibolandesites  vom  Kralo\’szky-Celar-Grate  verhält- 
nismässig die  basisehesten  (Bytowmit)  und  litten  am  meisten 
durch  die  magiîiatische  Resorption.  Die  in  vorwiegender  Menge 
anwesenden  mikroporphy rischen  idiomori)hen  Krystalle  sind 
etw’as  saures  und  immer  unversehrt  (Labradorbytow  nit-Labra- 
dorit).  Am  säiiersten  sind  natürlich  die  Mikrolithe  der  Aus- 
kühlungsperiode. 

Ich  habe  beobachtet,  dass  in  vielen  l’üllen,  die  in  der  un- 
mittelbaren Nähe  der  farbigen  Mineralien  ausgeschiedenen  Pla- 
gioklase relative  etwas  saurer  sind,  wie  die  auf  dem  von  farbi- 
gen Mineralien  freien  Gebiete  sich  befindenden. 
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Die  porphyrischen  Bestandteile  folgen  bei  ihrer  Ausschei- 
dung, am  häufigsten  der.  von  Rosenbuscli  und  Lagorio  auch 
bezüglicli  der  Andesite  festgesetzten  Sukzession.  Zuerst  schieden 
also  der  Magnetit,  Apatit  und  Zirkon  aus,  dann  die  Mg  Ca  Fe 
Metasilikate,  zuletzt  die  Plagioklase.  Ausnahmen  sind  aber 
häufig,  in  vielen  Fhlllen  verhinderten  die  schon  ausgeschiedenen 
idiomorphen  Feldspäte  die  Hypersthen-  und  Augitkrystalle  im 
Wachsen;  die  letzteren  enthalten  sogar  häufig  Plagioklase  als 
Finschllisse.  Von  den  Pyroxehen  wurde  der  Flypersthen  zuerst 
ausgeschieden,  liiefür  spricht  in  den  Flyiiersthenaugitandesitcn 
das  Auftreten  von  Augitrahmen  um  den  Hypersthenkrystallen, 
sowie  jene  l'atsaclie,  dass  der  Augit  in  den  iiyroxenlialtige  Biotit- 
amphibolandesiten,  im  Falle  eines  iiarallelen  Zusammenwachsens 
der  zweierlei  Pyroxene,  Flyperstheneinschlüsse  enthält  und  auch 
in  Flypersthenamphibolandesiten  die  Lage  des  Hypersthens  in 
diesem  Falle  immer  eine  zentrale  ist.  Auf  die  gleichzeitige  Aus- 
scheidung des  Augits  und  Feldspats  in  den  liypersthenaugit- 
andesiten,  sowie  des  Amphibols  und  Hypersthens  in  den  Hy- 
persthenamphibolandesiten  weist  manchmal  der  Umstand  hin, 
dass  ihre  Individuen  einander  durchwuchsen,  sicli  gegenseitig 
in  der  idiomorphen  Ausbildung  verhinderten  oder  einander  wech- 
selseitig als  Einschlüsse  enthalten,  liiefür  spriclit  ferner  auch 
die  Tatsache,  dass  diese  Bestandteile  sich  manchmal  poikilitisch 
durchwebten,  ln  den  pyroxenlialtige  Biotitamphibolandesiten 
aber  kommen  in  dem,  mit  dem  Hypersthen  parallel  zusammen- 
gewachsenen Augit  zerfetzte  Amphiboleinschlüsse  vor,  woraus 
selbstverständlich  folgt,  dass  der  Amphibol  in  diesen  (iesteinen 
das  Resultat  einer  älteren  Ausscheidung  ist. 

Bezüglich  der  Ausbruchszeit  der  Andesite  kann  ich  folgen- 
des erwähnen:  Nach  S t u r’sD  und  V i g h's  Angaben  lagern  die 
mittleren  miozänen  Kohlenflötze  des  Gebietes  an  mehreren 
Stellen  zwischen  den  Andesitlavadecken,  Brekzien  und  ihren 
iiiffen.  Und  zwar  besteht  das  Liegende  der  Kohlenflötze  in  den 
meisten  Fällen  aus  den  iiiffen,  das  Hangende  aber  aus  der 
Lava  imd  Brekzien. 

”)  I).  Stur:  Ocolo^isclic  Uebcrsiclitsaufnaliiiie  des  W'asscrKebietes 
der  Waa«  und  Neutra,  .lahrb.  d.  k.  k,  j^eol.  R.-A,  185.3,  Wien. 


Nach  der  AblaRerutiR  der  Kohle  erfolgten  Eruptionen  liat- 
ten  die  horizontale  Lai^e  der  Klötze  .irestört.  die  Kohle  in  vielen 
Fällen  ang* *ebrannt  und  ihr  Material  ist  in  Form  von  stellenweise 
abwechselnden  inäch tilgen  Aiî^loinerat-  und  Lavadecken  dar- 
über zu  finden.  Nach  den  Aip^aben  der  Unj^arische  Montan- 
industrie Zeitung”)  „K’eolo.cnsch  u'cluh't  die  Kohlcnfonnation  von 
Fénye-Kostolany  und  Fbedecze  der  neo.yenen  BildniiR-  an.  Die 
Kohlenflötze  erscheinen  zwischen  d'rachyt  und  'hrachyttuff  ein- 
i^elas'ert;  der  erstere  das  Harpu'cnd  der  Kohle  bildend.“  Nach 
F o e 1 1 e r 1 e”')  koininen  die  Kosztolänycr  Kohlenlager  unter 
^'duz  ähnlichen  Verhältnissen  von  „d'rachytbildun^^en“  um- 
schlossen vor,  wie  im  Kohlenbecken  des  oberen  Nyitra-'l'ales. 
Bezii.iilich  des  Zeitalters  der  Andesitausbrüclie  derjeni.i^en  Stel- 
len und  OebirK'em  die  am  nächsteii  zum  Oebiete  südlich  Fenyö- 
kosztoläny  liej^en,  enthält  das  Werk  A n d r i an’s^D  Rute  An.ya- 
ben.  Seiner  AnsiclU  nach  sind  die  Andesittuffe  des  Inovec  velkN' 
mit  den  miozänen  cerithiumhalti,yen  Sedimenten  ^leichalteriv;e  ; 
die  Haupteruption  der  Andesite  erfolgte  wahrscheiiilich  im 
ZusammenhanKe  mit  der  von  Richthofeii  voraus.t;esetzten 
.i^rossen  miozänen  Senkun.ii:.  Böckh'D  hält  die  Andesite  des 
(jebir^es  von  Selmecbänya,  das  an  den  Inovec  velky  ^rctizt,  für 
mittelmiozän  und  zwar  sind  die  Pyroxenandesite  und  ihre  d'iifte 
älter,  als  die  Biotitamphibolandesite  und  ihre  'Fuffe. 

Bezüglich  der  Fruptionsfolj^e  der  verschiedenen  Andesit- 
arten  kann  ich  erwähnen,  dass  ich  im  Biotitamphibolandesit- 
stücke,  der  westlich  vom  4v58  M hohen  (lipfel  vorkommt,  Pyro- 
xenandesiteinschluss  fand.  Auf  dem  Doppelyipfel  des  Celar.  am 
Südabhanyc  des  Hradistje  und  auf  dem  370  M hohen  Orate 
tritt  im  Hangenden  der  Pyr()xenandesitai»\e:lonierate  - laut 
Vi  Jill's  Arpyaben  überall  die  dunkle,  dichte  Lavadecke,  dar- 
über kommt  Biotitamphibolandesit-Ayyiomerat  und  'Tuff  an 


”)  Ui).v;arisclio  Moiitan-indiistric  Zcitiiiiji.  1(S94.  X.  p.  -41  - 42. 

"')  F 0 0 1 1 c r 1 e : Das  \'()rk()mmcii,  die  l^roduktion  ii.  Circulation 
des  niitieralisclien  Brennstoffes  in  der  österreicliisch-unKarisclieii  Monarchie 
im  .lalire  1S68.  .lahrh.  d.  k.  k.  jieol.  R.-A.  1870.  Bd.  XX.  p.  65.  Wien. 

")  F.  F.  V.  Andrian:  Das  südwestliche  Fnde  des  Schemnit/.- 
Krenmitzer  'Trachytstockes.  .lahrb.  d.  k.  k.  .e;eol.  R.-A.  X\  1.  188().  Wien. 

• '-)  l^()ckh  D.:  Flözetes  jelentes  a Selinechânya  vidékcMi  elöfordulo 

közetek  kor\ iszonyairôl.  Földt.  KözHhiy  XXXI,  p.  290.  Bpest. 


vielen  Stellen,  so  in  den  Steinbriiclien  des  ,3()S  und  .350  M (irates, 
sowie  in  den  Aufsclilüssen  läiiRs  der  ganzen  Papierna-Mbedecer 
Landstrasse. 

Diese  Fraise  könnte  aber  lediglich  durch  eingehendere 
petrologische  Untersuchungen  draussen  im  Felde  vollständig 
geklärt  werden.  Nach  den  Untersuchungen  Bock  h’s  entspricht 
übrigens  die  Reihenfolge  der  Ausbrüche  der  benachbarten 
Andesite 'von  Selmecbänya,  der  wachsenden  Acidität.  Die  Erup- 
tion der  Pyroxenandesite  erfolgte  also  früher,  jene  der  Biotit- 
amphibolandesite  später.  S c h a f a r z i k ist  aber  in  der  Mei- 
nnng,''0  dass  die  Glieder  der  saueren  Ändesitreihe  in  der  Zeit 
der  Eruption  der  Pyroxenandesite  schon  verfestigt  waren;  die 
Pyroxenandesite  haben  diese  durchgebr()chen  und  darüber  Lava- 
decken gebildet. 

Am  Ende  meiner  Arbeit  ist  es  mir  eine  angenehme  Pflicht 
dem  Herrn  Universitätsprofessor  und  Direktor  des  Institutes 
l )r.  S i e g m u n d v.  S z e n t p é t e r y meinen  innigsten  Dank 
auszusi)rechen,  der  mir  bei  meinen  Untersuchungen,  die  Mittel 
des  Institutes  bereitwillig  zur  Verfügung  stellte,  und  mir  währetid 
meiner  Beobachtungen  mit  seinen  wertvollen  Ratschlägen  und 
seinem  unermüdlichen  Wohlwojlen  beistand. 


ln  seiner  y;e()logisctien  HeisMiiachtuiii;  über  die  Koiiletllager  noM 
Penyöküsztolany. 
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Erklärung  zur  Tafel  I. 

1.  Labradorit  aus  Hypersthenau.i^itaiidesittiiff  \'on  Peiiyd- 
kosztolany.  Das  Innere  des  Peldspates  ist  reich  an, 
nrnndniasse-  und  Oaseinschliissen.  Verier.  1 ;38.  Nie. 

Liu',  2.  Labradorbytownit  init  Ma^netitrand  ans  Aips:itandesii 
VOÎ1  Lenyökosztoläiiy  ; SL  Bei\UHTat  des  Celar.  Schnitt 
senkrecht  zn  Ver^r.  1 :26.  Nie. 

Fi.U'.  3.  Zwilliipc^sstreiftniK  nach  dem  Albit-  und  Periklin^esetz 
an  einem  recnrrent-zonalen  Labradorit  ans  hypersthen- 
halti.tfem  Biotitamphibolandesit:  siidlidi  vom  Uhcrello. 
Vepitr.  1 :4U.  --  Nie. 

PiR-.  4.  Bavenoer  Zwilling'  an  einem  Labradorandesin  ans  Biotit- 
amphibolandesittnff  von  Pbedec.  Vergr.  1 :36.  ^ Nie. 

5.  Kaolinisierter,  recnrrent-zonaler  Labradorit  ans  liyper- 
sthenhaltigem  Biotitamphibolandesit.  Südlich  vom  Kra- 
lovszky-Celar  Beru'R'rate,  VerRr.  1:25.  v Nie. 

Pi^-.  6.  Recnrrent-zonaler  Labradorbytownit,  Karlsbader  ZwiL 
lin.u'  ans  Aici^itandesit  von  Penyökosztolany.  Verier. 

1 :32.  ^ Nie. 

Erklärung  zur  Tafel  II. 

Pii>-.  1.  Korrodierter  und  grösstenteils  resorbierter  Labrador- 
bytownit ans  HypersthenauRitandesit  von  der  Südseite 
des  Celar.  VerRr.  1:26.  Nie. 

Pi^.  2.  Korrodierter  Labradorbytownit  ans  Hypersthenaiiitii- 
andesit  vom  Penyökosztolanyer  Ber.i^werk.  Veri^'r.  1 :35. 

Nie. 

PiK‘.  3.  (ir()sstenteils  resorbierter  Bytowiiit,  ans  Hypersthen- 
aiiR-itandesit  vom  CelarRipfel.  Ver^r.  1:31.  -p  Nie. 

PiR-.  4.  Netzartige  Dnrehwaehsnng  des  Bytownit  mit  teils  gla- 
sigen Ornndmasseeinsehlüssen  im  Schnitt  senkrecht  zn 
n^  ans  Hypersthenaugitandesit  vom  südlichen  Abhange 
des  Celar.  Vergr.  1:2S.  -r  Nie. 

Pig.  5.  Bandartig  zerspalteter  Biotit  aus  Plypersthenangitande- 
sit  vom  N()-Abhang  des  Uherello.  Vergr.  1:36.  ' Nie. 

Pig.  6.  liornblende  mit  Magnetit-,  Calcit-  und  Aktinolithrand 
ans  Biotitamphibolandesit  vom  Ostabhaiige  des  Uherello. 

\ ergr.  1 :40.  Nie. 
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Erklärung  zur  Tafel  III. 

)r\^.  1.  PenetrationszwilliriK'  der  Hornblende  aus  hyperstlieii- 
lialti^rein  Biotitaniphibolandesit  vom  Kralovszky-Celar- 
Orate.  Ver.i^:r.  1 :d2.  • Nie. 

Hi.e'.  2.  Inxtapositionszwillin.u-  nach  ^ F der  Hornblende  ans 
liyi)ersthenlialti,i>‘em  Biotitami)liibolandesit  vom  Kralox- 
szky-Celar-Orate.  Ver.ur.  1 :28.  Nie. 

Fiy.  d.  Hornblendezwillin.i^-  nach  ^ P im  Schnitt  annaiiernd 
senkrecht  zur  Hauptaxe  aus  hyi)ersthenhalti5^em  Biotit- 
amphibolandesit  vom  Kralovszky-Celar-Orate.  Ver.trr. 
1:46.  Nie. 

Pi.^-.  4.  HornblendezwilliiiK  nach  einer  Ouerdomafläche  aus  py- 
roxenhaltiuem  Biotitaniphibolandesit  \'om  Stanbrk-Oii)- 
fel.  Veren-.  1 :32.  Nie. 

Pi^.  ö.  Hypersthen  und  Hornblende  in  paralleler  Verwachsun.u 
im  Län,i''sschnitt  aus  hypersthenlialti.ii'em  Biotitampliibol- 
andesit  \x)m  Kralovszky-Celar-Orate.  Ver^r.  1:22.  Nie. 

PiK'.  6.  Hy])ersthen  mit  Mai^'netit  und  Peldsi)ateinschluss  aus 
l)yroxenhaltiu'em  Biotitaniphibolandesit.  Von  dem  SW - 
Abhänge  des  Stanbrk-Oipfels.  VerHrAl:25.  / Nie. 

Erklärung  zur  "Täfel  IV. 

Piy.  1.  Hyi)ersthenindi\'iduen  in  iiaralleler  Verwach  su  ipu'  aus 
Hyiiersthenau^itandesit  vom  Pusse  des  Hradistje-Ab- 
hain4:es  am  linken  Ufer  der  Zsitva.  Veru'r.  1 :30.  /■'  Nie. 

Pii4:.  2.  Resorbierter  Hyiiersthen  mit  Aui^itrand  aus  Hypersthen- 
auRitandesit  von  Maholany.  Verirr.  1 :39.  Nie. 

Piee  3.  Hypersthen-ZwilliiKirsbildiupu'  nach  aus  Hypersthen- 
aipu'itandesit  vom  Pusse  des  Hradistje-Abhaipu'es  am  lin- 
ken Ufer  der  Zsitva.  Veru'r.  1 :3().  //  Nie. 

.l'iti'.  4.  HypersthenzwilliiiK  nach  oo  poo  (loo)  aus  Hypersthen- 
auuitandesit  von  Maholany.  Ver.^r.  1 :36.  ^ Nie. 

P'iu'.  Ô.  AuR'it  mit  Portwachsiin^szone  aus  Au^itaudesit  von  Ma- 
holany. Wr^r.  1 :52.  Nie. 

Pitf.  6.  Au.yitzwillini»-  aus  Hypersthenau.uitandesit  vom  Penyo- 
kosztolanyer  Ber,i>‘werk.  ln  dem  oberen  Zwillin^sindi-* 
viduen  Hyperstheneinsehluss.  Ver.^r.  1 :26.  -P  Nie. 
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_ UNlVERSiTY  OF  ILLINOIS 

Allgemeine  Charakteristik 
des  basischen  Eruptivzuges  im  Bükkgebirge. 

■ , Von:  S.  VON  Szentpéteky 

Szeged,  Ungarn. 

Der  basische  Eruptivzug  des  Bükkgebirges  liegt  am  SW- 
Abhange,  teils  im  Borsoder,  teils  im  Heveser  Komitat,  erstreckt 
sich  aber  ganz  bis  unter  den  Kalksteingrat.  Seine  Hauptmasse 
zieht  sich  vom  Bélapâtfalvaer  Ördögberge  in  SSW  Richtung 
bis  zum  Szarvasköer  Hegyeskö.  Ihm  gehören  jene  kleinere 
Eruptivgebiete  an,  welche  hauptsächlich  am  S-Teile  die  grosse 
Masse  förmlich  umschwärmen,  sogar  bis  zum  Grenzgebiet 
der  Dörfer  Felsötarkany,  Bakta  und  Felménes  verfolgbar  sind. 

Der  0 und  SO  Rand  des  cca  11  km  langen,  1 — 2*5  breiten 
Zuges  besteht  längs  des  Üjhatärbaches  am  Fusse  des  Hatar- 
und  Magasveröberges,  ferner  längs  des  Egertales  bei  Kecske- 
fark  und  Vaskapu  aus  abyssischen  Gesteinen:  aus  Gabbro-  und 
Peridotitarten.  Der  Gabbro  geht  nach  W und  N in  Gabbrodiabas, 
hernach  aufwärts  in  körnigen  Diabas,  endlich  in  spilitischen 
Diabas  über.  Aus  Spilit  besteht  der  grösste  Teil  der  Berge: 
Kerek'  (786  m),  Holtembertetö  (672  m),  Kôzépbérc  (579  m), 
'Magasverö  (v520  m),  Rocska  (510  m),  Keselyökö  (446  m)  und 
Majortetö  (374  m).  An  der  SW-Seite  abwärts,  in  der  Gegend 
;des  Rocskasteinbruches  geht  der  Diabas  aber  allmählig  in 
Gabbrodiabas  über,  unter  welchem  hie  und  da  auch  der  Gabbro 
vorkommt.  Diese  einheitliche  Masse  wird  durch  die  tiefen  Täler 
des  Eger  und  seiner  Nebenbächer:  des  Cseher,  Rocska,  Üjhatär, 
Berva  und  Mészkôbaches  vorzüglich  aufgeschlossen. 

Unter  den,  die  Hauptmasse  begleitenden  kleinen  Inseln  ist 
der  doppelte  Zug  von  Nagybanyabérc  der  grösste.  Er  besteht, 
gleich  der  meisten  anderen,  aus  Diabas. 

Der  südliche  4Til  dieses  ansehnlichen  eruptiven  Gebietes, 
das  Vorkommen  des  mit  dem  Namen  „Wehrlit“  (Kobrll)  be- 
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nannten  Peridotits  beim  Kecskefarkhügel,  ist  in  der  Literatur 
schon  lange  bekannt.  Seine  erste  ausführliche  Beschreibung 
hat  Joseph  Szabö  gegeben,  der  sich  mit  ihm  in  3 Abhandlungen 
befasste.  Er  bespricht  den  Wehrlit  im  J.  1868  als  ein  Mineral,') 
im  J.  1871  erkannte  er  schon,  dass  es  ein  Oestein  ist,“)  im  J. 
1877  empfählt  statt  Wehrlit  den  Namen  Olivingabbro.'*)  In  seiner 
ersten  Abhandlung  finden  wir  die  sehr  wichtige  chemische 
Analyse  von  Béla  Lengyel.')  Es  sei  hier  bloss  erwähnt,  dass 
C.  Fellner  im  J.  1867  die  Analyse  eines  Diabas  von  Szarvaskö,") 
C.  John  aber  im  J.  1885  die  Analyse  eines  „Olivingabbro“  ver- 
öffentlicht hat.'*) 

Aus  ganz  modernen  Grundlagen  hat  Moritz  v.  Pälfy  den 
Peridotit  des  Kecskefarkhügel  von  Szarvaskö  im  J.  1910  in  einer 
interessanten  Abhandlung  bearbeitet,  in  welcher  er  ausser  den 
neuen  geologischen  Beobachtungen  zwei  sehr  wertvolle  Analy- 
sen von  K.  Emszt  veröffentlichte.')  Pälfy  glaubt,  dass  dieses 
kleine  eruptive  Vorkommnis  eine  selbständige  Eruption  („Erup- 
tion des  Wehrlites“),  ein  abgesonderter  „Lakkolith“  ist.  — Die 
Gegend  hat  Zoltän  Schreter  geologisch  ausführlich  aufgenom- 
men und  die  Eruptiven  mit  der  Benennung  „Diabas-Gabbro- 


0 Dr.  Joseph  Szabö:  Die  Arbeiten  d.  Wand.  Vers.  d.  iing.  Ärzte  und 
Naturforscher  im  J.  1868.  p.  79 — 81.  Umçarisch. 

Dr.  Joseph  Szabö:  Földtani  Közlöny.  1871.  I.  p.  18 — 29.  Budapest, 
un?:arisch. 

’■*)  Dr.  Joseph  Szabö:  Földtani  Közlöny.  1877.  VII.  p.  169 — 181.  Buda- 
pest, ungarisch. 

')  B.  Lengyel:  SiO->  = 35-25,  Al-A):.  = 9<46,  Fe.A);,  = 9 80,  FeO  = 33-42, 
MgO  = 8-16,  MnO  = 0-57,  CaO  = 2-46,  H->0  = ü-17.  Summe  = 100-29%. 

Ö C.  Fellner:  Verhandlungen  d.  k.  k.  geolrgischen  Reiclisanstalt. 
Wien,  1867.  p.  33.  SiO-  = 50-04,  AL-Os  = 10-28,  Fe^O:*  = 18-90.  — Mgü  = 3-24, 
CaO  = 10*62,  Na2()  = 3-60,  K>0  = 1-70,  H--0  = 2-24.  Summe  — 100-62%. 

^')  C.  John:  Verhandl.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanstalt.  Wien,  1885. 
p.  317-318.  SiOa  = .-0  07,  TiCV*  = 7-73,  A\Ä\  = 4-85,  Fe-jO.  = 7'-38, 
FeO  = .30-29,  MgO  = 14-89,  CaO  = 4-76.  Summe  = 99-97%. 

')  M.  Pälfy:  Suppl,  z.  Földtani  Közlöny.  Bd.  XL.  p.  518— 525.  Budapest, 
1910.  Olivingabbro:  SiO-.»  = .J9-78,  Ti()2=l-51,  Al 2O;,  = 12-68,  Fe-.O.  = 8-16. 
FeO  = 2.3-18,  MgO  = 1-65,  CaO  = 9-17,  Na^-O  = 2-01,  K2O  0-18,  H2O  =r  1*18. 
Summe  = 99-50%, 

Peridotit:  SiO.»  = .32-58,  Ti()2  = 0 07,  Al-O.  = 1-51,  Fe^.On  = 7-88, 
FeO  = 29-85,  MgO  = 14-46,  CaO  = 5-60,  Na.-O  = 0-45,  K2O  . Spur, 
H2O  = 1-08,  MnO  = 0-29.  Summe  99-77%. 
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Wehrlit“  ziisammenKefasst.^)  Er  betont  bereits  den  Zusatnnien- 
han^  zwischen  Gesteinen  des  Hauptzuges,  jedoch  spricht  er 
noch  von  „Gabbro-Wehiiitstock“,  „Diabasstock“  iin  Hauptzug 
und  von  einem  abgesonderten  „Wehrlitlakkolith“  bei  Vaskapu. 

Den  eruptiven  Höhenzug  habe  ich  im  Sommer  1917  und 
1922  durchforscht  und  das  folgende  Bild  gewonnen: 

Die  ganze  Masse,  mit  den  sich  ihr  anschliessenden  zer- 
streuten kleineren  Vorkommnissen,  ist  als  ein  Gebilde  einer  ein- 
zigen postcarbonischen  Eruption  bezw.  Irruption  aufzufassen. 
Das  aufdringende  Magma  hat  die  Carbonablagerungen  nur  hie 
und  da  durchbrochen,  sein  ansehnlicher,  vielleicht  grösserer 
Teil  jedoch  ist  unter  einer  mehr-minder  dicken  Decke  erstarrt 
und  bloss  infolge  der  Denudation,  aber  auch  so  nur  teilweise 
aufgeschlossen.  Es  ist  sicher,  dass  die  Diabas-  und  Gabbro- 
inseln  in  der  Gegend  und  südlich  von  Vaskapu  — in  Anbetracht 
ihrer  identischen  Gesteine  und  Verhältnisse  — unter  der  Car- 
bondecke mit  der  Hauptmasse  Zusammenhängen.  Diese  sind 
nur  kleine,  teilweise  denudierte  Partien  des  in  der  Tiefe  zusam- 
menhängenden grossen  Intrusivum. 

Auf  Grund  der  beobachteten  Verhältnisse  ist  es  klar,  dass 
der  W-Teil  des  Zuges,  neben  gleichem,  ja  sogar  niedrigerem 
Niveau,  weniger  aufgeschlossen  ist,  als  der  0-Teil,  wo  die  Denu- 
dation den  unter  dem  Gabbrodiabas  folgenden  Gabbro,  ja  sogar 
hie  und  da  den  äussersten  basischen  Rand  aufgeschlossen  hat. 
Am  0-Teil  kam  nur  noch  der  Gabbrodiabas  nach  der  Abrasion 
der  Carbonsedimenten  auf  die  Oberfläche,  während  der  abwärts 
natürlicherweise  voraussetzbare,  als  Gabbro  erstarrte  Magma- 
teil grösstenteils  noch  immer  unter  der  Decke  liegt,  obwohl  die 
Denudation  im  Allgemeinen  beträchtlich  ist.  Der  grösste  Teil 
der  Oberfläche  besteht  aus  Diabas,  u.  zw.  aus  Spilit,  doch  kommt 
ein  typisches,  schlackiges  oder  fluidales,  also  einen  Lavenstrom 
zeigendes  Gestein  sehr  spärlich  vor;  noch  seltener  sind  die 
Tuffreste.  Die  Ursache  dermassiger  Abrasion  ist  neben  anderen 
Umständen  eventuell  auch  das  Eehlen  eines  jüngeren  Gebildes, 
als  der  Diabas. 

Die  ursprüngliche  Decke  des  Eruptivum,  unter  welcher 


Zcltaii  Sclireter:  .laliresbericlit  d.  k.  uiiK.  Jicol.  Reiclisanstalt  für 
1912.  p.  14^-162.,  für  191.3.  p.  .329-.34.3.  Budapest. 
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der  nicht  extrudierte  Ma^mateil  aiiskrystallisierte,  war  zum  Teil 
Carbonsediment,  zum  Teil  aber  auf  die  Oberfläche  ausj^eström- 
tes  und  dort  erstarrtes  Material  desselben  Magmas.  Daher 
kommt  es,  dass  man  am  unteren  Teile  der  in  die  Carbonablage- 
rungen und  in  die  Diabasmassen  eingeschnittenen  tiefen  Täler 
körnige  Gesteine,  an  den  Berglehnen  und  Gipfeln  jedoch  uber- 
gangsweise spilitische  Diabase  und  Diabasporphyrite  findet. 

Ü b e r g a n g im  K r y s t a 1 1 i s a t i o n s g r a d.  Das 
schönste  Beispiel  vom  stufenweisen  Übergang  des  abyssischen 
Gabbro  bis  zum  dichtesten  Spilit  finden  wir  am  Magasveroberg, 
wo  man  also  eine  aus  demselben  Magma  erstarrte  eigene  Diabas- 
decke 'voraussetzen  muss,  gleich  wie  an  der  SW-Seite  des 
Zuges,  an  vielen  Stellen  zwischen  Rocskasteinbruch  und  Cseher- 
bach.  Südlich  aber  vom  Magasverö  ist  der  Gabbro  von  Üjhatar- 
tal,  Almärtal  und  Kecskefarkhügel  unmittelbar  unter  dem  Car- 
bonsediment auskrystallisiert.  Den  Gabbro  grenzt  eine  nur  paar 
cm  dicke,  als  dichteres  Gestein  erstarrte  Hülle,  gegen  den  Car- 
bon ab.  Auf  der  NW-Seite  des  Kecskefarkhügels  und  auf  dem 
Majortetö  war  wieder  Diabas  der  Wärmeisolator,  welcher  die 
lange  und  gleichmässige  Krystallisation  verursachte. 

Ich  habe  im  Allgemeinen  die  Erfahrung  gemacht,  dass 
auch  an  jenen  Stellen,  wo  keine  Verwerfungen  sind,  der  Niveau- 
unterschied zwischen  Vorkommnissen  der  effusiven  und  intru- 
siven  Gesteine  verhältnismässig  klein  ist;  so  z.  B.  an  der  480  m 
hohen  Berglehne  des  Magasverö  gibt  es  noch  typischen  Gabbro, 
unmittelbar  oberhalb  aber,  um  Kote  540  m ansteht  schon  Spilit. 
Und  was  sehr  wichtig  ist,  auf  diesem,  kaum  60  rn  Höhenunter- 
schied, können  wir  den  stufenweisen  Übergang  gut  studieren. 
Die  Ursache  dessen,  dass  sogar  bei  einer  solchen  kleinen  Niveau- 
differenz Gesteine  mit  so  abweichendem  Krystallisationsgrad 
entstehen  konnten,  ist  neben  anderen  Umständen  auch  in  der 
Basicität  ihres  ursprünglichen  Magmas  zu  suchen,  welches 
seine  Bewegungs-  und  Krystallisationsfähigkeit  bei  solcher 
dünnen  Decke  so  lange  erhalten  hat,  dass  infolge  der  langsamen 
und  gleichmässigen  Abkühlung  ganz  krystallinische  u.  zw. 
manchmal  überraschend  grosskörnige  Gesteine  entstanden  sind. 
A^an  muss  aber  in  dieser  Beziehung  ausser  der  schlechten 
Wärmeleitungsfähigkeit,  infolge  deren  die  Auskühlung  in  eine 
so  geringe  'Ficfe  so  langsam  hinabreichte,  auch  noch  in  Betracht 
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ziehen,  dass  die  volle  Erstarrung  eines  solchen,  an  Eisenerzen 
und  femischen  Mineralien  reichen  Gebildes,  wie  das  hierorti,i{e, 
sich  gewiss  schon  bei  einer  verhältnismässig  sehr  niedrigen 
Temperatur  einstellen  muss. 

Chemischer  Ü b e r g a n g.  So  regelmässig,  wie  der 
Übergang  im  Krystallisationsgrad  der  Gesteine  von  gleicher, 
oder  wenig  abweichender  chemischer  Zusammensetzung  ist, 
ebenso  stufenweise  gestaltet  sich  der  chemische  Übergang  bei 
den  Gesteinsarten,  welche  durch  Differenzierung  des  gabbroida- 
len  Magmas  entstanden  sind.  So  können  wir  z.  B.  im  Aufschlüsse 
des  Üjhatartales  mehrorts  die  Überzeugung  gewinnen,  wie  der 
Gabbro  an  den  Rändern  stufenweise  durch  Gabbroperidotit 
immermehr  in  ultrabasischen  Peridotit  hinübergeht.  Ebenso 
lehrreich  ist  es  am  Übergang  des  Majortetöberges  an  der  Seite 
gegen  den  Kecskefarkhügel  zu. 

Ü b e r g a n g s a r t e n.  Noch  eine  interessante  Über- 
gangsart erwähne  ich,  welche  sich  aber  jener  der  chemischen 
Zusammensetzung  am  engsten  anschliesst.  Der  Übergang  ist 
unter  den,  infolge  der  magmatischen  Spaltung  entstandenen 
Gesteinen,  in  Bezug  auf  die  Variabilität  ihrer  Mineralien,  ein 
so  langsam  stufenweiser,  dass  nicht  nur  besondere  Gesteins- 
arten sich  gebildet  haben,  sondern  auch  eine  lange  Reihe  der 
Abarten,  welch’  letztere  zum  Teil  eventuell  durch  Liquation 
entstandene  schlierartige  Gebilde  sein  können.  Die  Mannigfaltig- 
keit ist  unter  den  Gesteinstypen,  welche  aus  Gabbro  entwickelt 
sind,  besonders  gross;  es  gibt  aber  auch  sehr  viele  Arten  und 
Abarten  unter  den  Diabasen  und  Peridotiten. 

Im  Zuge  ist  der  als  normal  nennbare  Gabbro  ein  solcher 
Typus,  dessen  'T.  Teil  aus  Feldspat,  “/r,  Teil  aus  femischen 
Gemengteilen  besteht;  unter  den  femischen  herrscht  der  Diallag 
vor,  der  Hypersthen  ist  etwas  weniger,  mit  ihm  gleichwertig 
ist  der  braune  Amphibol.  Er  steht  also  zwischen  Hyperit  (Wein- 
schenk) bezw.  Norit  (Rosenbusch)  und  Bojit.  Aus  diesem  l ypus 
entwickelten  sich  die  Arten  in  drei  Richtungen:  1.  Unter  den 
farbigen  Mineralien  wird  der  Hypersthen  vorherrschend,  der 
Amphibol  minimal  — Hypersthengabbro,  Der  Amphibol  ver- 
schwindet und  der  Feldspat  wird  minimal  = Gabbropyroxenit, 
u.  zw.  meistens  Gabbroliypersthenit,  sehr  selten  (Majorbach) 
Gabbrodiallagit.  Ganz  feldspatfrcicn  Pyroxcnit  kenne  ich  von 


hier  noch  nicht.  2.  Der  Olivin  erscheint,  Dialing  und  Amphibol 
bleiben  wesentlich,  Hypersthen  wird  minimal  = Olivingabbro, 
Olivin  wird  vorherrschend,  Amphibol  und  Dialing  werden  etwas 
untergeordnet,  der  Feldspat  minimal,  Hypersthen  geht  ganz 
aus  = Gabbroperidotit.  Endlich  verschwindet  auch  der  Feld- 
spat = Peridotit  (hier  = amphibolhältiger  Diallagolivinit).  Als 
eine  andere  Entwickelung  dieser  zweiten  Reihe  erscheint  das 
Überwiegen  des  Feldspates,  wobei  Olivin  wesentlich,  Amphibol 
und  Dialing  minimal  vertreten  ist,  Hypersthen  verschwindet  == 
Troktolith.  3.  Die  dritte  Reihe  stellt  allein  der  Ampliibolgabbro 
dar,  in  welchem  der  Hypersthen  und  Dialing  gleich  untergeord- 
net sind.  Ein  feldspatarmes  oder  feldspatfreies  Glied  dieser 
Reihe  habe  ich  im  Gebirge  bisher  nicht  gefunden. 

Sehr  charakteristisch  ist  die  ständige  Anwesenheit  des 
Amphibol  und  die  Correlation  zwischen  Hypersthen  und  Olivin. 

In  Bezug  auf  die  Erscheinungstellen  der  einzelnen  Arten 
konnte  ich  bis  jetzt  als  Regelmässigkeit  nur  soviel  feststellen, 
dass  das  Gestein  nach  dem  Rande  der  Masse  zu  immermehr 
basisch  wird,  der  Feldspat  sich  vermindert,  die  femischen  Ge- 
mengteile, meistens  der  Olivin,  sich  vermehren. 

Übergangsarten  kommen  auch  unter  den  Peridotiten  vor, 
nachdem  die  Menge  des  Olivin,  Diallag  und  Amphibol  sich  zwi- 
schen weiten  Grenzen  abwechselt.  Es  sind  hier  zwei  gute  Typen; 
der  eine  ist,  was  man  Szarvasköer  normalen  Typus  nennen 
kann:  amphibolhältiger  Diallagperidotit,  der  andere,  in  welchem 
der  Amphibol  auf  Kosten  des  Diallag  überwiegend  wird:  Amphi- 
bolperidotit.  Es  entwickelte  sich  aber  auch  eine  Abart,  in  wel- 
cher der  Diallag  vorherrscht,  der  Amphibol  viel  weniger,  der 
Olivin  sehr  wenig  ist:  olivinhältiger  Amphiboldiallagit.  In  dem 
Steinbruche  von  Kecskefark  habe  ich  solche  Exemplare  gesam- 
melt, in  welchen  der  Magnetit  überwiegt,  Olivin  viel  weniger  ist, 
Amphibol  und  Diallag  sich  sehr  hintansetzen.  Dieses  Gestein 
nähert  sich  also  dem  Typus  Magnetitolivinit.  Die  fast  aus  Titan- 
magnetit und  Magnetit  bestehenden  Partieen,  welche  so  im 
Peridotit,  wie  im  Gabbro  Vorkommen,  kann  man  als  hystero- 
genetische  Schlieren  betrachten,  welchem  ähnlich  geartete 
,. Ausschwitzungen“  auch  im  Drocsaer  Gabbro  und  Peridotit 
zu  finden  sind. 

Beim  unterscheiden  der  Diabasarten  ist  ihre  Struktur  das 


119 


wichtigste  {Diahasporphyrit,  spilitischer  Diabas,  Gabbrodiabas 
u.  s.  w.),  bei  den  hypabyssischen  Arten  muss  man  aber  auch 
die  Anwesenheit  oder  Abwesenheit  des  Amphibol  in  Betracht 
nehmen,  der  nach  abwärts  immermehr  wesentlicher  wird.  Also 
auch  hiebei  R'ibt  es  einen  bemerkenswerten  Überj^aiiR'. 

Bei  der  Erklärung  der  Frage,  o b d a s Vorkommnis 
vom  Kecskefark  eine  selbständige  Eruption 
i s t,  oder  ob  es  organisch  dem  Zug  angehört,  muss  man  in 
Betracht  ziehen,  was  ich  bereits  oben  schilderte:  die  in  allen 
Richtungen  möglichst  präziseste  Übereinstimmung  in  der  Ge- 
nesis der  Eruptiven  des  Üjhatartales  und  Kecskefarkhügels,  die 
vollständige  Identität  der  Gesteine,  ihre  identische  Vorkom- 
mensverhältnisse, ferner  den  Umstand,  dass  diese,  nur  auf  der 
Oberfläche  unzusammenhängenden  Vorkommnisse,  in  ein  und 
derselben  tektonischen  Linie  sehr  nahe  zu  einander  liegen. 
Wenn  wir  diese  Tatsachen  kennen,  so  ist  es  ganz  unmöglich, 
das  Vorkommen  des  Wehrlit  im  Kecskefark  für  einen  abge- 
sonderten „Lakkolith“  zu  halten.  Dieses  Vorkommen  ist  eine 
direkte  Fortsetzung  desjenigen  im  Üjhatärtal;  es  hängt  mit  dem 
Eruptivum  des  Majorberges  ebenso  zusammen,  wie  der  Üjhatär- 
taler  Peridotit  mit  dem  des  Magasverö,  und  liegt  ebenso  am 
Rande  des  ganzen  Zuges. 

Auf  Grund  meiner  an  Ort  und  Stelle  gemachten  Erfahrun- 
gen, fasse  ich  die  Bildung  der  eruptiven  Masse  folgender- 
weise auf: 

Der  ganze  Zug  wurde  wesentlich  auf  einer  mächtigen 
NO — SW-lichen  Spaltrisse  aufgebaut.  Die  Eruption  wirkte  im 
Norden  am  stärksten,  hier  hat  sie  die  Carbonschieferdecke  in 
dem  ausgedehntesten  Raum  durchbrochen  und  hier  strömte  die 
Lava  ebenso  aus,  als  im  Rocska — Keselyöer  Teile  der  Haupt- 
kluft. Aus  dem  Zentrum,  dem  jetzigen  Holtembertetöberg,  sind 
kleinere  Nebenspriinge  ausgegangen,  welchen  entlang  auf  klei- 
neren Gebieten  hie  und  da  auch  Lavenausströmungen  waren. 
Die  Ausdehnung  des  in  der  Tiefe  verborgen  liegenden  Intru- 
sionskörpers beweisen  jetzt  kleinere  dykeartige  Ausbrüche, 
welche  auch  weit  nach  W und  S zu  finden  sind.  Die  dünnen 
Nebenrisse  laufen  parallel  mit  dem  Hauptspaltriss,  welcher  aber 
selbst  nicht  überall  bis  zur  Oberfläche  drang;  die  von  ihm  nörd- 
lich auf  Peskö,  Hegycskö,  südlich  auf  'röläpa  und  Sösbänyaberc 
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auf  tretenden,  Renau  in  seiner  Richtung  fallenden  kleineren  Vor- 
kommnisse gehören  gewiss  ihm  an,  es  sind  kleinere  Ausbruchs- 
stellen des  in  der  liauptkluft  hinaufgedrungenen  Magmas. 

An  der  Oberfläche  dürfte  der  Diabas  ursprünglich  viel 
ausgedehnter  gewesen  sein,  seine  Lava  ist  weit  über  den  Car- 
bonschichten ausgeflossen.  Dafür  sind  gute  Beweise  jene  klei- 
neren wurzellosen  Vorkommnisse,  welche  ich  bei  der  Gilitka- 
kapelle,  an  der  0-Berglehne  des  Hatartetö,  auf  dem  Kisberge 
u.  s.  w.  gefunden  habe.  Infolge  der  Denudation  wurde  die  diese 
Inseln  mit  der  liauptinasse  zusammenfügende  Diabasdecke 
ebenso  abradiert,  wie  auch  die  Carbondecke  von  dem  Üjhatar- 
völgyer  Gabbro. 

Die  Ursache  jenes  eigentümlichen  Umstandes,  dass  das 
abyssische  Gestein  beim  Hatartetö.  und  Kecskefark  ein  ver- 
hältnismässig so  hohes  Niveau  besitzt,  können  wir  uns  auf 
mehrere  Arten  erkliären.  Es  kann  sein,  dass  um  die  Zeit  der 
Bildung  über  dem  Orte,  wo  der  Gabbro  erstarrte,  eine  mächtige 
Decke  existierte,  nicht  weit  nach  W jedoch  eine  viel  dünnere. 
Man  kann  aber  auch  voraussetzen,  dass  der  ganze  Zug  seine 
etwas  nach  NW  fallende  Lage  infolge  der  späteren  gebirgs- 
bildenden  Prozesse  angenommen  hat,  demzufolge  die  Erosion 
die  viel  höher  liegende,  weniger  widerstehende  Carbonablage- 
rung am  Osten  leichter  abradierte,  als  die  niedriger  liegende 
und  stärker  widerstehende  Diabasdecke  auf  der  W-Seite. 

Differenzierung.  Es  ist  wahrscheinlicher,  dass  das 
emporgedrungene  Magma  hier  ursprünglich  auch  ein  ziemlich 
hohes  Niveau  erreicht  hat,  die  dicke  Decke  aber  nicht  durch- 
brechen konnte,  also  ist  es  hier  in  einer  gewissen  Höhe  stecken 
geblieben.  Dieses  steckengebliebene  Magma  sollte  allenfalls 
Mineralbildner  enthalten,  wie  es  ausser  der  Metamorphosie- 
rungsart  der  Tonschiefer  auch  der  Mineralbestand  der  Gänge 
zeigt.  Auf  Grund  dieser  und  der  oben,  bei  der  Betrachtung  der 
Vorkommensverhältnisse,  schon  erwähnten  Ursachen  hatte  das 
Magma  schon  infolge  der  Beschaffenheit  seines  Materiales  zwi- 
schen den  erhitzten  Nebengesteinen,  zwischen  glühenden  Wän- 
den reichlich  Zeit  gehabt,  in  diesem  verhältnismässig  kleinen 
Raum  zufolge  der  seit  langer  Zeit  wirkenden  Diffusionsprozesse 
magmatische  Spaltungen  herbeizuführen  und  dann  langsam 
gleichmässig  auszukrystallisieren.  Die  Differenzierung  beweisen 


die  vielen,  mannigfach  struirten  Gänge,  welche  die  Masse  durch- 
schneiden,  beweist  aber  auch  die  grosse  Abwechslung  selbst  der 
Gabbroidmasse,  hauptsächlich  an  den  Rändern.  Das  Magma 
hatte  aber  auch  reichlich  Zeit  gehabt  die  von  den  durchbroche- 
nen Ablagerungen  abgerissenen  Fragmente  (Kalk,  Tonschiefer) 
ganz  vollständig  einzuschmelzen,  was  auf  die  wahrhaft  launische 
Mannigfaltigkeit  des  Gabbroinateriales  gleichfalls  eine  Wirkung 
üben  konnte. 

Die  Differenzierung  des  unter  der  Decke  stecken  geblie- 
benen Magmas,  welches  natürlicherweise  keinen  stabilen  Gleich- 
gewichtszustand darstellte,  war  in  grosser  Maasse,  wie  wir  uns 
auf  Grund  der  Gabbrobeispiele  überzeugen  konnten.  Infolge- 
dessen strömten  nicht  nur  die  Moleküle  der  basischen  Bestand- 
teile nach  aussen,  sondern  assozierten  sich  auch  noch  die  ein- 
zelnen femischen  Mineralien  stellenweise  ganz  abgesondert. 

Auf  Grund  des  Gesagten  ist  auch  der  im  Grossen  regel- 
mässige, sehr  feine  Unterschied  und  Übergang  zu  erklären, 
welcher  — abgesehen  von  den  Randfazien  — zwischen  dem  in 
der  Tiefe  auskrystallisierten  Gabbro  und  dem  auf  den  obersten 
Teilen  erstarrten  Diabasen  in  der  relativen  Basizität  vorhanden 
ist.  Der  an  femischen  Bestandteilen  ziemlich  arme  Spilit,  wel- 
chen eine  maximale  Differenz  von  cca  400  m von  der  Haupt- 
masse seines  Tiefengesteines  abtrennt,  geht  durch  den  etwas 
basischeren  Gabbrodiabas  stufenweise  in  Gabbro  über,  der  an 
farbigen  Mineralien  auch  schon  verhältnismässig  sehr  reich  ist. 

In  Betreff  der  basischen  Randfazien,  kann  ich  auf  Grund 
meiner  bisherigen  Untersuchungen  nur  sagen,  dass  die  Differen- 
zierung im  Grossen  auch  hier  der  allgemeinen  Regel  entspricht, 
nur  was  jedoch  die  feineren  Details  betrifft,  stehe  bei  den  jetzi- 
gen Aufschlussverhältnissen  noch  vor  etwaigen  Problemen:  So 
z.  B.  geht  die  im  Üjhatärtal  aufgeschlossene  Gabbromasse  am 
Rande  nicht  überall,  sondern  nur  stellenweise  in  Olivingabbro 
über,  vielerorts  verschwindet  sie  nur  als  Gabbro  unter  den  Car- 
bonschichten. Ebenso  geht  der  Olivingabbro  nur  stellenweise 
in  Gabbroperidotit  über,  anderswo  setzt  er  sich  auch  als  Olivin- 
gabbro unter  der  Decke  in  unerreichbare  Ferne  fort.  Echten 
Peridotit  (ganz  vom  „Wehiiit“-Typus)  kenne  ich  im  Üjhatärtal 
nur  an  einer  einzigen  Stelle:  im  alten  Steinbruche  (populär: 
Eisengrube),,  wo  alle  Übergänge  zu  finden  sind.  Die  Ursache 
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dieser  Umstände  kann  nur  die  sein,  dass  die  Zone  des  basischen 
Randes  — wenn  er  überhaupt  an  der  Aussenseite  in  ununter- 
brochener Continuität  und  nicht  nur  stellenweise,  was  wahr- 
scheinlicher ist,  existiert  — nicht  regelmässig^  ist;  hie  und  da 
häufen  die  basischen  Elemente  sich  an,  der  Rand  wird  breiter 
und  an  diesen  Stellen  greift  er  in  die  Gabbromasse  hinein.  Das 
Üjhatartal  schliesst  die  abyssische  Masse  vielleicht  eben  an  die- 
sen hineingreifenden  Teilen  auf. 

Auf  ganz  andere  Ursachen  ist  jene  Tatsache  zurückführ- 
bar,  dass  man  in  der  Tiefe  einiger  Gabbrodiabasvorkommnisse, 
so  z.  B.  im  Rocskasteinbruch,  hie  und  da  abyssische  Gabbro- 
partieen  finden  kann,  die  zwar  mit  stufenweisem  Übergang,  doch 
zungenförmig  in  den  Gabbrodiabas  hineinreichen,  — während 
an  anderer  Stelle  desselben  Vorkommnisses  in  derselben  rela- 
tiven Höhe  solche  ganz  fehlen.  Dessen  Ursache  ist,  meiner 
Meinung  nach,  die  imgieichmässige  Verteilung  der  Mineralbild- 
ner, also  kann  hier  von  abgesonderten  eruptiven  Körpern  nicht 
die  Rede  sein. 

Gänge.  Im  späteren  Stadium  der  Erstarrungsprozesse 
bildeten  die  zurückgebliebenen  Schmelzflussreste  dünnere  und 
stärkere  Gänge  in  den  Kontraktionsspalten  der  auskühlenden 
Masse.  Die  Grenze  der  dickeren  Pegmatitgänge  gegen  den 
Gabbro  ist  in  den  meisten  Fällen  sehr  verwaschen,  also  dürften 
sie  vielleicht  in  das  noch  nicht  ganz  ausgekühlte  Gestein  hinein- 
gedrungen sein.  Sie  enthalten  auch  ziemlich  viel  Gabbroein- 
schlüsse,  derer  Mineralien  Fortwachsungen  zeigen.  Die  saueren 
Schizolithe,  die  meist  ziemlich  grosskörnigen,  Turmalin  und 
spärlich  Fluorit  enthaltenden  Aplite,  haben  immer  scharfe  Gren- 
zen, gleichwie  die  seltenen  Famprophyre. 

Das  Material  der  Gänge  ist  sehr  mannigfaltig.  Die  petro- 
graphisch  dem  Diorit  entsprechenden  aplitischeu  und  pegmatiti- 
schen  Gänge  folgen  meist  dem  Olivingabbro,  drangen  aber  hie 
und  da  bis  zur  Höhe  des  Gabbrodiabas  vor,  während  der  Gubhro- 
pegmatit  und  Gabbroaplit  hingegen  zumeist  den  Gabbroperidotit 
verfolgen,  obwohl  sie  auch  im  Gabbro  vorkomiiien,  gleichwie 
die  Famprophyre.  Die  Gu/?/?ro/;o/7;/?ynYgänge  begleiten  den  nor- 
malen Gabbro  und  dringen  tief  in  die  Carbondecke  hinein. 
OiKirzdioritporphyrit  und  QuarzdioritapUt  kommen  dort  vor, 
wo  das  Nebengestein  der  gabbroidalen  Masse  Sandstein  ist 
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(Vaskapu,  Waclithaus  etc.).  Es  sind  hier  an  diesen  Stellen 
schöne  Beispiele  teilweisi^er  und  vollständiger  EinschmelzunR* 
zu  finden. 

Das  M a .li'  m a,  aus  welchem  der  basische  Eruptivzu^^ 
sich  gebildet  hat,  war  im  Grossen  ein  gabbroidales,”)  in  welchem 
die  Diffusionsvorgänge  und  die  eingeschmolzene  verschiedene 
Carbonsedimente  tief  eingreifende  Differenzierungen  zu  Stande 
gebracht  haben:  den  basischen  peridotitischen-pyroxenitischen 
Rand  und  die  sehr  verschiedenen  salischen-femischen,  grössten- 
teils gangförmigen  Gebilde.  Das  ursprüngliche  Magma  konnte 
ziemlich  basisch  sein,  dass  nach  der  Abspaltung  der  grossen 
Menge  femischer  Bestandteile,  ein  doch  so  verhältnismässig 
basisches  Gestein  entstehen  konnte,  wie  der  „normale“  Gabbro 
und  der  Diabas  ist,  deren  chemische  Verhältnisse  ich  in  einer 
Abhandlung  später  besprechen  werde. 

Postvulkanische  Tätigkeit.  Der  Bildung  der 
Masse  schloss  sich  eine  ziemlich  starke  postvulkanische  l'ätig- 
keit  an.  Die  Prozesse  sind  grösstenteils  gleichzeitig  mit  der 
Bildung  der  Gänge  abgelaufen  und  diese  lieferten  den  grösseren 
dVil  der  Sulfiderze,  welche  oft  recht  gangförmig  sind.  Haupt- 
sächlich begleiten  diese  die  Ouarzitgänge,  sind  aber  auch  neben 
und  in  den  anderen  Gängen  zu  finden.  Ein  Teil  der  Sulfiderze 
ist  aber  von  älterem  Ursprung,  ihre  gleichmässige  Verteilung 
so  im  Diabas,  wie  im  Gabbro  beweist,  dass  sie  sich  auch  vor 
der  Erstarrung  der  Eruptiven  gebildet  haben.  Auf  hydrotherma- 
len Ursprung  zurückführbare  Calcit-  und  Prehnitadern  und 
Gänge,  oft  auch  Sulfiderzen  zugesellt,  sind  sehr  verbreitet.  Die 
Bildung  dieser  erfolgte  zum  Teil  schon  in  der  zerklüfteter  Masse, 
wie  es  ihre  Zusammenfügung  mit  den  Reibungsbreccien  zeigt. 

Es  ist  nämlich  zu  erwähnen,  dass  die  eruptive  Masse 
infolge  der  Krustenbewegungen  ziemlich  zerrissen  ist.  Die  star- 
ken tektonischen  Vorgänge  beweisen  nicht  nur  die  allgemein 
verbreiteten  mächtigen  Lithoklasen,  sondern  auch  die  manchmal 
sehr  dicke  (über  2 m)  reibungsbrecciöse  Stellen,  welche  mehr- 
orts  in  langer  Linie  verfolgbar  sind.  Wichtig  ist  es,  dass  die 
zusammengeriebenen  Diabas-  und  Gabbropartieen  mehrorts  mit 


■')  In  inciiicin  vorläufigen  l^criclite  (.lalircsbericlit  d.  k.  nnji-.  ,yeol. 
Küiclisanstalt  für  1917.  Budapest)  habe  ich  an  ein  Misclnna^ina  j^edaclit. 
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Calcit,  Prehnit,  Quarz  etc.  zusammengekittet  sind,  ausserdem 
sind  sie  oft  reich  an  Sulfiderzen.  Manchmal  machen  sie  den 
Eindruck,  dass  diese  Bruchlinien  nicht  lange  nach  dem  Erstar- 
ren, noch  in  der  Zeit  der  postvulkanischen  Tätigkeit  zu  Stande 
gekommen  sind.  Wir  können  es  uns  aber  auch  so  erklären,  dass 
die  Prozesse,  welche  die  Kittsubstanz  der  Reibungsbreccien  lie- 
ferten, eventuell  nicht  einmal  den  Lebensäusserungen  dieser 
basischen  Masse  angehören,  sondern  viel  jünger,  vielleicht  Wir- 
kungen des  mächtigen  miocänen  Vulkanismus  sind,  dessen  Spu- 
ren in  unmittelbarer  Nähe  Vorkommen.  Selbst  in  der  basischen 
Masse  habe  ich  aber  dafür  keinen  sicheren  Anhaltspunkt  ge- 
funden. 

Im  Zusammenhänge  mit  den  Rissen  entstanden  in  der 
Masse  interessante  Verwerfungen,  Einsenkungen. 
So  z.  B.  habe  ich  im  Felsentale  des  Rocskabaches  wahrgenom- 
men, dass  die  eine  Seite  einer  unbedeutend  aussehenden  Litho- 
klase  aus  Spilit,  die  andere  aber  in  demselben  Niveau  aus  kör- 
nigem Ophit  besteht.  Dies  zeigt  einen  ziemlichen  Niveauunter- 
schied. Besonders  stark  ist  der  südliche  Teil,  die  Gegend  des 
Keselyö — Majorberges  und  des  Kecskefarkhügels,  geklüftet. 

Auch  dieser  Umstand  unterscheidet  diese  Masse  scharf 
von  jenem  im  N-Teile  des  Bükkgebirges  befindlichen  mächtigen 
Eruptivgebiete  bei  Hamor,  wo  anstatt  der  Zerrissenheit  vielmehr 
Zerknittertheit  (Faltung,  Pressung)  beobachtet  werden  kann. 
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Acta  Litterarum  ac  Scientiarum  Regiae  Universitatis 
Hungariae  Francisco-Josephinae. 

Sectio  juridico-politica.  Tom.  I.  Fasc.  /.  J.  Moor,  Macht,  Recht, 
Moral.  I.  Kosutdny,  Codex  juri  canonici.  Fasc.  2.  V.  v.  Kolosvary,  Neue 
Entwickelungstendenzen  des  ungar.  Immobiliarréchts. 

Sectio  philosophica.  Tom.  I.  Fasc.  1.  J.  Hornydnszky,  Die  Idee  der 
öffentlichen  Meinung  bei  den  Griechen.  Fasc.  2.  B.  Varga,  Gondolatok  a 
neveléstan  értékelméleti  megalapozâsâhoz.  (Thoughts  to  the  axiological  foun- 
dation of  Paedagogics). 

Sectio  scientiarum  naturalium.  Tom.  /.  Fasc  1.  B.  Reinbold,  Über 
die  Zersetzung  des  roten  Blutfarbstoffs  durch  Trypsin.  S.  v.  Szentpétery,  Die 
pelrologischen  Ergebnisse  der  ungarischen  geologischen  Forschungen  in 
Serbien  in  den  J.  1916—1918.  B.  Pogdny,  On  the  dependency  of  the 
specifical  resistance  of  some  metals  on  pressure.  Fasc.  2.  B.  Farkas,  Beiträge 
zur  Kenntnis  der  Anatomie  und  Histologie  des  Darmkanals  der  Copepoden. 
(m.  6 figg.  u.  I.  Taf.)  A.  Lengyel,  Die  Andesite  der  Umgebung  von  Felsö 
Kosztoläny  im  Comitat  Bars.  (Taf.  I— IV.) 

Sectio  scientiarum  mathematicarum.  Tom.  I.  Fasc.  U G.  Rados,  Ein 
Satz  über  Kongruenzen  höheren  Grades.  J.  Kärschdk,  Über  das  identische 
Verschwinden  der  Variation.  M.  Bauer,  Über  ein  Problem  von  Dedekind. 
F.  Riesz,  Sur  le  théorème  de  M.  Egoroff  et  sur  les  opérations  fonctionnelles 
linéaires.  F.  Riesz,  Sur  les  valeurs  moyennes  du  module  des  fonctions  har- 
moniques et  des  fonctions  analytiques.  A.  Haar,  Über  eine  Verallgemeinerung 
des  Du  Bois  Raymond’schen  Lemma’s.  E.  Egervdry,  On  a maximum-minimum 
problem  and  its  connexion  with  the  roots  of  equations  B.  Kerékjdrtô,  Az  ana- 
lysis és  a geometria  topologiai  alapjairöl.  (Sur  les  fondements  topologiques 
de  l’Analyse  et  de  la  Géométrie).  T.  Radô,  Zur  Theorie  der  mehrdeutigen 
konformen  Abbildungen.  Fasc.  2.  G.  Szegö,  Über  die  Tschebyscheffschen 
Polynome.  M.  Bauer,  Über  die  Erweiterung  eines  algebraischen  Zahlkörpers 
durch  Henselsche  Grenzwerte.  A.  Ostrowski,  Über  die  Bedeutung  der  Jen- 
senschen  Formel  für  einige  Fragen  der  komplexen  Funktionentheorie. 
F.  Riesz,  Sur  les  suites  de  fonctions  analytiques.  M.  Fekete,  Über  Zwischen- 
werte bei  komplexen  Polynomen.  T.  Radô,  Bemerkung  zu  einem  Unitätssatze 
der  konformen  Abbildung.  M.  Riesz,  Sur  la  sommation  des  séries  de  Fourier. 
M.  Riesz,  Sur  un  théorème  de  la  moyenne  et  ses  applications./ Nagy,  Über 
die  Lage  der  Wurzeln  von  linearen  Verknüpfungen  algebraischer  Gleichungen. 
Fasc.  3.  J.  Kürschdk,  Eine  Verallgemeinerung  von  Moivres  Problem  in  der 
Wahrscheinlichkeitsrechnung.  C.  Jordan,  On  the  Montmort-Moivre  Problem. 
M.  Fekete,  Über  Faktorenfolgen,  welche  die  „Klasse“  einer  Fourierschen  Reihe 
unverändert  lassen.  A.  Haar,  Über  die  Konvergenz  von  Funktionenfolgen. 
T.  Radô,  Sur  la  représentation  conforme  de  domaines  variables.  L.  Klug, 
Einige  Sätze  über  Kegelschnitte. 

Editore  Sodalitate  Amicorum  Universitatis  Francisco-Josephinae, 
Szeged,  Dugonics-tér  13. 
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Hypergenitalismus  durch  Hodentransplantation 
verursacht.  Hühnerversuche. 

V 

Von  Dr  J,  v.  Gelei. 

Die  Anre^iin^  zu  diesen  Versiiclieii  Rab  mir  jene  bekannte 
l'atsache,  dass  Geborene  hyperRenitalische  Wesen  körperlich 
in  schnellerem  Tempo  wachsen,  als  die  normalen.  Ich  wollte 
demgemäss  versuchen,  ob  auch  normale  Haustiere  durch  Implan- 
tation von  Germinaldrüsen  nicht  zu  einem  schnelleren  Wachs- 
tumstempo bewegt  werden  können  und  ob  nicht  auf  diese  Weise 
der  Wert  der  Haustiere  für  die  Oekonomie  erhöht  werden 
könnte. 

Da  im  Allgemeinen  die  männlichen  Ih'ere  einen  grösseren 
und  schwereren  Körper  besitzen,  kamen  für  meine  Experi- 
mente ausschliesslich  nur  Männchen  in  Betracht.  Leider  ver- 
fügte ich  nicht  über  hinreichende  Mittel  um  die  Versuche  an  den 
für  die  Oekonomie  wertvolleren  Säugetieren  ausführen  zu  kön- 
nen. Mir  standen  bloss  Hühner  zur  Verfügung  um  der  Frage 
experimentell  nachgehen  zu  können. 

Ich  implantierte  meinen  Versuchshähnchen,  als  sie  sechs 
Wochen  alt  wurden,  auf  die  Bauchmusculatur  ein  paar  Hoden. 
Die  Hoden  stammten  von  Hähnchen,  die  aus  derselben  Brut  her- 
vorgingeii.  Spender  und  Empfänger  waren  also  gleich  alt,  und 
sie  waren  mindestens  vom  Vater  her  Geschwister,  Ich  wieder- 
holte die  Operationen  an  einigen  Versuchstieren  nach  zwei  und 
wieder  nach  vier  Wochen.  Auch  zu  diesem  Zwecke  benützte  ich 
für  Spender  wieder  die  gleich  alten  (also  8 bezw.  10  Wochen 
alten)  Hähnchen.  Mir  standen  also  solche  lüere  zur  Verfügung, 
die  mit  einer  zweifachen  und  die  mit  einer  vierfachen  Hoden 
versehen  sich  weiter  entwickelten. 

Die  verschiedene  Hodenausrüstung  der  Versuchstiere  hatte 
keine  bemerkbare  Verschiedenheit  im  Resultate  erbracht.  Umso 
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bemerkenswerter  waren  aber  die  Unterschiede  im  Wachstum 
lind  in  der  Reife  zwischen  Versuchs-  und  Kontrolltieren.  Hähn- 
chen mit  implantierten  Hoden  wuchsen  täglich  im  Durchschnitt 
lim  4 — 5 gr.  mehr  als  die  normalen  Kontrolltiere.  Sie  wurden 
zugleich  um  2 Monat  früher  geschlechtsreif,  als  die  Mitgebore- 
nen.  Ihre  geschlechtliche  Tätigkeit  war  eine  enorme.  Ebensowohl 
waren  auch  ihre  anderen  männlichen  Sexualcharaktere  erhöht. 
Die  Stimme  tiefer  und  schallender,  die  Eifrigkeit  im  Bewerben 
und  Dirigieren  der  Hühner  grösser,  ihre  Kampflust  gegeniibeT 
fremden  Hähnen  oder  fremden  Besuchern  meines  Hühnerhofes 
grösser.  Besonders  gegenüber  Damen  oder  Dorffrauen  waren 
sie  ungeduldig  und  kampflustig,  sogar  mich  selbst  stiess  einmal 
der  eine  kräftig,  wie  ich  Hühner  in  ihrem  Stall  jagen  wollte. 

Der  Umstand  aber,  dass  meine  Versuchstiere  früher  ge- 
schlechtsreif wurden,  als  die  normalen  Kontrolltiere,  entschied 
zugleich  auch  das  Schicksal  meiner  Experimente  bezüglich  der 
oekonomischen  Hoffnungen  und  Zwecke.  Mit  dem  Heran  reifen 
stellten  nämlich  die  Hähne  ihr  Körperwachstuin  ein  und  so  wur- 
den sie  scIiUesslich  gar  nicht  grösser,  als  die  normalen  Tiere. 

Ich  hatte  trotzdem  die  Absicht  nach  Schlachten  einiger 
Tiere  auch  organologische  Untersuchungen  auszuführen.  In  dem 
Hühnerhof  ist  aber  in  meiner  Abwesenheit  in  Spätherbst  Hühner- 
cholera aufgetreten,  worin  meine  Tiere  bis  auf  eins  eingegangen 
sind.  Auch  dieser  Hahn  lebte  bloss  14  Monate.  Er  ging  im  näch- 
sten Sommer  an  einer  mass  losen  Herzerweiterung  und  Lun- 
gentuberkulose zu  Grunde,  an  einer  Krankheit,  die  auch  unter 
geschlechtlich  ausschweifenden  Menschen  verlierend  wütet. 


Beiträge  zur  Kenntnis  der  Anatomie  von 
Archidium  phascoïdes  Bridel. 

{Mit  12  orig.  Abbild,  auf  Taf.  VI  ) 

Von:  Prof  I Gvörffy 

Zwar  gehört  das  Arcliidium  phascoïdes  zu  den  interessan- 
teren Moosen,  dennoch  sind  seine  anatomischen  Detaile  entwe- 
der unrichtig  oder  gar  nicht  bekannt.  Wegen  Raummangel  gebe 
ich  die  Ergebnisse  meiner  Untersuchungen  ganz  kurz  iu  fol- 
genden. 

Blattnerv  besteht  aus  h o m o g eue  n dickwandigen  Zel- 
len; Bauch-  und  Dorsalzellen  gut  unterscheidbar  ; Zellwände 
gelblich.  Ich  gebe  die  Blatt-  u.  Blattnervquerschnitte  in  rig. 
1—9,  Taf.  VI. 

Bei  t\  Morin  (Anatomie  comparée  et  expérimentale  de  la 
feuille  des  Muscinces,  Anatomie  de  la  nervure  appliquée  a ia 
classification.  Rennes-Paris  1893,  PL  2 Pig.  4)  besteht  die  Blatt- 
rippe  aus  zweierlei  Zellen,  näm.lich  zwischen  den  epidermalen 
Zellen  entv/ickeln  sich  Bastzellen,  welcher  Tatsache  ich  absolut 
nicht  beistimnuen  kann  (siehe  meine  Big.).  Die  Figur  von 
/(.  G.  Limpricht  (in  Rabin's  Krypt.  Fl.  II.  AufL  Die  Laubmoose 
I.  p.  155  Fig.  b)  entspricht  viel  besser  der  Wirklichkeit! 

Beim  Stengelquerschnitt  ist  die  mehrreihige  dickwandige 
Epidermis  sehr  auffallend,  dann  der  — aus  grossen  dickwandi- 
gen, mit  Zellinhalt-vollen  Zellen  bestellende  Rindenteil  und  in 
der  Mitte  der  Centralstrang.  Diese  starke  Entwicklung  des  Sten- 
gels hängt  damit  zusammen,  dass  der  Stengel  sehr  lang  ist,  und 
obzwar  die  einzelnen  Individuen  gesellig,  dicht,  nebeneinander 
stehen,  müssen  die  Stengel  doch  schwere,  grosse  Kapseln  tragen. 

Was  endlich  die  Kapsel  betrifft.  Im  reifenden  Zustande 
besteht  die  Kapsel  nur  schon  aus  einschichtiger  Epidermis,  voll 
mit  Chloroplasten,  sonst  sind  alle  Zellen  resorbiert,  keine  Spur 
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von  Columella;  den  ganzen  inneren  Raum  füllen  die  riesig 
grossen  Sporen  aus.  Die  Kapsel  ist  mittels  des  kurzen 
„Kusses“  (bulbus)  in  den  verbreiterten  Teil  des  Stengels  ein- 
gebettet. 

Den  Längsschnitt  durch  den  „Kuss“  mit  der  Vaginula 
gebe  ich  in  Lig.  11  der  Taf.  VI. 

Den  inneren  Raum  der  Urne  füllen  die  riesigen  Sporen  aus 
(s/;),  deren  zwei  wir  hier  im  Querschnitt  sehen.  Die  äusseren 
Zellen  des  Fusses,  die  s.  g.  „Mantelzellen“  ib)  {Györffy  in  U n g. 
Bo  tan.  Bl.  VII.  1908:  157)  sind  dickwandig,  sehr  scharf  ab- 
gegrenzt. Die  Zellen  voll  mit  Chloropiasten  und  Plasma.  Mitten 
im  Gewebe  des  Fusses  ist  jener  Oewebeteil  sehr  gut  bemerkbar, 
mittels  welchem  vorher  das  ganze  innere  Gewebe  der  Kapsel 
mit  dem  des  „Fusses“  in  Verbindung  war.  Nur  dieser  untere 
deil  ist  geblieben,  sonst  wurden  alle  Gewebe  zur  Sporenbildung 
verwendet.  Die  Vaginula  (v)  ist  hier  zwiebelförmig,  ausgewölbt. 

Besonders  interessant  sind  die  Sporen.  Den  Bau  der  Sporen 
von  Archidium  phascoïdes  hat  zuerst  H.  Leitgeb  ausführlich 
beschrieben  und  abgebildet  (cf.  Das  Sporogon  von  Archidium  — 
Mit  1.  Taf.  — Aus  dem  Bande  LXXX.  der  Sitzb.  der  k.  Akad. 
der  Wissensch.  in  Wien,  I.  Abth.  November-Heft,  Jahrg,  1879  : 
1—14). 

Dass  man  einen  guten,  d.  h.  medianen  Querschnitt  durch 
diese  „Austrittstelle“  der  Spore  — bekomme,  hängt  vom  Zufall 
ab,  man  muss  sehr  viele  Querschnitte  verfertigen,  bis  es  gelingt. 

Im  optischen  Querschnittsbild  kann  man  sich  beim 
lebenden  Material  zufolge  des  Zellinhaltes  und  dicken  Fxo- 
sporiums,  sowie  wegen  des  körnerigen  Exosporiums  leicht  täu- 
schen. In  den  optischen  Querschnittsbildern  sah  ich  auch  solche 
Bilder,  welche  z.  B.  Leitgeb  figuriert  (s.  Sitzungsber.  d.  k.  Akad. 
d.  Wiss.  math.  nat.  CI.  LXXX.  Bd.  I.  Abth.  1879.  4'af.  Fig.  13); 
da  mir  aber  diese  Aus  Wölbung  des  Exosporiums  ein  wenig  miss- 
trauisch war,  verfertigte  ich  mehrere  läige  hindurch  Schnitte, 
bis  ich  endlich  das  echte,  gute  Bild  bekommen  habe  (lätf.  VI. 
Eig.  12).  Das  Exosporium  ist  fein  körnerig,  wegen  seiner  gelb- 
lichen Farbe  immer  sehr  gut,  als  eine  äusserstc  Schichte, 
bemerkbar.  Unter  dem  Exosporium  liegt  das  sehr  dicke, 
hyaline  Endosporium,  welches  scharfe  Schichtung  zeigt  (was 
schon  Leitgeb  erwähnt  1.  c.  p.  4).  Dieses  Endosporium  ist  8/' 
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dick!  — was  man  für  sehr  bedeutend  sagen  kann,  denn  z.  B. 
hatte  diese  Spore  eine  Grösse  von  148//.  Sogleich  fällt  die 
Aiistrittstelle  des  Keimschlauches  durch  eine  Linsenform  auf. 
Nämlich  auf  einer  Stelle  biegt  sich  das  Cxosporium  convexe, 
das  Lndosporium  concave,  durch  welches  Entfernen  dieser  zwei 
Schichten  ein  biconvexer  linsenförmiger  Hohlraum  entsteht. 

Die  Grösse  dieses  Hohlraumes  beträgt  in  der  Breite  43  // 
und  in  der  flöhe  14  //.  Das  Endosporium  ist  hier  ganz  verdünnt, 
als  eine  ganz  dünne  Haut  entwickelt.  ' 

Übrigens  sind  solche  praeformierte  u.  praedestinierte  Aus-- 
trittspunkte  nicht  nur  bei  Archidium-Sporen  yôf-ziifindén’,  son- 
dern — wie  es  allgemein  bekannt  ist  — auch  bei  den  Phanero- 
gamen. 

Das  ganze  Innere  der  Sporen  ist  mit  den  in  das  Plasma 
eingebetteten  Reservstoffen  ausgefüllt,  auch  viele  Chloroplasten 
(J  in  KJ-Reaction)  sind  vorhanden.  Im  Querschnitten  unter  dem 
Microscop  sieht  man  oft,  wie  einzelne  kleinere  Öltröpfchen 
zusammenfliessen. 

Lebendes  Untersuchungsmaterial  hat  mir  mein  hochver- 
ehrter Freund  L.  Loeske  (Berlin)  gesandt  (Rheine  im  Westfalen 
25.  VIII.  1913  leg.  Brockhaiisen),  wofür  ich  auch  hier  bestens 
danke. 

Figurenerklärung  der  Taf.  VI. 

Archidium  pJiascoides. 

Fi^ç.  1 — 9.  Blattquerschiiitte,  ii.  zw.: 

Fig.  1 — 2.  Querschnitt  aus  dem  unteren  Teil,  Fig.  3 — 6 aus  dem  mittleren, 

Fig.  7 — 9 aus  dem  oberen  Teil  des  Stengelhlattes;  Fig.  5 Quer- 
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schnitt  des  Perichaetial-Blattnerves.  — Vergr. 
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Fig.  10.  Querschnitt  des  Stengels.  — Vergr.  -j— 

Fig.  11.  Längsschnitt  des  „Fusses“;  / = Perich.  Blatt,  sp.  = Spore,  v = 
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Vaginula,  b — „Mantelzellen“.  — Vergr. 

Fig.  12.  Querschnitt-Detail  einer  Spore  durch  die  Austrittstelle  des  Keim- 
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Schlauches,  durch  den  s.  g.  „Keirnporus“.  — Vergr.  — 


über  die  Essigsäureaufnahmefähigkeit  der  Wachse, 

(Mitteilung  aus  dem  chemischen  Institut  der  kgl.  ung.  Franz  Josef-Universität 

zu  Szeged.) 

Von  D.  KÖSZEG!. 

Mit  der  interessanten  Eigenschaft  der  Fette  und  Öle,  dass 
sie  Essi.c^säure  aufneliinen  können,  beziehungsweise  sich  in  der^ 
selben  lösen,  haben  sich  schon  mehrere  Forscher  beschäftiget. 
Valentü^)  hat  auf  dieser  Grundlage  soR'ar  eine  Gruppierung  der 
Fette  vorteenominen  ; er  fii^te  in  einem  ProbierRiase  FssiRsäure 
zu  Rieichem  Volumen  Fette  hinzu  und  unterschied  solche,  die 
sich  bei  Zimmertemperatur  oder  doch  beim  Frhitzen  vollkom- 
men lösen  und  solche,  die  sich  nur  teilweise  lösen.  Valentas  Ver- 
suche wiederholte  auch  Allen/)  jedoch  beobachtete  er  bedeu- 
tende AbweichuiiRen  von  den  AnRaben  des  Frsteren,  die  nach 
Hursts/)  Thomson  s^)  und  Bulla  nt  y né*  s"')  FeststellunRen  von: 
dem  Umstande  herrühren,  dass  der  freie  SäureRehalt  der  Fette 
und  Öle  die  Löslichkeit  in  FssiRsäure  beeinflusst  und  zwar  Re- 
schieht  die  AuflösuiiR  bei  umso  niedriRer  Temperatur,  je  mehr 
freie  Fettsäure  zuReRen  ist.Ö 

Wenn  wir  die  Fette  in  flüssiRem  Zustande  bei  einer  Rewis- 
sen  Temperatur  mit  concentrierter  FssiRsäure  vom  F0562,'lv5*' 
spez.  Gewichte  durchschütteln  und  nachher  stehen  lassen,  teilt 
sich  nach  einer  Weile  die  FlüssiRkeit  in  zwei  Schichten;  oben 
leRt  sich  das  Fett  an,  welches  eine  Rewisse  MenRe  FssiRsäure 
aufnahm  und  darunter  die  überflüssiRe  FssiRsäure. 

Falls  wir  diesen  Versuch  in  einem  Messrohr  — mit 

b Dinglerspolyt.  Journ.  1884,  252,  296. 

■-’)  I.  Soc.  Chem.  Ind.  1886,  282. 

•*)  I.  Soc.  Cliem.  Ind.  1887,  22. 

b und  '")  I.  Soc.  Chem.  Ind.  1891,  33. 

Diese  Beobachtung  bestätigt  auch  der  von  mir  untersuchte  Walrat,, 
dessen  Säurezahl  abnorm  gross  war.  In  der  Literatur  fand  ich,  dass  die 
Säurezalil  des  Walrates  zwischen  0 — 5-17  schwankt.  Der  von  mir  untersuchte 
Walrat  war  ein  kleines  einige  Jahrzehnte  altes  ausgemustertes  Stück  aus 
einem  Drogenmuseum,  dessen  Säurezahl  6*35  war:  derselbe  nahm  39% 
Fssigsäure  auf,  obwohl  die  übrigen  2 Muster  bloss  31-5 — 32?^  anfnahmeir. 
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tiiiiteiluiiR  — diirclifiihreri,  so  kann  man  von  der  VcrmelinniR' 
der  FettinenR'e  in  Prozenten  die  anfRenominene  Ouantität  der 
KssiRsäure  bestimmen.  Dieser  Wert  ist  naeh  Jeans')  Unter- 
sncluniRen  bei  verseliiedenen  Fetten  und  Ölen  versehieden, 
jedoch  bei  gleichen  Fettarten  ist  dieser  ein  zwischen  sehr  kleinen 
Grenzen  schwankender  und  daher  charakteristischer  Wert,  wel- 
cher zum  Frkennen  oder  zum  Identificieren  des  betreffenden 
Fettes  v'ut  benützbar  ist;  und  gerade  darin  besteht  die  praktische 
Bedeutung  dieser  Beobachtung. 

, Da  man  das  ähnliche  Verhalten  der  verschiedenen  Wachs- 
arten Ke^enüber  der  Fssii;:säure  auch  erwarten  kann  und  da  dies 
vom  praktischen  Gesichtspunkte  aus  nicht  .icerinRcre  Bedeutung 
hat,  versuchte  ich  einitce  Wachsarten  in  dieser  Hinsicht  zu  stu- 
dieren. 

Die  Wachse,  wie  es  bekannt  ist,  sind  einerseits  tierischen, 
anderseits  pflanzlichen  Urspruni^s.  Ob  wir  mit  Bienenwachs  oder 
mit  Wachsen  anderer  Insecte  und  Pflanzen  zu  tun  haben,  die 
ähnlichen  Wachsarten  müssen  gleicher  Zusammensetzun.tc  sein, 
abî^esehen  von  den  verschiedenen  UnreiniR'keiten,  i^erade  des- 
wcR'en,  weil  sie  von  derselben  Tier-  oder  Pflanzen^attuni;:  her- 
rühren, und  so  muss  auch  die  FssiRsäureaufnahrnefähiKkeit  für 
Rleiche  Wachsarten  charakteristisch  sein.  In  der  Tat  die  Ver- 
suche rechtfertiRten  vollständiR  diese  VoraussetzunR. 

Die  Versuche  vollführte  ich  mit  concentrierter  FssiRsäure 
vom  1*0566/15'’  s])ez.  Gewichte  in  einem  Messrohr  vom  20  ccm. 

Inhalt  mit  einer  ccm.  FinteilunR,  in  welches  ich  10  ccm.  rc- 
schmolzenen  und  filtrierten  Wachs  hineiiiRab,  indem  icli  das 
Rohr  in  einem  Wasserbade  von  90"  hielt.  Nun  fÜRte  ich  10  ccm. 
conc.  FssiRsäure  hinzu,  so  dass  der  Wachs  mit  der  darunter 
Reschichteten  FssiRsäure  bei  90"  Rerade  20  ccm.  Volumen  ein- 
nahm. Hierauf  nahm  ich  das  Messrohr  aus  dem  Wasserbade, 
verschliess  es  mit  einem  Kautschukstöpsel  und  schüttelte  es  Rut 
durch,  so  dass  das  Ganze  eine  RleichförmiRe  Fmulsion  bildete. 
Nun  liess  ich  das  Rohr  6 Stunden  laiiR  in  dem  Wasserbade 
stehen.  Nach  dieser  Zeit  teilt  sich  die  FlüssiRkeit  in  2 nunmehr 
beständiRe  Schichten  und  die  FaRe  der  BerührunRsoberfläche 
kann  man  ablesen.  Da  die  FinteilunR  des  Rohres  oben  beRinnt 
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und  die  BerülirunRSoberfläche  sich  unter  10  ccm.  befindet,  so 
cnbt  die  Differenz  von  dieser  Einteilung  die  aufgenominene 
Menge  Essigsäure  in  Prozenten  ausgedrückt.  Ich  benützte  Röhre 
von  15  mm.  Durchmesser  und  so  war  beim  Ablesen  0*5%  — was 
einer  halben  Einteilung  entspricht  — noch  gut  schätzbar. 

Aus  den  Resultaten  der  Versuche  — welche  ich  in  der 
unten  angegebenen  Tabelle  zusammenfasste  — zeigt  es  sich, 


Nr. 

Die  Sorte  und  Herkunft 
des  Wachses 

Schmelz- 
punkt CO 

Säurezahl  | 

Esterzahl 

Die  aufgenom- 
mene Essigsäure 
vom  l OSb^'/IS*  s. 
G.  in  Volumen- 
prozente 
ausgedrückt 

Anmerkung 

1 

Cera  flava 

(Thallniayer  u.  Seitz  Bpest) 

63 

15-9 

85-8 

31  5 

2 

Cera  flava 

(Vom  Produzenten  verschafft) 

65 

15  5 

68  26 

31-5 

Aus  Wabe 
eigenhändig 
hergestellt 

3 

Cera  flava 

(Vom  Produzenten  verschafft) 

64 

19-35 

74  61 

31 

w yy 

4 

Cera  flava 

(Aus  Apotheke  verschafft) 

64-5 

19-82 

78-55 

31  5 

5 

Cetaceum 

(Thallniayer  u.  Seitz  Bpest) 

44-5 

1-40 

127-53 

32 

6 

Cetaceum 

(Kochmeister  Bpest) 

52 

1-46 

123  13 

31-5 

7 

Lanolin  anhydr. 
(Merck  Darmstadt) 

38 

1-06 

109  5 

26-0 

8 

Lanolin  anhydr. 

(Im  Laboratorium  dargestellt) 

32 

0-87 

135-16 

26-0 

9 

Cera  carnauba 

(Aus  Handel  verschafft) 

83 

3 27 

98-17 

32  0 

(bei  110  CO) 

10 

Cera  carnauba 

(Thallniayer  u.  Seitz  Bpest) 

845 

3-27 

81-25 

31-0 

(bei  110  CO) 

11 

Cera  japonica 

(Thallmayer  u.  Seitz  Bpest) 

51-2 

18-84 

199  9 

löst  sich 
vollkommen 

dass  von  den  vier  verschiedenen  Bienenwachsen  drei  31*5% 
und  einer  31*0%  Essigsäure  aufnahmen;  wir  können  datier 
sagen,  dass  die  Essigsäureaufnahmefähigkeit  des  Bienenwachses 
zwischen  31  d) — 3E5%  schwankt.  Es  ist  bemerkenswert  wie 
constant  dieser  Wert  ist,  wenn  wir  in  Betracht  ziehen,  dass 
zwischen  den  Esterzahlen  und  Schmelzpunkten  der  vier  Wachse 
ein  ziemlich  grosser  Unterschied  ist. 
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Da  mir  nur  aus  dem  Bienenwachse  mehrere  Muster  ver- 
schiedenen Ursprungs  zur  VerfüRuni^  standen  (welclie  icli  teil- 
weise vom  Produzenten  verschaffte,  aber  von  der  Reini^'keit 
und  Bchtheit  überzeui^te  ich  mich  in  jedem  Falle  durch  die  Cont- 
rolluntersuchunRen,  welche  ich  auch  in  der  Tabelle  mitteilte)  so 
können  die  Daten,  welche  die  aufgenommene  Essigsäurequanti- 
tät darstellen,  nur  für  diese  Wachsart  als  gültige  Festsetzungen 
betrachtet  werden. 

Von  dem  Walrat,'')  Lanolin  anhydricum  und  Carnauba- 
wachse  untersuchte  ich  bloss  2 — 2 Muster  verschiedenen  Ur- 
sprungs, die  auch  vollkommen  gleiche  Ergebnisse  lieferten.  Der 
Japanwachs,  welchen  man  eigentlich  als  Fett  betrachten  kann, 
löst  sich  vollkommen  in  Essigsäure.  Von  diesem  untersuchte  ich 
bloss  ein  Muster. 

Eine  ganze  Schar  der  Wachse  ist  bekannt  besonders  an 
den  Tropen,  die  ich  jedoch  nicht  beschaffen  konnte.  Auf  Grund 
der  hier  mitgeteilten  Ergebnisse  können  wir  es  aber  mit  Recht 
annehmen,  dass  sich  alle  Wachsarten  auf  ähnlicher  Weise  be- 
nehmen und  die  auf  genommene  Prozentrnenge  der  Essigsäure 
wird  für  die  Wachse  charakteristisch  sein. 

Da  die  Menge  der  von  den  Wachsen  auf  genommenen 
Essigsäure  ziemlich  bedeutend  ist,  so  kann  man  auf  diese  Weise 
ihre  Verfälschung  durch  Paraffin  oder  Ceresin  — die  sehr  ver- 
breitet ist  — gut  nachweisen.  Das  Paraffin  oder  das  Ceresin 
nimmt  nämlich  nur  11 — 13%  Essigsäure  auf,  falls  also  ein  Wachs 
bloss  mit  10%  Paraffin  verfälscht  ist  (in  der  Praxis  ist  die  Ver- 
fälschung bedeutender),  so  vermindert  sich  bemerklich  die 
Menge  der  aufgenommenen  Essigsäure.  Diese  Verminderung  ist 
selbstverständlich  im  Verhältnis  mit  der  Menge  des  Paraffins 
und  so  können  wir  daraus  auf  das  Mass  der  Verfälschung 
schliessen. 

Meine  diesbezüglichen  ausführlichen  Untersuchungen  sind 
noch  im  Gange;  nach  Beendigung  derselben  werde  ich  die  Er- 
gebnisse mitteilen. 


Wie  ich  es  schon  unter  erwähnte,  untersuchte  idi  noch  ein  Wal- 
ratrnuster,  da  es  aber  sehr  abgestanden  war  und  abnorme  Werte  hatte, 
musste  icli  dies  als  einen  speziellen  Pall  hetrachten  und  deswei^en  nahm  ich 
cs  in  der  Tabelle  nicht  auf. 


Physiographic 

der  Gesteine  des  Torockoer  Eisenerzbergwerkes. 

(Mit  Tab.  VII.) 

von  ; Prof.  S.  von  Szentpétery. 

în  einer  früheren  Abhandlung  habe  ich  mich  mit  den  stra- 
toloRischen  und  petroR'enetischen  Verhältnissen  dieser  Gesteine 
befasst.^)  Jetzt  behandle  ich  ihre  mikroskopische  Physio^raphie. 
Der  ,irrösste  Teil  dieser  Gesteine  stammt  aus  dem  Krbstollen 
„Kossuth  Lajos‘',  der  kleinere  J'eil  aber  aus  den,  mit  v55  rn.  bezw. 
160  m.  höher  lie.venden  Mittelstollen  und  liermanyosstollen, 
sowie  aus  deren  mehrastiR'en  Nebensclilätfen.  Ich  yebe  also  unten 
die  Beschreibunt{  jener  (jesteine  und  Mineralien,  die  ich  im  J. 
1910  in  den  yan.tibaren  Teilen  des  damals  schon  atifk^lassenen 
Erzbergwerkes  sozusagen  Schritt  für  Schritt  gesammelt  habe. 

Unter  diesen  krystallinen  Schiefern  sind  mehrere  neue  und 
interessante  Arten  zu  finden.  Es  ist  auf  (Jrund  meiner  Unter- 
suchungsergebnisse klar  geworden,  dass  diese  Schieferserie  mit 
dem  grossen  kryst.  Schiefergebiete  des  Gyaluer  Gebirges  nur 
sehr  geringfügig  zusammenhängt,  in  der  Beziehung,  dass  hier 
auch  durchweg  andere  Eactoren  in  der  Durchkrystallisierung 
mitwirkten.  Selbst  die  Gesteine  sind  sehr  w'echselvoll,  doch  kann 
man  sie  in  die  Gruijpen  der  1.  Phyllite,  2.  Quarzite,  3.  Gneiss- 
phyllite,  4.  Albitgneisse,  vö.  Amphibolite,  6.  Carbonatgesteine 
ganz  gut  einreihen.  Alle  sind  Glieder  der  obersten  kryst.  Schie- 
ferserie, doch  sind  sie  im  allgemeinen  stärker  unikrystallisiert, 
als  gewisse  Schiefer,  die  aber  der  Granitmasse  des  Gyaluer 
Gebirges  viel  näher  liegen. 

1.  Phyllite. 

Ihre  allgemeine  Charakteristik  ist,  dass  sie  fast  ohne  Aus- 
nahme dünnschieferig,  manchmal  blätterig  sind  und  der  ur- 
sprüngliche tonige  Bestandteil  fast  überall  zu  finden  ist. 

0 (jeologisclie  Verhältnisse  der  Pisenerzj>riibe  bei  I'orockö.  Siippl.  z. 
Töldtani  Közlöny.  Bd.  LI — LII.  p.  (S7 — 95.  Budapest,  1923. 
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/.  Sericitphyllit. 

t:r  bildet  die  Gesteinsabsclmitte  voii  387 — 45v5  ni,  v5ÜO — 524 
111  und  615 — 664  in  des  Erbstollens.  Grau,  seidenglänzeiid  und 
etwas  fett  anfülilend  ist  er;  in  dem  feinen  Gewebe  der  Sericit-- 
schuppen  sind  hie  und  da  (500  in)  Cliloritblätter,  iin  Kreuzbruclie 
aber  dünnere  (bis  2 mm)  Calcit-  und  Quarzadern  zu  sehen. 

Die  Grösse  der  Bestandteile  steilst  von  einigen  pfi  bis  D5 
mm.  Der  Sericit  ist  manchmal  sehr  blass  grünlich,  2 V ist 
durchschn.  30''  um  n ' ; wo  er  sich  in  abgesonderten,  sehr  dün- 
nen Schichtchen  ordnet,  dort  sind  seine  feinen  Schuppen  sehr 
schlecht  ausgebildet,  an  anderen  Stellen  hat  er  sich  aber  viel 
besser  entwickelt,  ja  sogar  kommt  auch  der  normale  Muscovit 
vor.  Der  QiK^irz  ist  in  gleicher  oder  grösserer  Menge  vorhanden, 
als  der  Sericit,  er  ist  in  der  Schieferungsebene  in  länglichen  dün- 
nen Platten  zusammengedrückt.  Die  Menge  des  etwas  kata- 
klastischen  Calcit  ist  verschieden:  die  Gesteine  der  Abschnitte 
von  425 — 455  m entlialten  davon  viel,  um  500  m ist  er  aber 
minimal  vorhanden. 

Die  übrigen  Gemengteile,  abgesehen  von  Rutil,  spielen  eine 
sehr  untergeordnete  Rolle.  Die  Krystalle  des  Albit  sind  haupt- 
sächlich vereinzelte  einfache  Körner,  selten  doppelte  Albitzwil- 
linge.  Die  Lamellen  des  meistens  nelkenbraun  interferierenden 
Pennin  sind  am  Rande  zerfetzt.  Der  Eisenerz  ist  teils  Magnetit, 
teils  Pyrit,  der  letztere  ist  entlang  der  Klüfte  bei  500  m uaid 
630  m in  grösster  Menge;  alle  beide  sind  limonitisiert;  es  ist 
interessant,  dass  einige  Erzkörner  zur  Hälfte  aus  Magnetit,  zur 
Hälfte  aber  aus  Pyrit  bestehen,  was  ihr  gegenseitiges  Verhältnis 
gut  erklärt.  Auf  die  Genesis  der  Schiefer  ist  der  Rutil  charak- 
teristisch, der  die  1ä)iirelikte  meistens  massenhaft  begleitet.  Er 
bildet  hauptsächlich  sehr  feine  Nädelchen,  ist  er  aber  auch  spär- 
lich in  gut  ausgebildeten  stämmigen  Krystalien  zu  finden,  die  oft 
knieförmige  Zwillinge  sind.  In  Bezug  auf  die  Umstände  der  Aus- 
krystallisierung  dieser  Schiefer  ist  der  Tiirnialin  wichtig,  dessen 
in  der  Schieferungsrichtung  liegende  Krystalle  so  idioblastisch 
sind,  dass  manchmal  auch  die  hemimorphe  Ausbildung  wahrzu- 
nehmen ist.  Seine  Earbe  ist  bläulichgrün  oder  braun,  in  der  un- 
vollkommen zonaren  Structur  liegt  der  braungefärbte  in  der 
Mitte.  Erwähnenswert  sind  noch  die  wasserhellen  Körner  des 
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Zirkon,  weiter  d^xEmdot  und  Apatit.  Aus  der  Umkrystallisation 
zurückRebliebener,  weniger,  kalkiger  Ton  ist  in  einzelnen  Flecken 
oder  in  gieichmässig  verteilten  winzigen  Körnern  zu  sehen. 

Die  Structur  steht  der  lepidoblastischen  am  nächsten,  sie 
neigt  aber  oft  zur  granoblastischen.  Die  krystalloblastische  Reihe 
weicht  vom  normalen  ab:  der  Calcit  ist  nach  dem  Quarz  gebil- 
det, die  ersten  sicheren  Spuren  der  langdauernden  Rutilbildung 
sind  nach  der  Bildung  des  Magnetit,  aus  der  Zeit  der  Ausschei- 
dung des  läirmalins  zu  finden. 

Das  Gesagte  lässt  auf  pneumatolytische  Kontakt  Wirkung 
(Turmalin),  auf  starken  Stress  (starke  Kataklasis  einiger  Ge- 
mengteile) und  auf  postvulkanische  däitigkeit  (Pyrit  etc.)  folgern. 

2.  Quarzpliyllit. 

Fr  kommt  in  den  Zonen  des  Sericitphyllit  von  Frbstollen 
an  mehreren  Stellen  vor,  am  Abschnitte  von  400  m ist  er  1 m 
dick.'  Fr  ist  ein  dünnschieferiges,  hellgraues  Gestein,  auf  den 
Absonderungsflächen  mit  Sericitschuppen,  bei  400  m mit  schwarz- 
grünen  Chloritadern,  vielerorts  mit  Pyritkörnern  und  Nestern. 

Sein  Material  besteht  vorherrschend  aus  Quarz,  dessen 
zusammengepressten  Körner  sich  meistens  in  einer  granoblasti- 
schen, selten  lepidoblastischen  Structur  vereinigten.  Die  einzel- 
nen Körner  sind  verzahnt,  ja  sogar  zeigen  viele  davon  infolge 
der  starken  Kataklasis  eine,  der  polysynthetischen  Zwillings- 
'bildung  sehr  ähnliche  Streifung.  Auch  die  Menge  des  weissen 
Glimmers  ist  bedeutend,  er  ist  grösstenteils  Sericit,  untergeord- 
net Muscovit.  Von  den  Nebengemengteilen  erwähne  ich  zuerst 
den  xenoblastischen  Albit,  der  sich  bei  400  m so  vermehrt,  dass 
das  Gestein  dieses  Abschnittes  in  A 1 b i t q u a r z i t übergeht. 
Wenig  aber  beständig  ist  der  Biotit  vorhanden,  dessen  frischeste 
Lamellen  rotbraun  und  stark  pleochroitisch  sind,  bei  seiner  Fnt- 
färbung  scheidet  Fisenerz  aus.  Die  Krystalle  des  bläulichgrünen 
und  braunen  Turmalin  sind  oft  von  zonarer  Structur.  Pennin 
spielt  als  Aderausfüllung  eine  gewisse  Rolle,  er  ist  lebhaft  grün, 
manchmal  unvollkommen  sphärolithisch.  Ausser  den  unregel- 
mässigen Adern  ist  vom  Calcit  mancherorts  (um  610  m)  auch 
in  gleichmässiger  Verteilung  ziemlich  viel.  Der  Titanit  begleitet 
immer  die  lonrelicten,  so  auch  der  seltene  Riilil  und  Epidot. 
Zersetzender  Pyrit  und  weniger  Ma^^netit  sind  noch  zu  erwähnen. 
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Graubrauner  Tonrelict  ist  weniR,  meistens  koniiiit  er  mit 
Calcit,  Titanit,  Sericit  etc.  an^eliäuft,  seltener  in  Streifen  längs 
der  Schieferung  vor,  wo  er  Graphit  enthält. 

Die  krystalloblastische  Reihe  schliesst  der  Quarz,  der 
grösste  Teil  des  Titanit  ist  mit  Epidot  gleichaltrig. 

3.  Graphitphyllit. 

Im  Erbstollen  von  676  m bis  786  m bildet  er  eine  120  m 
mächtige  Zone,  aber  auch  im  liermänyosschlage  kommt  er  beim 
Abschnitte  von  68  m bis  95  m vor.  Er  stellt  ein  schwarzes,  auf 
frischem  Bruche  und  auf  Absonderungsflächen  stellenweise  leb- 
haft metallglänzendes  Gestein  dar.  Seine  allgemeine  Beschaf- 
fenheit ist,  dass  er  eine  meistens  stark  gefältelte  (helicitische) 
Textur  und  häufige  Rutschungsflächen  hat,  überhaupt  nicht  zähe 
ist,  die  Stücke  von  den  Klüftungslinien  sind  sogar  mit  der  Hand 
zerreibbar.  Ausser  dem  Graphit  zeigt  sich  Calcit  in  linsenarti- 
gen Schichtchen  und  Adern,  weiter  der  weisse  Glimmer,  dann 
der  Pyrit  makroskopisch,  letzterer  längs  der  Klüfte  mit  Calcit 
in  grösserer  Menge  ausgeschieden.  Ziemlich  häufig  ist  makro- 
skopischer Granat  in  den  Gesteinen  um  705  m. 

Die  Hauptgemengteile  sind  Graphit,  Quarz  und  Sericit, 
unter  welchen  der  Graphit  (Graphitoid)  vorherrschend  ist,  mei- 
stens in  abgesonderten  glinnnerigen  Schichtchen,  in  welchem 
Ealle  seine  helicitische  Textur  scharf  auffällt.  Wenn  er  Einschluss 
ist,  bildet  er  in  dem  Glimmer  Aggregate  aus  unendlich  winzigen 
Körnern,  im  Calcit  und  Quarz  aber  besser  entwickelte,  manch- 
mal idioblastische  Krystalle.  Der  Quarz  ist  nicht  so  zerdrückt, 
wie  in  anderen  Phylliten;  er  wächst  manchmal  mit  weissem 
Glimmer  innig  zusammen.  Sericit  und  spärlich  Muscovit  kommt 
in  abgesonderten  Schichtchen  oder  ungleichmässig  verteilt, 
oder  aber  als  Einschluss  vor. 

Die  Rolle  des  Calcit  ist  verschieden,  er  ist  im  Erbstollen 
bei  676 — 680  m und  im  Hermänyosschlage  bei  75  m in  abgeson- 
derten Schichtchen  und  Linsen  viel,  in  anderen  Gesteinen  regel- 
mässig verteilt  minimal  vorhanden,  überall  ist  er  mit  graphiti- 
schem d'on  vermengt;  er  kommt  auch  in  Adern  mit  Pyrit  vor, 
wo  seine  miteinander  diablastisch  durchwebten  Krystalle  durch- 
wegs wasserhell  und  unversehrt  sind.  Pennin  tritt  in  kleiner 
Menge,  aber  oft,  auf,  meistens  in  glimmerigen  Schichten,  aber 
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ciLich  um  den  zerfallenden  Oranatkörner.  Wenig:  Albit  und  Albit- 
oligoklüs  ist  nur  irn  Crbstollen  um  700  m in  einer  zum  g:  r a p h i- 
tisclien  Albitquarzit  iiberg:ehenden  Oraplntphyllit- 
abart,  wo  er  meistens  porphyroblastisch  ist,  und  im  Hermanyos- 
schlag:e  um  90  m vorhanden.  Der  idioblastische  (705  m)  oder 
xenoblastische  (700  m,  786  m)  Granat  be^i^ann  fast  überall  umzu- 
krystallisieren,  u.  zw.  entweder  von  innen  heraus,  alsdann  sein 
Innere  voll  mit  Quarz,  Chlorit,  Calcit,  Sericit  und  Titanit  ist, 
oder  von  aussen  her,  in  dem  manchmal  nur  ein  kleiner  Kern  von 
ihm  frisch  j^eblieben  ist,  welchen  die  Zersetzung:sprodukte  kely- 
phitisch  umranden.  In  einig:en  umwandelnden  Krystallen  ist 
Calcit  vorherrschend,  der  den  Granat  umR'ibt  und  durchwebt, 
in  anderen  wieder  der  Quarz,  der  aber  im  Inneren  des  Granats 
kleinere-Ri'össere  Nester  bildet.  Im  HermanyosschlaKe  bei  78  m 
kommen  solche  läng;liche,  sich  eiRentümlich  verzweiRende  (îra- 
nate  vor,  die  Ranz  frisch  sind. 

ln  diesen  Phylliten  übernimmt  der  Titanit  die  Rolle  des 
Rutils:  er  beRleitet  in  beträchtlicher  MenRe  die  toiuRen  Maufen, 
in  welchen  auch  Epidot  vorkommt.  Der  blaue  und  Rrüne  Tur- 
malin ist  im  demselben  Auftritt,  wie  im  Sericitphyllit,  fast  über- 
all vorhanden.  Der  Pyrit  kommt  nur  stellenweise,  aber  dort  in 
bedeutender  MenRe  vor,  seine  Rrössten  Krystalle  erscheinen  in 
Calcitadern,  wo  auch  Ranz  idioblastische  unversehrte  Quarz^ 
krystalle  zu  finden  sind.  Der  Magnetit  überReht  oft  in  Pyrit. 
Die  MeiiRe  des  lümrelictes  ist  meistenorts  Rross,  im  Granat  ent- 
haltenden Oraphitphyllit  aber  fehlt  er  fast  Ranz,  welches  Gestein 
sich  auch  in  anderen  BeziehunRen  den  GraphitRlimmerschiefern 
nähert. 

Die  Structur  ist  im  allRemeinen  lepidoblastisch,  wo  aber 
der  Quarz  oder  Calcit  sich  vermehrt,  wird  sie  Rranoblastisch.  — 
WichtiR  ist  die  Rrosse  Rolle  des  Pyrits  UiiiRs  der  Klüfte  und  die 
des  (jranats  in  den  am  stärksten  umkrystallisierten  Gesteins- 
abschnitten. 

4.  Dolomitischer  Kalkphyllit. 

Im  MittelschhiRe  zwischen  70 — 74  in  bildet  dieses  Rrau- 
weisse,  dünnschieferiRe  Gestein,  in  welchem  Rrosse  Pyritnester 
und  Adern  zu  sehen  sind,  eine  4 m inächtiRe  Serie. 

Mehr  als  die  Hälfte  des  Gesteines  besteht  aus  Calcit  und 
Dolomit,  der  übriRe  4'eil  ist  vorherrschend  Sericit,  unterRCord- 
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net  Ton,  Tpidot  und  Quarz.  Der  kalkige  dolomitische  leil  sieht, 
wie  ein  mit  Tonstreifen  durchzogenes  kleinkörniges  Gewebe,  aus, 
wie  ein  Netz,  dessen  Poren  reine  Calcit  und  Do/o/n/ï-Krystalle 
und  die  anderen  Oemengteile  ausfüllen.  Die  stark  runzeligen, 
fetzigen  Sericitsclmwén  erscheinen  in  Gesellschaft  undulöser 
winziger  Quarzkörner.  Epidot  begleitet  die  Tonteile,  seine  iso- 
metrischen Körner  häufen  sich  aber  auch  in  Nestern  an,  mit  ihm 
kommt  auch  Titanit  vor.  Ziemlich  viel  Pyrit  kommt  in  lockeren 
Aggregaten,  in  derben  Massen,  sehr  selten  in  vereinzelten  Krys- 
tallen  vor. 

Dieser  eigentümliche  Phyllit  ist  das  am  wenigsten  um- 
krystallisierte  Gestein  des  Bergwerkes. 

1!.  Quarzite. 

Ihre  mineralische  Zusammensetzung  ist  der  Stelle  gemäss, 
wo  sie  Vorkommen,  verschieden. 

/.  Sericitqiiarzit. 

Zwischen  den  Sericitphylliten  ist  er  sehr  häufig;  dickere, 
durchschn.  0-3 — 1 m mächtige  Schichten  bildet  er  aber  im  Erb- 
stollen nur  um  404,  412,  42v5,  429,  440,  508  und  519  m,  wo  ei 
immer  das  Streichen  der  Phyllite  folgt.  Noch  häufiger  erscheint 
er  in  manchmal  linsenartig  auskeilenden  dünnen  Schichten.  Die 
Absonderungsflächen  dieses  dickschieferigen,  manchmal  massi- 
gen, spröden  Gesteines  überzieht  ein  feines  Sericithäutchen,  im 
Querbruche  sieht  das  Gestein,  wie  ein  zuckerartig  sclümmernder 
Haufen  von  Quarzkörner,  aus.  In  den  Exemplaren  aus  der  Klufts- 
linie 404  m sind  kleine  Pyritnester  und  Schnuren  mit  Calcit 
makroskopisch  sichtbar. 

Die  Structur  ist  granoblastisch,  die  Korngrösse  ist  durch- 
schnittl.  0*3  mm,  aber  sehr  wechselnd.  Er  besteht  überwiegend 
aus  Quarz,  der  nur  selten  stark  kataklastisch  ist.  Nebenbei  spie- 
len Sericit,  Muscovit  und  Calcit  eine  sehr  untergeordnete  Rolle. 
Letzterer  fehlt  manchmal  ganz,  ln  manchen  Arten  ist  brauner 
und  grünlichblauer  Turmalin,  ferner  Pyrit  gleichmässig  verteilt, 
welch’  letzterer  sich  aber  hie  und  da  anhäuft.  Erwähnenswert 
ist  noch  der  Eluorit  in  wasserhellen  Krystallen,  bei  419,  440, 
450,  518  m und  der  Rutil  in  den  si)ärlichen  tonigen  4Tilen,  end- 
lich der  limonitische  Magnetit, 


140 


Der  Sericitquarzit  ma^'  ursprünglich  nur  teils  ein  Injec- 
tionsproduct,  teils  aber  ein  quarziges  Sediment  sein. 

2.  Graphitqiiarzit. 

Ich  habe  den  graphitischen  Albitquarzit,  der  im  Drbstollen 
um  700  in  in  Qraphitphyllit  überReht,  schon  oben  erwähnt.  Ähn- 
liche dünne  Ouarzitschichten  und  Linsen  sind  im  Graphitphyllit 
allRemein,  in  RrÖsserer  Dicke  (0\5  m)  kommt  aber  der  Graphit- 
quarzit nur  im  liermänyosschlaRe  bei  90  m vor.  Überall  ist  er 
ein  schwarzes,  ausserordentlich  sprödes  Gestein,  dessen  Abson- 
derunRsflächen  nur  den  schwach  rnetallRlänzenden  Graphit 
zeiRcn. 

Die  Rranoblastische  Structur  charakterisieren  RTosse, 
manchmal  kataklastische  Ouarzkörner,  es  gibt  aber  auch  hier, 
wie  im  Sericitquarzit,  einzelne  Ouarzlinsen,  so  nähert  sich  die 
Structur  der  lentikulären.  Die  kleineren  Körner  des  vorherr- 
schenden Quarzes  sind  mit  Graphit  vollRestopft,  die  grösseren 
sind  reiner.  Der  Graphit  erscheint  teils  in  winzigen,  manchmal 
idioblastischen  dlifelchen,  grösstenteils  aber  in  unregelmässi- 
gen Körnern,  Stäbchen,  aufgeblätterten  Haufen  etc.,  welche  in 
lange  Streifen  geordnet  sind.  Albit  und  Albitoligoklas  kommen 
in  den  im  Graphit  sehr  reichen  Schichtchen  spärlich  vor,  manch- 
mal sind  sie  polysynthetische  Zwillinge.  Der  Glimmer  war  vor- 
herrschend Biotit,  ist  aber  grösstenteils  ausgebleicht;  Sericit 
und  Miiscovit  kommen  auch  vor.  Der  grösste  Teil  der  Lisen- 
erze  ist  Limonit,  in  länglichen  Haufen,  in  den  auch  Rutil  und 
Epidot  erscheint.  Maematit  ist  selten.  Calcit  bildet  kleine  Ädern, 
manchmal  vergesellschaftet  mit  Pyrit,  Fluorit  und  Turmalin. 

In  der  krystalloblastischen  Leihe  ist  der  Qoarz  grössten- 
teils älter,  als  der  Feldspat. 

Lin  ITil  dieser  Quarzite  ist  gleichfalls  unzweifelhaft  ein 
Injectionsproduct.  Auf  pneumatolytische  Wirkung  deuten  z.  B. 
Fluorit  und  Turmalin  hin. 

111.  Albitgneisse. 

ln  der  Bildung  des  Bergwerkes  spielen  sie  eine  ziemlich 
kleine  Rolle.  Ihrer  Zusammensetzung  nach  sind  sie  in  2 Grup- 
pen zu  teilen,  die  voneinander  sehr  verschieden  sind. 
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/.  Granat  enthaltender  Biotit albii gneiss. 

Im  Krbstollen  kommt  dieses  lielki^raiie,  seideuRiänzende, 
stark  i^efaltete  Gestein  mit  vielem,  1 — 3 mm  messenden  braunen 
Granaten  bei  485  m in  einer  Mâcliti^keit  von  paar  dm  vor. 

Ganz  umkrystallisiert  ist  er,  seine  HauptRemenk'teile  sind 
Ouarz,  Albit  und  Biotit.  Die  Structur  ist  infolkœ  der  Grösse  des 
Granats  und  Biotits  porpliyroblastiscli,  das  GrimdRewebe  hat 
eine  Kornj^rösse  von  0\3  mm.  Die  Bonn  des  Quarz  ist  beinahe 
isometrisch,  aber  xenoblastisch  ; der  Alhit  liât  schon  eine  etwas 
bessere  Form,  selten  mit  doppelten  AlbitzwillinRen.  Der  manch- 
mal aiisbleichende  braune  Biotit  ist  meistens  rundlich,  er  schliesst 
viele  Rutilnadeln  und  Titanitkörner  ein.  Die  Lamellen  von  M//s- 
eovit  sind  sehr  runzelicn  Der  blassRelbliche  Granat  ist  voll  mit 
vielen  Quarz-,  wenigeren  Calcit-,  Fpidot-,  Sericit-,  Magnetit-, 
Utanit-Finsclihissen,  in  den  Rissen  erscheint  der  Chlorit,  Fr  ist 
stark  zersetzt.  Der  wenige  Staurolith  bildet  ausserordentlich 
xenoblastische  Körner,  ^gleichfalls  mit  vielen  Quarzeinschlüssen. 
Der  KleichinässiR  verteilte  und  in  Adern  vorkommende  Calcit 
ist  rein  und  zwillin^slamelliR.  Magnetit  ist  in  winzigen  Kry stal- 
len mit  Apatit  verhältnismässig'  viel,  so  auch  der  Titanit  iu  ab- 
j<erundeten  Körnern,  Klinozoisit,  Epidot  und  Zoisit  e kommen 
in  isometrischen  Körnern  oder  in  idioblastischen  Krystallen  vor. 
Sehr  scharf  ausR'ebildete  Krystalle  formt  der  RutiL  Turmalin 
und  Pyrit  ergänzen  noch  diese  Association. 

Die  krystalloblastische  Reihe  ist  normal. 

2.  Sericitalbitgneiss. 

Dieses  gleichfalls  c^anz  umkrystallisierte  Gestein  bildet 
beim  Abschnitte  570 — 605  m des  Frbstollens  im  Sericitphyllii 
eine  30  m mächtiKe  Serie.  Fr  ist  R-raulich,  auf  den  AbsonderuiiRS- 
flächen  mit  Sericithaut,  in  Quer-  und  LäiiRsbrüchen  sind  Feld- 
spat- und  Quarzkörner  sichtbar. 

Fr  besteht  wesentlich  aus  Quarz,  Albit  und  Sericit,  die 
Grösse  der  Albitporphyroblasten  steij^'t  bis  2 mm,  die  Korn^rösse 
des  Grundcmwebes  sinkt  unter  50  p.  Fs  sind  aber  i>' ran uli tartine 
1'eile  in  der  Serie,  wo  die  Structur  K'raiioblastisch,  mit  einer 
durchschn.  Korn.e:rösse  von  OvS  mm  ist.  Die  Quarz  und  Albit- 
körner  sind  in  der  Richtung  der  Schieferung  gestreckt  und  im- 
mer kataklasiisch. 
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In  einigen  xenoblastischen  Quarzkrystallen  sind  Spaltun- 
.ucn  (nach  R ?)  und  kleine  Ranz  reine  Calciteinschlüsse  wahrzu- 
nelnnen.  Albit  kommt  auch  im  OrundRCwebe  vor,  wo  er  sich 
dem  Quarz  verzahnt  anfüRt.  Sowohl  die  Porphyrobiasten,  wie 
die  kleinen  Albitkrystalle  sind  perthitisch.  Neben  Sericit  kommt 
Muscüvit  in  runzeliRcn  Lamellen  häufiR  vor.  Hie  und  da  erschei- 
nen noch  Turmalin,  Staurolith,  Titanit,  Rutil,  Haematit  und 
Limonit. 

Ls  ist  auffallend,  dass  alle  beide  AlbitRneissarten  auf  einer 
viel  höheren  Stufe  der  Krystallinitcät  stehen  und  viel  stärkere 
Merkmale  der  Kontaktmetamorphosis  aufweisen,  als  die  Phyl- 
lite,  zwischen  welchen  sie  Vorkommen  und  mit  denen  sie  in  vie- 
len ZüRen  übereinstimmen.  Ls  ist  aber  nicht  ausReschlossen. 
dass  einiRC  Teile  der  SericitalbitRiieisserie  eine  stark  Re- 
presste  A i)  1 i t a r t vorstellen. 

IV.  Gneissphyllite. 

Unter  diesem  Namen  fasse  ich  jene  eiRentümlichen  Ge- 
steine zusammen,  welche  vorherrschend  aus  Biotit  oder  Chlorit 
und  PlaRioklas,  unterReordnet  aus  Sericit,  Calcit  etc.  besteheru 
welchen  sich  mehr  oder  weniRer  Ton  zuResellt. 

Diese  Gesteine  kommen  im  Lrbstollen  an  vielen  Stellen 
und  in  ansehnlicher  Dicke,  so  zwischen  290 — 387  in,  455 — 502  m,, 
005 — 015  m und  005—676  m vor.  Identische  Arten  befinden  sich 
auch  im  HermänyosschlaRe  am  65 — 08  m,  zwischen  Graphit- 
phyllit  und  Amiüiibolit.  An  all’  diesen  Stellen  herrscht  Chlorit- 
Rneissphyllit  vor.  Ls  scheint  nach  den  einRehenden  Untersu- 
chunRcn  wahrscheinlich,  dass  das  ursprünRliche  Gestein  Biotit-  ' 
Riieissphyllit  war,  dieses  aber  überall  allmähliR  in  ChloritRneiss- 
phyllit  überReht,  derart,  dass  ihre  'rrennunR  auch  im  Feld  nur 
im  Grossen  m()Rlich  ist. 

/ . Biotit i^neissphyllit. 

ln  Rr(")sserer  Dicke  laRert  er  sich  nur  im  Lrbstollen  zwi- 
schen 300 — 300  m,  in  kleinerer  Masse  aber  vielerorts  im  Chlorit- 
Riieissphyllit.  Ls  ist  ein  braunes,  schwarzbraunes,  rotbraunes, 
dünnschieferiRes  Gestein,  hie  und  da  mit  schwachem  Seiden- 
Rlanz.  Makroskoi)isch  kann  man  in  ihm  Biotitschui)pen  und  Cal- 
ci tadcrn  sehen. 
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Die  Structur  ist  klastoporpliyriscli  mit  Krossem  Feldspat-, 
selten  Biotitkrystallen.  Beinahe  ein  Drittel  des  (jesteines  bestellt 
ans  Biotit,  dessen  xenoblastisclie  Lamellen  mit  einander  zusam- 
meiiKewoben  tind  mit  l'on  vermeiiKt,  als  vieliacli  KeboKene  Bän- 
der das  Gestein  dtirclizielien,  die  hier  linsenfthaniKe  Felds])at- 
porphyroblasten  einschaltend.  Zwischen  den  Bändern  bildet  der 
Biotit  Kleichfalls  xenoblastisclie,  imreKelmässiK  Keordnete,  ziem- 
licli  dicke  Lamellen,  die  die  SchieieriniK  nicht  folKCii.  Der  Biotit 
ist  im  frischesten  Zustande  tiefbraim,  mit  normalem,  starkem 
Pleochroismus.  Im  AnfanKSStadinm  der  UmwandlmiK  bleibt  seine 
Farbe  beinahe  unversehrt,  sein  Pleochroismus  lässt  aber  nach, 
dann  wird  seine  Farbe  immermehr  lichter,  sein  Pleochroismus 
schwächer,  bis  tinbemerkbar,  aber  auch  noch  im  letzten  Stadium 
bleibt  er  etwas  Kclblich  oder  sehr  blassKrünlich,  hauptsächlich 
wird  er  nur  am  zerfetzten  Rande  K^nz  farblos.  Bei  dieser  Ans- 
bleichiiuK,  bei  der  die  DoppelbrechunK  nur  in  KeriuKem  Grade 
nach  lässt,  öffnen  die  optischen  Achsen  bis  cca  30"  um  n . So  ist 
ein  sericitähnlicher  Glimmer  aus  Biotit  hervorKeriifen  worden. 
Die  AusbleichiniK  ist  aber  nicht  KleichmässiK,  einiKe  Teile  ein- 
heitlich auslöschender  Lamellen  sind  noch  etwas  Kcfärbt,  andere 
Teile  fast  oder  K^nz  farblos.  Fine  andere  UmwandlunKsart  ist 
die  ChloritisierunK,  bei  der  endlich  Pennin  entsteht.  Bei  diesen 
UmänderunKen  kommen  Eisenerz,  Rutil,  der  letztere  manchmal 
in  SaKenit’s  Form,  weiter  Titanit  und  F])idot  zu  Stande. 

In  BezuK  auf  die  A^eiiKe  kommt  der  Feldspat  dem  Biotit 
sehr  nahe,  dessen  FrscheinunKsform  nach  ist  es  unzweifelhaft, 
dass  ein  1'eil  dessen  als  Relict  zu  betrachten  ist.  Diese  Relicte 
sind  urireKelmässiKe  Bruchstücke  und  Splitter,  meistens  sind  sie 
stark  zersetzt,  saussuritisiert,  kaolinisiert  etc.,  einiKe  sind  ei.Ken- 
tümlich  fleckiK.  Die  näher  bestimmbaren  sind  aus  der  Reihe 
Andesin,  mit  Albit-  und  Periklin,  seltener  Karlsbader  ZwilliuKe. 
Die  neuKcbildeten  Feldspate  sind  Albite,  meistens  einfache,  etwas 
Kestreckte  Krystalle.  Fs  ist  charakteristisch,  dass  diese  frische 
Albite  \ iele  wiiizi.Ke  Calciteinschlüsse  enthalten,  ein  Beweis,  dass 
sie  aus  einem  basischeren  Feldspat  entstanden  sind. 

KalkiKen  Ton  enthalten  diese  Phyllite  von  ziemlicher 
Men.Kc,  der  in  sich  oft  beuKcnden  Bändern  oder  in  einzelnen 
abKesonderten  Stücken,  in  Gesellschaft  von  Epidot,  Titanit,  sel- 
ten Rutil  erscheint.  Reiner  LV/L’/Zkry stall  ist  selten,  Quarz  ist 
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minimal,  manchmal  fehlt  er  ^'duz.  Magnetit,  Limonit  und  Hae- 
nuitit  kommen  mit  iimwaridelnden  Biotit  vor,  Apatit,  Zirkon  und 
Orthit  sind  als  Einschlüsse  zn  erwähnen,  die  beiden  letzteren 
haben  im  Biotit  pleochroitische  liöfe  verursacht. 

2.  Chloritgiieissphyllit, 

Diese  Art  herrscht  in  den  oben  erwähnten  Gneissphyllit- 
abschnitten  des  Erbstollens  und  liermanyosschlaRes.  Seine  Ab- 
sonderuiiRsflächen  sind  meistens  tiefgrün,  schwarzgrün  und 
schwach  fettglänzend,  ln  Quer-  und  Längsbrüchen  kann  man 
ausser  Chlorit  noch  Sericit,  Feldspat  und  Pyrit,  weiter  Quarz- 
iirid  Calcitadern  mit  freiem  Auge  wahrnehmen. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  zeigt,  dass  der  Chlorit 
meistens  gleichrnässig  \'erteilt  ist,  neben  ihm  ist  Feldspat  der 
wichtigste  Bestandteil,  der  mancherorts  (Erbstollen  292,  605, 
665  etc.)  sogar  vorherrscht.  Die  nachträgliche  Bildung  des  weni- 
gen Quarzes  ist  an  den  meisten  Stellen  naclw\'eisbar.  Calcit  ist 
aber  fast  überall,  auch  gleichrnässig  verteilt,  viel  vorhanden. 

Die  klastische  Relictstructur  ist  meistens  porphyrisch, 
manchmal  aber  granoblastisch  mit  einem  Neigen  zur  lepido- 
blastischen.  Die  schieferige  Textur  nähert  sich  stellenweise  zur 
lentikulären.  Die  Korngrösse  ist  sehr  wechselnd:  das  kleinkör- 
nigste ist  das  Gestein  des  Erbstollens  um  290,  370,  605  m,  in 
dem  die  Mineralien  des  mancherorts  kryptokrystallinischen 
Grundgewebes  von«//  bis  0'2  mm  aiifsteigen,  die  grössten  Kör- 
ner weist  das  Gestein  im  Erbstollen  um  605,  668,  670  auf,  wo 
es  im  Grundgewebe  durchschn.  0*5  mm  ist.  Die  Eeldspatpor- 
phyroblasten  sind  in  den  einzelnen  Gesteinsexemplar.en  durch- 
schnittl.  0*8 — 3*5  mm  gross. 

Pennin  ist  das  Kitt  der  anderen  Bestandteile.  Seine  Inter- 
ferenzfarbe ist  rostbraun  oder  lavendelblau.  Scheinbar  ist  er 
einachsig,  sein  Pleochroismus  ist  manchmal  sehr  stark,  mit 
Absorption:  iip  > n . Vielerorts  enthält  er  braunen  und  rot- 
braunen Biotiteinschluss,  dessen  Chloritisierung  meistens  sicher 
nachweisbar  ist,  doch  deuten  einige  Merkmale  hie  und  da  auf 
parallele  Verwachsung  hin.  Der  Feldspat  ist  so  im  Grundgewebe, 
wie  unter  den  Porphyrobiasten  von  zweierleier  Erscheinung 
und  Art,  ganz  so  wie  im  Biotitgneissphyllit,  ausserdem  sind  hier 
auch  ans  mikrolithischer  Grmidmasse  stammende  Haufen  mit 
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scliinalen  Peldspatleisten  zu  finden.  Sericit  kommt  in  sehr  dün- 
nen Schüppchen  und  fächerförmigen  Lamellen^ruppen  vor. 
Calcit,  Quarz,  Mametit,  Limonit,  fiaematit,  Apatit,  Zirkon,  1'on 
sind  von  demselben  Erscheinen,  wie  im  Biotit^meissphyllit.  Er- 
wähnenswert ist  der  Pyrit  in  einzelnen  Nestern,  Adern,  seltener 
in  grösseren  Massen,  der  Epidot,  KUnozoisit  und  Granat  in 
sanssnritischen  Feldspaten,  endlich  der  Titanit  in  Insektenei- 
ähnlichen Haufen. 

Ans  vielen  Merkmalen  dieser  Gneissphyllite  kann  man 
darauf  fol^^ern,  dass  ihr  Material  grösstenteils  eruptiven  Elr- 
spriniRs  (Porphyrittuff  ?)  ist,  der  mit  ß'emeinen  klastischen  Ab- 
laRernnyen  vermischt  und  grösstenteils  metamorphosiert  wurde. 

V.  Amphibolite. 

Sie  bilden  im  Erbstollen  zwischen  524 — 570  m eine  40  m 
mächtige  Schieferyruppe,  vorn  mit  Sericitphyllit,  am  Ende  mit 
Sericitalbiti^neiss  angrenzend.  Im  Mittelschlacw'  von  40  m bis 
65  m keilt  er  sich  zwischen  kryst.  Kalk  und  Chlorityneissphyllit 
ein  und  umschliesst  kleinere  Sideritmassen.  Er  kommt  auch  in 
der  Zone  des  kryst,  Kalkes:  im  Erbstolleii  bei  800  m an  einer 
kleinen  Stelle  vor.  All’  diese  Gesteine  kemnte  man  in  drei  Grup- 
pen: E Amphibolit,  2.  Biotitamphibolit,  3.  Epidotamphibolit  ein- 
teilen, da  sie  aber  haui)tsächlich  nur  in  der  Men.ye  der  einzelnen 
Bestandteile  voneinander  abweichen  und  auch  in  dieser  Bezie- 
hung^ nur  zwischen  sehr  eiiRcn  (jrenzen,  scheint  es  zweckmässi- 
ger, sie  ins^yesammt  zu  betrachten.  OApischer  Biotitamphibolit 
ist  das  Gestein  des  Erbstollens  von  800  m,  Epidotamphibolit  ist 
dasjenige  vom  Hermänyosschlage  um  50  m,  die  übrige  sind  ge- 
meine Epiamphibolite. 

Sie  sind  dunkel  grünlichbraun,  schwarzbraun  und  klein- 
k()rnig,  oft  mit  4’ransversalschieferung.  Pyrit  ist  überall  zu 
sehen,  bald  eingesprengt,  bald  in  Calcitadern,  oft  in  grösseren 
Nestern,  ln  den  Querbrüchen  sind  noch  makroskopische  Gemeng- 
teile von  Amphibol  und  Feldspat,  ferner  Biotit. 

Die  Structur  ist  porphyroblastisch,  mit  Feldspat  bezw. 
Biotitporphyroblasteu,  die  höchstens  2 mm,  durchschn.  0*8  nun 
sind.  Das  Grundgewebe  ist  bald  nematoblastisch,  bald  grano- 
blastisch,  seine  Korngrösse  ist  meistens  0*l— 0*2  mm,  in  Gestei- 
nen des  Mittelschlages  tun  56  m sinkt  sie  bis  50  u. 
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Der  vorherrschende  blaut>riine  und  ^rüm  Amphibol  tritt 
meistens  in  Dorm  in  der  Scliieferun,i>'sebene  icestreckter,  schma- 
ler, immer  xenoblastiseher  Prismen  auf,  die  sich  manchmal  am 
Pude  .e:abelartiK  verzweiR'en,  nur  in  den  Gesteinen  des  Herma- 
nyosschlaRes  bildet  er  stämmiRe  Krystalle.  Sein  Pleochroismus 
ist  manchmal  auch  fleckenweise  verschieden:  n = Rrünlich- 
blau,  azurblau,  bläulich  tiefRriin,  n,„  ~ Rrün.  RelblichRrün, 
Up  = hell  RrünlicliRelb,  blassRelb.  u.:  c steigt  bis  15'\  2V  wech- 
selt um  80".  Pr  steht  manchmal  dem  Glaukophan  nahe.  Die  Zwil- 
lingsbildung  ist  nach  (100)  selten,  häufiger  ist  die  unregelmäs- 
sige Vervaichsung.  Die  Feldspate  sind  fast  ausschliesslich  aus 
der  AlbitrcWie,  nur  in  den  (jesteinen  des  Frbstollens  um  525  m 
sind  zersetzte  Andesin  und  Lahnidorandesin-K^àWciQ  zu  finden. 
Alle  sind  xenoblastisch  (im  Grundgewebe  etwas  gestreckt,  die 
grösseren  isometrisch)  und  kataklastisch,  einige  sind  sogar  zer- 
brochen und  die  einzelnen  Stücke  wurden  durch  Calcit  verkittet. 
Die  observierbare  Zwilliugsbildung  geht  nach  dem  Albitgesetz, 
auch  er  ist  aber  sehr  selten.  Der  braune,  rotbraune  Biotit  ist  ein 
beständiger  Gemengteil,  grössere  Rolle  spielt  er  aber  nur  im 
Biotitamphibolit,  wo  er  oft  idioblastische  Lamellen  bildet.  Oft 
verwachst  er  mit  AmiJhibol.  Der  farblose  oder  blassgelbe  Epidot 
(Pistacit,  Klinozoisit  und  Zoisit  A)  ist  nur  im  Lpidotamphibolit 
von  bedeutender  Menge.  Meistens  kommt  er  gleichmässig  ver- 
teilt vor,  mancherorts  ist  er  aber  mit  Feldspat  in  schichtenarti- 
gen Linsen  zu  finden. 

Quarz  ist  nur  in  einigen,  sich  dem  Amphibolgneiss  nähern- 
den (jesteinen  des  Lrbstollens  (um  525  m)  in  Form  kleiner  kata- 
klastischer  Körner  gleichmässig  verteilt,  anderswo  bildet  er 
mehr  oder  minder  dicke  Adern,  in  die  auch  die  Bruchstücke  der 
Gesteine  hineingeraten  sind.  Titanit  kommt  verteilt,  wie  auch 
in  Haufen  versammelt  vor.  (Udcit  ist  beständig  und  anschlag- 
gebend, die  grösste  Rolle  spielt  er  aber  in  Reibungsbreccien 
(Lrbstollen  524,  550,  800  m),  in  welchen  auch  sich  eigentümlich 
verzweigende,  mit  Calcit  durchaderte  grosse  Magnetithaufen 
und  grosse  Pyritkrystalle  Vorkommen.  Der  Calcit  ist  an  diesen 
Stellen  oft  von  steugeliger  Ausbildung.  Pyrit  findet  sich  aber 
auch  in  selbständigen  Adern  und  auch  eingesjjrengt.  Lr  ist  mei- 
stens limonitisch.  Magnetit  ist  ausser  den  Adern  nur  in  wenigen 
Gesteinen  des  Lrbstollens  (um  528  m)  sehr  viel,  wo  aber  seine 
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durclisclin.  0\3  nun  messenden  idioblastiselieii  Krystalle  die 
(jesteine  tatsaelilieli  iiberseliweinnien.  Va'  ist  oft  diireli  Pyrit 
verdrängt.  Die  Dntstehunir  des  Pennin  aus  Amphibol  und  Biotit 
ist  leieht  zu  observieren.  Interessant  ist  das  Vorkommen  des 
A.juitit  in  den  auch  Pyrit  enthaltenden  quarziuen-calcitischeii 
Adern  und  Linsen,  wo  seine  etwas  gerissene  Prismen  eine 
Grösse  von  4 mm  erreichen.  Anderswo  ist  er  weniir  vorhanden. 

4'onrelict  ist  in  einiii'en  (iesteinen  des  Lrbstollens  (um 
530  m)  und  HermanyosschUyires  (um  60  m)  mit  Carbonat,  Kpidot 
und  Limonit  vergesellschaftet,  von  ziemlicher  Men^e,  er  ist  aber 
auch  in  den  übrigen  Amphiboliten  nachweisbar.  Lr  folRt  die 
Richtung  der  Schieferung"  manchmal  in  beugenden  Bändern. 

Bemerkenswert  ist  die  auf  postvulkane  Wirkung  zurück- 
filhrbare  Quarz-  und  Calcit-Aderausfüllim.q'  und  die  Rolle  des 
in  der  Gesellschaft  des  Pyrit  auitretendcn  Ma.ynetit  und  Apatit 
in  diesen  Adern. 


VI.  Carbonatgesteine. 

Sie  stehen  in  innigster  VerbinduuR  mit  dem  Schatze  des 
Bergwerkes,  mit  dem  limonitischen  Lisenerze. 

/.  Kr  y Stalliner  Kalkstein. 

Lr  ist  im  Lrbstollen  an  der  Grenze  des  Graphitphyllit  urau 
und  R'ut  Reschiefert,  mit  in  Graphit  mehr  oder  minder  reichen 
Schichten.  Zwischen  790 — 802  m ist  er  weiss,  massiR,  ohne  Schie^ 
feruiiR,  mittelkörniR  (1 — 2 mm)  und  zuckerartiR  schimmernd,, 
die  Rraphitisclien  'heile  erscheinen  als  kleine  Knötchen.  Nach 
dem  Abschnitte  von  802  rn  ist  er  wieder  reich  an  Graphit.  Der 
kryst.  Kalkstein  des  MittelschlaRes  enthält  am  AnfauR  vielen 
Graphit  und  stellenweise  wird  er  dicht  (0*2  mm).  Nach  der  Side- 
ritmasse  um  75  m folRt  eine  dünuschieferiRe  Kalksteinserie, 
in  der  ein  weisser  mittelkörniRer  Kalkstein,  ein  Relblichbrauner 
Ranz  dichter  dolomitischer  Kalk  und  ein  Rrauer  Rraphitischer 
Kalk  sich  wechseln  und  stellenweise  auch  ein  limonitischer  Seri- 
citi)hyllit  sich  zwischenlaRert.  Der  inächtiRSten  Limonitmasse 
des  MittelschlaRes  um  150  m folRt  ein  Rrauweisser  kleinkörniRer 
Kalkstein  mit  reichlichem  Pyrit.  Der  AufstieR  zwischen  dem 
MittelschlaRe  und  HermänyosschlaRe  ist  in  Pyrit  enthaltenden 
Rraphitisclien  Kalkstein  einReschnitten.  Im  HermänyosschlaRe 
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zwischen  30 — 40  m steht  ein  i>rauweisser,  i>:nt  geschieferter 
Kalkstein  an,  in  dem  Sericitphyllitschichten  mit  vielem  Pyrit 
oftmals  zu  finden  sind.  Der  Kalkstein  des  Hermanyosstollens 
ist  Rleichfalls  schieferig',  eine  zuckerkörnige  weisse  und  eine 
gelbliche  dichte  dolomitische  Art  wechseln  in  ihm  ab. 

Die  Zusammensetzung  dieser  verschieden  aussehenden 
Kalksteine,  zwischen  denen  der  reinste  ein  specifisches  Gewicht 
von  2*709  hat,  ist  sehr  einfach.  Ihre  Structur  ist  meistens  grano- 
blastisch,  einige  Exemplare  aber  vom  Mittelschlage  (75  m, 
150  m)  neigen  sich  zur  porphyroblastischen.  Die  Korngrösse  ist 
durchschn.  0*5  mm,  es  sind  aber  auch  sehr  feinkörnige  (bis  20  /D 
zu  finden.  Hie  und  da  (Mittelschlag  75  m)  kommt  auch  ein  halb- 
krystalliner  Kalkstein  vor.  Charakteristisch  sind  die  sehr  ver- 
breiteten, im  Grossen  nach  NW — SO-liche  Linien  folgenden 
reibungsbrecciösen  Stellen,  die  auch  weit  von  dem  ursprüngli- 
chen Hauptsideritgange  sehr  reich  an  limonitisiertem  Siderit, 
anderswo  sehr  reich  an  Pyrit  sind. 

Überwiegend  bestehen  sie  aus  Calcit,  dessen  reine,  oder 
Graphit  und  Ton  enthaltenden  Körner  isometrisch  und  immer 
dicht  zwillingsstreifig,  sehr  selten  etwas  gestreckt  (zwischen 
Hermanyos-  und  Mittelschlag)  ausnahmsweise  vörzahnt  sind. 
Die  Menge  der  übrigen  Gemengteile,  abgesehen  von  den  ansehn- 
lichen Siderit  und  Limonitlinsen,  -gangen,  -lagern  und  -adern, 
ist  auch  mitsammen  sehr  gering.  Der  beständigste  ist  der  Graphit, 
man  kann  ilm  ja  auch  in  den  reinsten,  schneeweissen  Marmoren 
nachweisen,  wo  er  manchmal  scharf  idioblastische  Lorm  besitzt. 
Der  Quarz  ist  teils  in  sehr  kataklastischen  Bruchstücken,  teils 
in  idioblastischen  wasserhellen  Krystallen  vorhanden.  Hie  und 
da  kommt  ein  zersetzter  Plajr,ioklas\‘^Wc{  vor.  Häufig  ist  der 
Sericit  in  runzeligen  Lamellen.  Erwähnenswert  sind  noch  der 
Siderit,  Dolomit  und  Pyrit,  der  letztere  kommt  häufig  mit  Dolo- 
mit, nie  aber  mit  Siderit  zusammen  vor.  d'on  kommt  in  einigen 
Arten  von  ziemlicher  Menge  vor,  manchmal  mit  Titanit  und  Rutil. 

Interessant  ist  der  eingelagerte  Sericitphyllit  im  Mittel- 
schlage bei  75  m,  der  eingeknetete  Biotitamphibolit  im  Lrbstollen 
bei  800  m und  die  sideritischen,  anderswo  pyritischen  reibungs- 
brecciösen Linien.  Die  Isoliertheit  einzelner  Sideritlager  im  Kalk- 
stein ist  teils  auf  jene  spätere  Bewegungen  zurückführbar,  derer 
Beweise  diese  Peibungsbreccien  sind. 
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2.  Krystallines  Dolomit^estcin. 

Mit  kryst.  Kalkstein  abwechselnd,  sehr  oft  zwischen  dein 
kryst.  Kalk  und  Siderit,  bezw.  Liinonit  komnit  der  Dolomit  vor; 
in  ansehnlicheren  Massen  ist  er  im  Mittelschlacm  zwischen 
95—108  m,  190 — 215  m,  im  Alittelstollen  zwischen  l — 20  m,  im 
unteren  tlermanyosschlaRe  1 — 30  m und  im  oberen  liermanyos- 
schla^e  vielerorts  in  dünnen  Schichten  zwischen  den  riesi.q;en 
Limonitnestern  zu  finden. 

Das  specifische  Gewicht  des  reinsten  Dolomit  ist  2*928, 
im  Mittel  aber  nur  2*875.  Das  Gestein  der  ersten  Dolomitserie 
des  Mittelschlai^es  (95 — 108  m)  ist  graulichbraun,  dicht,  vieler- 
orts aber  grosskörnige  Calcitadern  und  Linsen  enthaltend.  Das 
Gestein  der  zweiten  Dolomitserie  des  Mittelschlages  (190 — 215  m) 
und  dasselbe  aus  dem  oberen  liermanyosschlage  ist  an  den 
meisten  Stellen  fast,  sogar  ganz  reiner  Dolomit,  hie  und  da  aber 
reich  an  Limonit  und  Ouarzadern.  Cr  ist  stellenweise  verwaschen 
brecciös,  was  die  wechselnde  Korngrösse  auffallend  macht.  Das 
Gestein  des  Mittelstollens  und  des  unteren  Hermanyosschlages 
ist  gelbbraun,  dicht  und  dünnschieferig,  auf  den  Absonderungs- 
flächen mit  runzeligen  Sericitschuppen  belegt. 

Die  Structur  des  Gesteines  aus  dem  Mittelschlage  von 
190 — 215  m und  aus  dem  oberen  Hermänyosschlage  ist  typisch 
granoblastisch,  mit  0*5  mm  durchschn.  Korngrösse.  Die  Form 
der  immer  trüben  Z)o/p/n/Ykrystalle  ist  isometrisch,  aber  oft 
etwas  verzahnt;  sehr  charakteristisch  ist  die  schwach  undulöse 
Auslöschung,  die  auf  die  Ausbildung  der  Krystalle  zurückzu- 
führen ist.  Im  Gesteine  des  Mittelschlages  um  100  m wechseln 
die  Teile  von  durchschn.  0*6  mm  und  durchschn.  60  ß Korngrösse 
schichtenweise;  die  Körner  der  letzteren  Partien  sind  eigentüm- 
lich gerundet  und  rufen  eine  typisch  iniarolithische  Structur  her- 
vor, die  Krystalle  des  grosskörnigeren  Schichten  sind  etwas 
gestreckt.  Das  Gestein  des  Mittelstollens  und  des  unteren  Her- 
manyosschlages ist  ausgesprochen  porphyroblastisch:  das 

Grundgewebe  besteht  aus  durchschn.  30  grossen,  selten  etwas 
gestreckten  Körnern,  die  Porphyrobiasten  (durchschn.  0*7  mm) 
kommen  vereinzelt  oder  in  kleineren-grösseren,  oft  linsenartigen 
Knoten  angehäuft  vor. 

Neben  dem  überwiegend  vorherrschenden  Dolomit  kom- 
men Calcit,  Siderit  und  Limonit  nur  an  einigen  Stellen  von  bedeu- 
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tender  MenRe  vor,  die  übriRen  üemeriRteile : Quarz,  Sericit, 
MaRuetit,  Haematit,  Titaiiit  und  Rutil  sind  von  minimaler  MeiiRC. 
KiniRe  niclit  kataklastische  Quarzkrystalle  sind  mit  Calcit  poi- 
kiloblastisdi  verwachsen. 

Bemerkenswert  ist  das  völliRe  Pehlen  des  Pyrit  und  die 
por];hyroblastische  Structur. 

3.  KrystalUnes  Siderit^estein. 

Ps  kommt  in  kleineren-Rrtisscren  (jäiiRen,  manchmal  mehr 
als- 4 m mächtiRen  scliiehtenartiRen  oder  linsenartiR  auskeilen- 
den LaRern  und  in  dünnen  Adern  vor,  es  bildet  also  zusammen- 
Resetzte  OänRc.  Meistens  lieRt  es  in  anderen  CarbonatResteinen 
einRebettet,  aus  welchen  es  durch  VerdränRunR  entstand,  aber 
immer  in  der  Nähe  des  (iraphitphyllit.  So  auch  der  im  Prbstollen 
zwischen  786 — 788  m vorkommende,  schon  Rrösstenteils  abRe- 
baute  HauptRanR,  aus  welcliem  die  sämtliche  NebeuRäiiRe,  LaRer 
etc.  höchstwahrscheinlich  ihren  UrspriuiR  Renommen  haben. 
Grössere  Sideritlinsen,  -laRer  und  -RäiiRe  habe  ich  auch  in  dem 
mit  55  m höher  lieRenden  MittelschlaRe  um  80  m,  150  m und 
in  dem  mit  160  m hölieren  HermänyossddaRe  Refunden,  Rieich- 
falls  in  CarbonatResteinen  einRebettet.  ln  Form  dünner  Ader 
lind  kleiner  Linsen  kommt  der  Siderit  auch  im  (jrai)Iiitphyllit, 
ja  soRar  im  Amphibolit  vielerorts  vor,  so  z.  B.  im  Flcrmänyos- 
schlaRe  bei  60  m,  75  m usw. 

Die  Textur  der  SideritResteine  ist  massiR,  die  Farbe  der 
frischesten  ist  hellRelb,  blassbraun,  Relbliclibraun,  bei  Limoniti- 
sieruriR  werden  sie  immermehr  dunkler;  rotbraun,  schwarz- 
braun  etc.  Die  frischeren  sind  perlRlänzend.  Sie  enthalten  oft 
fremde  Breeden,  so  Grai)hitphyllit,  Amphibolit,  ein  Beweis,  dass 
der  Kalkstein  vor  der  BfldunR  des  Siderits  schon  breceiös  war. 
Noch  liäufiRer  sind  die  Kalkstein-  und  Dolomitrelicte,  die  der 
Metasomatosis  widerstanden  liaben.  Die  ÜberRaiiRshö)fe  sind 
ZeuRcn  dafür. 

Der  vorherrschende  OemeriRteil  ist  der  Siderit,  dem  vieler- 
orts weniRer  Calcit,  Dolomit  und  andere  Mineralien  zutreten. 
In  dieser  liinsicht  ist  das  Gestein  des  liaui)tRaiiRcs  und  des  Mit- 
telschhiRes  bei  74  m das  reinste.  Die  Structur  ist  Rranoblastisch, 
mit  durchschn.  von  0'5  mm  KoriiRrösse.  ReibunRsbreceiöse  Stel- 
len kommen  nicht  selten  vor,  wo  die  zermalmte  SideritfraRinente 
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durcli  Calcit  ziisainmenRekittet  winden.  Die  Rr()ssteii  Krystaile 
des  Galenit  und  Sp/uilerit  sind  in  den  ReibiniRsbreccien  zu  finden, 
der  Galenit  ist  aber  aneli  andersv/o  ein  beständiger  makroskopi- 
scher Oenienyteil.  Qaarz  kommt  in  dünnen  Adern  und  in  ver- 
einzelten kataklastischen  Körnern  vor.  Haematit  erscheint  auch 
in  den  frischesten  Exemplaren.  Erwähnenswert  sind  noch  Seri- 
cit,  Graphit  und  Riiiil. 

Die  SideritkrysiaWe  haben,  wie  es  auch  makroskopisch 
hervortritt,  sattelförmig  yekriimmte  Elächen,  deswegen  löischen 
sie  immer  imdiilös  aus.  Ihre  Eonn  ist  meistens  isometrisch  und 
beinahe  idioblastisch,  so  dass  man  die  hervorii-ernfene  Structur 
panidiüblastisch  nennen  kann.  Zwillin.ystreifuny  habe  ich  nicht 
beobachtet.  Die  Limonitisiernny  beginnt  teils  am  Rande  der 
Krystalle,  teils  länys  der  S])altnni>-en  und  beim  Vorwärtsschrei- 
ten der  UmwandltiiiR  sind  einzelne  abyrnsonderte  Kfhnchen, 
manchmal  sehr  scharfe  kleine  R-n  ans  den  nrsprün.yliclien  Side- 
ritkrystallen  überbliebem  Einige  Krystalle  aber  sclieinen  wider- 
standsfähiger gewesen  zu  sein,  diese  sind  in  Rrösseren  Stücken 
frisch  i^'eblieben. 

Das  mittlere  specifische  Gewicht  der  Siderityesteinc  ist 
3*673,  die  schwersten  sind  die  Exemplare  aus  dem  Erbstollen 
bei  788  m (3*85)  und  aus  dem  MittelschlaR'e  bei  74  m (3*867). 

Die  Bilduni^  der  infolge  der  Oxydation  der  Siderityesteine 
zu  Stande  gebrachten  Limonitgesteine  kö)nnen  wir  stufenweise 
verfolgen.  Die  grössten  Limonitmassen  finden  sich  iin  Mittel- 
schlage von  22  bis  40  m,  bei  80  m,  von  108  bis  13,8  m,  170—180  m 
und  im  oberen  liermänyosschlage,  der  in  seinem  Laufe  grössten- 
teils in  Limonit  eingeschnitten  ist. 

Die  Limonitgesteine  sind  gelblichbraun,  ockergelb,  braun, 
schwarzbraun  etc.,  meistens  porös  und  zellig,  manchmal  mit 
grossen  Geoden;  sie  sind  von  wechselvoller  Ausbildung:  derb, 
tropfsteinartig,  erdig,  sehr  oft  glasköpfig.  Auf  der  Oberfläche 
erscheinen  auch  Pseudomorphosen  nach  Siderit,  an  denen  die 
gebogenen  Edächen  des  Siderits  noch  gut  zu  erkennen  sind.  In 
diesen  sehr  verschiedenen  Ausbildungsformen  kommen  fast  alle 
Limonitarten  vor,  mit  diesen  sind  aber  auch  andere  Erze:  Göthit, 
Wad,  Pyrolusit,  Manganit,  Psilomelan,  Magnetit,  Elaematit  etc. 
zu  finden,  die  man  am  besten  in  den  Geoden  studieren  kann. 
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Die  Oeoden  sind  bei  näherer  Untersuchung  selir  lehrreich. 
Beim  ersten  Blick  fallen  die  kleineren-grösseren  Glasköpfe  mit 
ihren  nierigen,  traubigen,  anderswo  stalaktitischen,  stalagmiti- 
schen Formen  ins  Auge,  die  ebenso  wie  die  Geoden  selbst,  mit 
glänzend  bläulichschwarzer,  pechschwarzer  oder  matt  eisen- 
kohlenschwarzer Kruste  überzogen  sind.  Dieser,  grösstenteils 
aus  Psilomelan  bestehenden  Kruste  sitzen  winzige  Calcit  und 
/>^o/o/7HYkrystalle  auf,  man  findet  aber  darauf  auch  schwach 
metallglänzenden,  dunkelstahlgrauen  bis  eisenschwarzen  Pyro- 
lusit  in  fein  verfilzten  Haufen,  etwas  häufiger  den  braunen  bis 
grauschwarzen,  bläulichschwarzen  Wad  in  schaumigen  Aggre- 
gaten; unter  diesen  sind  zersetzende  Krystalle  und  kleine  strah- 
lige  Relicte  des  Manganit  selten  zu  finden. 

Finen  (jlaskopf  abbrechend,  sieht  man,  dass  die  äusser- 
liche,  harte  schwarze  Psilomelankruste  dünn,  höchstens  1 mm 
ist;  innerhalb  dieser  folgt  meistens  Göthit,  der  rot  bis  rotbraun 
von  verschiedener  Nuance  ist  und  den  inneren  Teil  als  eine 
durchschn.  1 mm,  selten  6 mm  dicke  Rinde  umgürtet.  Unter  dem 
Göthit  folgt  faseriger  oder  fein  lamelliger  Maematit,  manchmal 
von  radialer  Ausbildung,  oder  aber  kommt  unmittelbar  Limonit 
nach  und  zwar  erst  eine  radialfaserige,  goldgelbe  oder  lebhaft 
gelbbraune  seidenglänzende  Abart  (Xanthosiderit),  dann  derber 
Brauneisenstein  mit  kleinen  Haematitnestern,  Göthitdrusen  und 
Mt/gné^f/Ypseudomorphosen  nach  Siderit  mit  scharfen  Umrissen, 
endlich  im  innersten  lockerer  erdiger  Limonit.  Der  Bau  des 
innersten  Teiles  ist  aber  sehr  wechselvoll.  Einzelne  Glasköpfe 
sind  an  Haematit  sehr  reich,  der  sehr  verschieden  ausgebildet: 
dicht,  feinfaserig,  schuppig,  feinkörnig,  erdig  etc.  ist,  zum  Teil 
ist  er  aber  Mydrohaematit,  der  im  Glasrohr  erhitzt  reichliclr 
Wasser  abgibt. 

Es  ist  jetzt  nicht  mein  Bestreben,  das  feinere,  mikroskopi- 
sche Bild  dieser  Limonitgesteine  zu  besprechen,^)  ich  erwähne 
nur  soviel,  dass  der  (jöthit  von  d'orockö  mit  der  Art  Lepidocrocit 
identisch  ist;  der  Magnetit  kommt  in  den  Limonitgesteinen  in 
ziemlicher  Menge  vor,  obwohl  er  aus  den  Sideritgesteinen  zu 

Ich  habe  ja  einen  Teil  dieser  Erze  in  einer  vorigen  Abliandluiii; 
((jalenit  und  Sphalerit,  Göthit  und  Pyroliisit  von  d'orockö.  Mitt.  a.  d.  Min. 
Geol.  Samml.  d.  Siehenb.  Nat.  Mus.  Bd.  IV.  p.  214 — 223.  Kolozsvar,  1917) 
schon  ausführlich  beschrieben. 
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fehlen  scheint.  Ausser  den  Erzen  und  den  erwähnten  Carbonaten 
erscheint  noch  der  Quarz,  welcher  teils  sehr  kataklastischer 
alter  Ouarz  aus  den  Schiefern,  teils  aufgewachsenes  oder  in 
Adern  und  Nestern  vorkominendes,  neugebildetes  Mineral  ist. 
Häufig  ist  der  Braiinspath  in  aufgewachsenen  R-n.  Hie  und  da 
kommt  grobkörniger  bis  feinfaseriger  Manganocalcit  in  den 
Hohlräumen  oder  auf  der  Oberfläche  der  Limonitgesteine  vor. 
Szeged,  August  1923. 

Figurenerklärung  der  Taf.  VII. 

1.  Sericitphyllit,  Erbstollen  415  in.  Rntilnetz  in  auskryst.  ronteilen  zwischen 

Sericithaufen.  Vergr.  320-fach  + Nie. 

2.  ürapliitphyllit,  Erbstollen  720  m.  Helicitische  Relicttextur.  ln  Calcitadern 

grosse  Pyritkrystallbaufen  und  Grapliithaiifen.  Vergr.  28-fach  + Nie. 

3.  Grapliitpbyllit,  Erbstollen  705  ni.  Im  Kelyphit  nehmen  Ouarz,  Sericit,  Peiu 

nin,  Calcit  u.  Titanit  teil.  Vergr.  71-facli  + Nie. 

4.  Onarzphyllit,  Erbstollen  400  m.  ln  dünne  Lamellen  gepresste  Onarzkörner 

mit  Sericit  etc.  Vergr.  70-fach  + Nie. 

5.  Biotitgneispliyllit,  Erbstollen  350  m.  Porphyroblastische  — klastoporph.  — 

Strnctur  mit  Biotit,  Albit,  Andesin,  Calcit,  Sericit,  Magnetit.  Vergr. 
IS-fach  + Nie. 

6.  Cliloritgneisphyllit,  Erbstollen  665  m.  Feldspatreicher  Teil  mit  üaseriger 

Textur.  Albit,  Andesin,  Pennin,  Calcit,  Pyrit,  Epidot,  Magnetit  sind 
sichtbar.  Vergr.  68-fach  + Nie. 

7.  Derselbe  unter  1 Nie. 

8 Kryst.  Kalkstein.  Mittelscblag  40  m.  Granoblastisch  (miarolitliisch).  Ausser 

Calcit  sind  noch  kleine  Onarzkörner  und  ein  (jraphithaufen  zu  sehen. 
Vergr.  25-fach  + Nie. 

9 Sideritgestein,  Erbstollen  786  m.  Charakteristische  Auslöschung  der  Side- 

ritkörner.  Am  Rande,  wo  das  Gestein  umzu wandeln  beginnt,  sind 
scharfe  Sideritrelicte,  Calcit,  Limonit,  in  Calcitader  aber  auch  kleine 
Galenit  und  Sphaleritkrystalle  zu  beobachten.  Vergr.  20-fach  + Nie. 
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i;mversity  Of  Illinois 


i Rosa  Gyôrffyana  n.  sp.  et  species  diversae  generis 
, Rosae  a Prof®  Gyôrffy  in  montibus  Bakonyensibus 

collectae. 

Auctore  Dre  A.  de  Degen  (Budapest). 

E sectione  Caninae  DC.  ser.  Collinae  Crépin.  Prim  it.  I. 
1869:41;  Désegl.  Catal.  rais.  1877:212.  Frutex  humilis,  valde 
ramosus,  ramis  ramulisque  brevibus,  dense  foliosis,  prioribus  cor- 
: , tice  viridibrunnea  obtectis,  crebre  aculeatis,  aculeis  redis,  5—7  mm. 

longis,  conicis,  vix  arcuatis,  horizontaliter  patentibus,  basi  parum 
' dilatatis,  (in  ramulis  novellis  etiam  aculei  magis  curvati,  basin 
Ï versus  magis  dilatati  inveniuntur)  ; ramulis  florigeris  brevibus, 
t foliis  congestis  obtectis  ; stipulis  supra  glabris,  subtus  tenuitcr 
Î tomentellis  et  glandulis  consperis,  margine  dense  ciliatis  et  glan- 
dulosis,  parte  libera  breviter  ovato-triangulari  ; petiolis  tomentosis, 
t dorso  aculeis  minutis,  fere  rectis,  stramineis  armatis  simulque 
jr  glandulis  stipitatis  rubellis  sparse  obsitis,  foliis  mediocribus,  4—6 
. cm.  longis,  glaucis,  foliolis  septenis,  approximatis,  margine,  sese 
I tegentibus,  imis  minoribus,  mediis  c.  2 cm.  longis,  1 cm.  latis, 
I ovato  lanceolatis,  brevissime  acuminatis,  simpliciter  dentatis,  den- 
I tibus  nonnullis  denticulo  stipitato-glanduloso  auctis,  supra  dense 
* pilosis,  subtus  tomentosis  et  ad  nervum  medianum  glandulis  rubel- 
t lis,  stipitatis  obsitis,  nervis  secundariis  arcuatis  crebris,  prominen- 
f tibus,  foliolo  terminali  longius  petiolulato,  majore  ; bradeis  dilatatis, 
ovatis,  acuminatis,  supra  glabris,  ad  nervum  medium  pilosiusculis, 
' subtus  tomentellis,  margine  sparse  glandulosis  ; pedunculis  solita- 

r riis  vel  1 — 3-nis,  brevibus  (c.  1 cm.),  dense  setis  glanduliferis 

* obsitis,  caeterum  glabris  ; receptaculis  parvis,  ovatis,  pruinosis, 

t aequaliter  setis  glanduliferis  dense  obsitis  ; sepalis  supra  et  margine 
^ lanuginosis,  subtus  dense  pilosis  glandulisque  stipitatis  et  sessilibus 
I rubellis  conspersis,  margine  glandulosis,  exterioribus  laciniatis, 
lacinulis  utrinque  2,  lanceolatis  inciso-dentatis,  et  stipitato-glandu- 
= losis,  lacinula  terminali  elongata  et  parum  dilatata;  floribus  parsiis 
■ (c.  3 cm.  diam.),  pallide  roseis;  stylis  pilosis. 

Habitat  in  Hungariae  mediae  montibus  Bakonyensibus,  ubi 
propa  Borzavar  alt.  400  m.  mense  Majo  1920  detexit  Prof. 
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Dr.  Stefanus  Gyôrffy,  cui  species  nova  in  tesseram  amititiae 
dicata. 

Proxima  R.  sarmaticae  H.  Braun  in  Spra\v.  Kom.  Fizyogr- 
Akad.  Krakow.  XXL  1886:39,  {R.  Déseglisei  Bor.  war.  sarmaticae 
Hayek,  Flora  Stir.  I.  1908 — 11:931)^),  differt  1.  aculeis  redis, 
2.  foliolis  minoribus,  3.  serratura  foliolorum  minus  profunda,  den- 
tibus  nounullis  glandula  auctis,  4.  petalis  minoribus,  5.  receptaculis 
tota  superficie  setis  glanduliferis  obtectis. 

A R.  Déseglisei  Bor.  Fl.  du  Centre,  ed.  3.  II.  1857  : 224 
differt  1.  pedunculis  non  velutinis,  sed  glabris,  densius  setulosfs; 
2.  aculeis  rectis,  horizontaliter  patentibus;  3.  foliolis  multo  mino- 
ribus, densius  vestitis;  4.  foliis  subtus  ad  nervum  medianum 
glandulosis  ; 5.  stipuîis  supra  glabris  ; 6.  petiolis  aculeolatis  et 
glandulosis ; 7.  sepalis  dorso  glandulosis;  8.  floribus  fere  duplo 
minoribus;  9.  receptaculis  setoso-glandulosis;  10.  stylis  non  elongatis. 

A R.  hispidula  Rip.  ap  Désegl.  S.  B.  Belg.  XV.  1876:386 
differt  1.  stipuîis  subtus  tomentellis  ; 2.  foliolis  supra  dense  pilo- 
sis, subtus  tota  superficie  tomentellis;  3.  sepalis  dorso  glandulo- 
sis ; 4.  receptaculis  setoso-glandulosis  ; a R.  Boreykiana  Bess. 
Catal.  sem.  h.  Crem.  1820;  Enum,  61  (cfr.  Crépîn  B.  S.  Belg. 
XVllI.  1879:254)  differt  1.  foliolis  parvis,  septenis,  basi  non  cor- 
datis  ; 2.  ramis  abbreviatis  ; 3.  aculeis  rectis,  homomorphis  ; 4. 
petalis  pallide  roseis  multo  minoribus;  5.  receptaculis  setoso- 
glandulosis  ; a R.  Vukoiinovicii  Borb.  ap.  Vuk.,  Rad  Jugosl.  Akad. 
LXIX.  1884:23  differt  1.  aculeis  tenuibus  rectis  ; 2.  foliolis  parvis, 
serratura  aliéna,  basi  non  rotundatis  ; 3.  densius  vestitis  ; 4.  floribus 
minoribus  ; 5.  pedunculis  non  aciculatis  et  setoso-glandulosis,  sed 
tantum  setoso-glandulosis  ; 6.  receptaculis  tota  superficie  glandu- 
loso-setosis.  Rosa  dumetorum  v.  Pesiana  Burn,  et  Gremli,  Ros. 
d.  Alp.  marit.  Suppl.  1882—3:39  procul  distat  petalis  albis,  folio- 
lorum forma  et  indumento,  aequaliter  var.  pseudo-collina  Christ, 
Rosen  d.  Schweiz,  1873:  188,  aculeorum  et  foliolorum  forma,  stylis 
lanuginosis,  receptaculis  globosis,  glabris  etc. 

1.  Rosa  canina  L.  v.  transitoria  R.  Kell.  Bakonybél  vidéke. 

Kisalmapusztamajorrôl  a Porva  fêlé  menet,  a Kékhegy  lejtôjén 

440  m.  (1920.  V.  25).  — Herend  és  Bakonybél  között  (Dr. 

Schermann  1923.  VII.  22). 

1)  Rosa  Deseglisei  Bor.  (R.  dumetorum  A.  II.  Déseglisei  R.  Kell.  ap. 
Aschers,  et  Graebn.  Syn.  VI.  1.  1901  : 179)  sec.  descriptionem  et  sec.  exempl- 
a cl.  Dre  Gillot  in  Gallia  lectis  a R.  sarmatica  valde  differt  pedunculis  pilosis, 
loliolis  majoribus,  eorumque  forma  et  indumento,  floribus  majoribus  etc. 
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«2.  Rosa  Desvauxi  H.  Br.  (Rosa  glaucescens  Desv.  non  al.)  Kis- 
almapusztamajorrôl  Porva  fêlé  menet  440.  v.  25.  Porvai  hatâr, 
Borzavar  fêlé  menet  440.  v.  25.  Bakonybéltôl  a Koröshegyre 
menet  a Parajos  oldalân  440.  v.  24.  Borzavâr^m.  430  m.  v. 
25.  (stylis  pilosis  elongatis). 

3.  R.  fiexibilis  Dés.  Borzavâr  és  Zircz  között  a Bocskorhegyen 

(Dr.  Scherm.  1923.  VIL  23.) 

4.  Rosa  eriosiyla  Rip.  Porvai  hatâr,  Borzavâr  fêlé  menet  440  m. 

V.  25.  Borzavâr  és  Zircz  kôzt  a Bocskor  hegyen  440  m.  v.  25. 

5.  R.  globularis  Franck  ? Borzavâr  és  Zircz  kôzt  a Bocskor- 

hegyen 440  m.  V.  25. 

€ R.  dumalis  Bechst.  v.  rubelliflora  Dés.  Zircz  m.  Pénzeskut- 
major  fôlôtt  a Koveshegyen  500.  (v.  23.) 

R.  dumalis  Bechst.  A Bocskorhegyen  Borzavâr  és  Zircz  között 
(Dr.  Schermann  1923.  VII.  23).  — Herend  és  Bakonybél 
kôzti  uton  (Dr.  Sch.) 

f.  0.  ad  var.  îeucam  Wiesb.  accedens  (ramulis  inermibus) 
Borzavâr  és  Zircz  kôzt  a Bocskor  hegyen  440  m.  (v.  25). 

7.  Rosa  dumalis  Bechst.  v.  oreades  Cott.  et  Cast,  (stylis  parce 
pilosis)  Zircz  m.  a Tündérmajor  fêlé  menet  420  m.  (v.  23). 

S.  Rosa  calophylla  Christ.  Herend  és  Bakonybél  kôzti  üton 
(Dr.  Scherm.  1923.  VII.  22). 

S.  Rosa  podolica  Tratt.  Bakonybél,  Kisalmapusztamajor  és  Porva 
kôzt  a Kékhegy  alatt  440  m.  v.  25.  — Zircz  vidéke  Pénzes 
puszta  fêlé  menet  a Kôveshegy  elôtt  500  m.  (v.  23).  (ad 
eriostylam  Rip.  vergens,  petiolis  puberulis  ) — Zircz— Bakony- 
bél, Somhegytôl  k.-re  fekvô  gerincen  (v.  23).  (ad  eriostylam 
verg.)  — Zircz— Tündérmajor— Kôveshegy  kôzt  480  m.  v. 
23.  (ad  eriost.  vergens.)  — Bakonybél  vidéke  Kisalmapuszta- 
major—Porva  kôzt  440  m.  v.  25  — Bakonybélrôl  Kôrôs- 

hegyre  menet  a Parajos  oldalon  440  m..‘  (v.  24).  (Dr.  Sch.  is) 
fo.  n.  bakonyensis  Deg.  (stipulis  porso  stipitato 
glandulosis)  Bakonybél  vidéke.  Kisalmapusztamajor.  Porva 
kôzt  a Kékhegy  aljân  440  m.  v.  25.  — Zircz  és  Bakonybél 
kôzt  a Somhegytôl  k.-re  fek\'ô  gerincen  480  m.  (v.  23.)  — 
Zircz  m.  a Bocskorhegy  tôvében  400  m ( v.  25). 

10.  Rosa  biserrata  Merat.  Bakonybél  vidéke,  Kisalmapusztamajorrôl 
a Porva  fêlé  menet  a Kékhegy  lejtôjén,  440  m.  (v.  25).  — 
(A.  R.  podolica  fêlé  hajlô  aiak,  alul  deres  levelekkel.)  Porvai 
hatâr,  Borzavâr  fêlé,  a Kékhegy  aljân  (v.  25).  Bakonybélbôl 
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a Koröshegyre  menet  a Parajos  oldalân  440  m.  (v.  24).  — 
Zircz  vidéke  a Benczéskut  felett  a Köveshegyen  500  m.  (v.  23)* 

11.  Rosa  transsilvanica  Schur.  Borzavâr  m.  440  m.  v.  25.  — Zircz 

vidéke.  Tündérmajor— Köveshegy  közt,  480  m.  v.  23.  — Zircz 
m.  Tündérmajor  fêlé  menet  420  m.  v.  23.  — Zircz  és  Bakonybél 
közt  a Somhegytcl  keletre  fekvô  gerincen  480  m.  v.  23.  — 
Zirczrôl  Bakonybélre  menet.  Pénzeskutpuszta  felett  a Somhegy 
aljân  480  m.  v.  23.  — Zircz,  Tündérmajor  és  Pénzeskut- 
puszta közt  a Somhegyre  menet  480  m.  v.  23.  — Bakony- 
bélrôl  Koröshegyre  menet  a Parajos  oldalân  440  m.  v.  24.  — 
Bakonybél  vidéke.  A Somhegytôl  k.-re  fekvô  gerincen  480  m. 
V.  23.  — Zircz.  A pénzeskutmajor  felett  a Köveshegy  oldalâm 
500  m.  v.  23.  — Borzavâr  440  m.  v.  25.  — Bakonybél. 
Kisalmapusztamajor — Porva  fêlé  menet  egy  kis  nyires  szélén 
450  m.  v.  25.  — A Bocskorhegyen  Borzavâr  és  Zircz  között 
(Dr.  Scherm.  1923.  VII.  23). 

12.  Rosa  dumetorum  Th.  var.  subglabra  Borb.  Zircz— Bakonybél 

közt  a Somhegy  elôtti  k.-re  fekvô  gerincen  v.  23.  Bakonybél, 
Gerenczevôlgy  370  m.  v.  22. 

13.  Rosa  urbica  Lem.  Borzavâr  m.  (v.  25).  Bakonybélbôl  a Kôrôs- 

hegyre  menet  a Parajos  oldalân  440  (v.  24).  — ’ Bakonybél, 
Gerenczevôlgy  250—270  m. 

14.  Rosa  semiglabra  Rip.  Bakonybélbôl  a Kôrôshegyre  menet  a 

Parajos  oldalân  400  m.  (v.  24). 

15.  F^osa  obiusifolia  Desv.  Borzavâr  és  Zircz  közt  a Bocskor 

hegyen  440  m.  — Bakonybélrôl  a Kôrôshegyre  menet  a 
Parajos  oldalân  440  m.  v.  24. 

16.  Rosa  caryophyllacea  Bess.  Bakonybél.  Kisalmapusztamajorrôl 

Porva  fêlé  menet  400  m.  v.  25.  — Zircz,  Pénzeskutmajor 
fêlé  menet  a Köveshegyen  500  m.  v.  23.  — fo.  pedunculis 
glandulosis  Zircz,  Pénzespuszta  fêlé  menet  a Köveshegy 
oldala  480  m.  v.  23.  — Bakonybélrôl  a Kôrôshegyre  menet 
a Parajos  oldalân  440  m.  v.  24.  — Zircz  és  Bakonybél  közt 
Somhegytôl  k-re  fekvô  gerincen  480  m. 

17.  R.  Gyor/fyana  Deg.  n.  sp.  Borzavâr  m.  440  m.  v.  25. 

18.  Rosa  vinodora  Kern.  (fo.  glabrior)  Herend  és  Bakonybél  kôzti 

uton  (Dr.  Schermann  1923.  VII.  22). 

19.  R.  glauca  Vill.  (typica  R.  Kell.)  A Herend  és  Bakonybél  kôzti 

uton  (Dr.  Schermann  1923.  VII.  22). 


über  die  Kondensation  von  Phenolaethern  mit 

Carbinolen. 

Von  Tibor  Széki. 

Schon  seit  langer  Zeit  ist  es  bekannt,  dass  Benzhydrol  und 
seine  Derivate  sich  ebenso  wie  mit  aromatischen  Kohlenwasser- 
stoffen,^) auch  — und  zwar  noch  viel  leichter  — mit  Anilin  oder 
anderen  Monoaminen  kondensieren  lassen. Alle  diese  Konden- 
sationen verlaufen  in  der  Weise,  dass  der  Diphenylmethanrest  der 
Benzhydrole  in  den  Benzolkern  der  Kohlenwasserstoffe  oder  der 
Amine  in  p-Stellung  zu  deren  alkyl  bezw.  Aminogruppe  eintritt.^) 

Mit  Phenolen,  und  besonders  mit  mehrwertigen  Phenolen 
geht  die  Reaktion  sehr  schwer  oder  garnicht,  weil  die,  zu  den 
Kondensationen  nötigen  starken  wasserentziehenden  Mittel,  wie 
Phosphorpentoxyd,  Chlorzink  usw.  auf  diese  höhere  Phenole 
zerstörend  einwirken. 

Bei  der  Darstellung  einiger  Kondensationsproducten  des 
Oxyhydrochinontrimethylaethers  ist  es  mir  aufgefallen,  dass  dieser 
Phenolaether  mit  Benzhydrole  — in  Eisessiglösung  bei  Anwesen- 
heit von  Salzsäure  — sich  äuserst  leicht  zu  Triphenylmethan- 
körpern  kondensieren  lässt.^)  Der  glatte  Verlauf  der  Kondensation 
veranlasste  mich  diese  Reaktion  auch  auf  andere  Phenolaether 
und  Carbinole  — welch  letztere  mit  der  Grignard’schen  Methode 
leicht  zugänglich  sind  — auszudehnen. 

Wie  es  aus  den  experimenteller  Teil  ersichtlich  ist,  konden- 
sieren sich  mehrwertige  Phenolaether  (besonders  Oxyhydrochinon- 
trimethylaether)  und  verschiedene  Carbinole  ohne  Schwierigkeiten 
zu  arylirten  Methan,  Aethan  etc.  Verbindungen  über  welche  ich 
in  den  Folgenden  berichte. 

1)  Hemilian  u.  Schrank.  Ber.  VII.  1203  (1874). 

2)  O.  Fischer  u.  A.  Fränkel  Annal.  241  362  (1887). 

3)  Liebmann.  Ber.  XV.  150  (1882). 

4)  T.  Széki  Ber.  LVI.  2464  (1923). 
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2. 4.  Dimethoxy-triphenylmethan. 

(CHs  0)2  Cg  Hb  . CH  (Ce  H5)2. 

Resorcindimethylaether  (l'5g)  und  Benzhydrol  (2g)  werdeiî 
in  6 ccm.  Eisessig  gelöst  ; wird  dann  unter  Kühlung  trocknes 
Salzsäuregas  bis  zur  Sättigung  eingeleitet,  so  beginnen  sich  aus 
dem  Reactionsgemisch  bald  weisse  Krystalle  auszuscheiden.  Nach 
24  stündigem  Stehen  filtriert  man  die  Flüssigkeit  von  den  Krys- 
tallen  ab  und  wäscht  sie  schliesslich  mit  wenig  Alkohol.  Um  die 
Substanz  zu  reinigen,  krystallisiert  man  sie  aus  heissem  Alkohol 
um.  Die  Krystalle  sind  in  Eisessig,  Benzol  und  Chloroform  sehr 
leicht,  in  Ligroin  schwer  löslich.  Von  conc.  Schwefelsäure  werden 
sie  mit  bäunlich-gelber  Farbe  aufgenommen.  Schmp  124®.  Die 
Ausbeute  an  reiner  Substanz  betrug  2 g. 

01 531  g Sbst.  : 0*4644  g CO2,  0 0905  g H2O, 

C21  H20  O2.  Ber.  C 82*85,  H 6*63, 

Gef.  C 82-73,  H 6*61. 

3.  4.  Dimethoxy-triphenylmethan. 

Aus  Veratrol  und  Benzhydrol  — wie  die  vorher  beschriebene 
Verbindung  — erhalten.  Das  Kondensationsproduct  krystallisiert  aus 
Alkohol  in  feinen,  weissen, glänzenden  Nadeln,  die  bei  1 1 1®  schmelzen.. 

0*1896  g Sbst.  : 0*5756  g CO2,  0*112  g H2O, 

C21  H20  O2.  Ber.  C 82*85,  H 6*63, 

Gef.  C 82-80,  H 6.61. 

2.  5.  Dimethoxy-triphenylmethan, 

In  gleicher  Weise  wurden  Hydrochinondimethylaether  und 
Benzhydrol  in  Eisessiglösung  mit  Salzsäuregas  behandelt.  Das 
Kondensationsproduct  scheidet  sich  nach  24  stündigem  Stehen  als 
dickes  Öl  aus,  welches  im  Laufe  eines  Monates  krystallinisch  erstarrte. 
Aus  Alkohol  umkrystallisiert  bildet  es  farblose  Krystalle  vom 
Schmp  105®, 

0-2086  g Sbst.  : 0*6330  g CO2,  0*1272  g H2O, 

C21  H20  O2.  Ber.  C 82*85,  H 6*63, 

Gef.  C 82*76,  H 6*82. 
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Die  beschriebenen  ’ drei  Triphenylmethankörper  waren  voll- 
ständig identisch  mit  den  Verbindungen,  welche  H.  Kaufmann,^)  F. 
Sachs  u.  R.  Thonet®)  aus  den  entsprechenden  Carbinolen  durch  Reduk- 
tion (mit  Zinkstaub  und  Alkali,  bezw.  Zinkchlorid)  erhalten  haben. 

2-Methyl-2'.  4'-dimethoxy-triphenyImethan. 

CHs.  Cg  H4  (CH30)2  Cg  Hs.  CH.  Cg  Hg. 

2 g o-Methyl-benzhydrol  und  1'4  g Resorcindimethylaether 
liefern  durch  Kondensation  mit  Salzsäuregas  ein,  in  farblosen 
Nädelchen  (aus  Alkohol)  krystallisierendes  Produkt  vom  Schmp 
115®.  Es  ist  in  Aceton,  Chloroform,  Benzol  leicht  löslich.  Aus- 
beute P7  g. 

0-1672  g Sbst.  : 0*5087  g CO2,  01039  g H2O, 

C22  H22  O2.  Ber.  C 82-98,  H 6*97, 

Gef.  C 82-93,  H 6*95. 

2-Methyl-3',  4'-dimethoxy-triphenylmethan. 

Aus  Veratrol  und  2-Methyl-benzhydrol  in  guter  Ausbeute 
erhältlich.  Nach  der  Salzsäuregasbehandlung  scheidet  sich  der 
Körper  ölig  aus.  Nach  8 Tagen  wird  das  Öl  von  Krystallen  durch- 
gesetzt. Die  aus  Alkohol  umgelösten  Krystalle  schmelzen  bei  84®. 

0 1782g  Sbst.:  0-5413gCO2,  0-1110gH2O, 

C22  H22  O2.  Ber.  C 82-93,  H 6 97, 

Gef.  C 82-85,  H 6 97. 

2-Methyl-2'.  4'.  5'-tnmethoxy-triphenyImethan. 

Aus  P7  g Oxyhydrochinontrimethylaether  und  2 g Methyl- 
benzhydrol  wurde  ebenso  ein,  in  weissen  Nädelchen  — von  Schmp 
100®  — krystallisierendes  Produkt  erhalten.  Es  ist  in  Eisessig, 
Benzol,  Alkohol  leicht,  in  Ligroin  schwer  löslich. 

0-1583  g Sbst.:  0-4596  g CO2,  00978  g H2O, 

C23  H24  O3.  Ber.  C 79-26,  H 6 95, 

Gef.  C 79-18,  H 6 91. 


5)  Ber.  XLIII.  1211  (1910).  Ber.  XXXVIII  2703  (1905). 

6)  Ber.  XXXVII.  3333  (1904). 


8 


2.  4.-Dimethoxy-diphenyl-a-naphtylmethan. 

(CH30)2  Ce  Hs.  Ce  Hs.  CH.  Cio  Ht. 

Dieser  Körper  wurde  aus  1'2  g Resorcindimethylaether  und 
2 g Phenyl-a-naphtylcarbinol,  gleichfalls  in  Eisessiglösung  (6  g), 
durch  Salzsäuregas  dargestellt.  Das  Kondensationsprodukt  scheidet 
sich  teilweise  schon  während  des  Einleitens  des  Chlorwasserstoff- 
gases aus.  Aus  Alkohol  umkrystallisiert  bildet  es  weisse  Krystalle 
vom  Schmp  132*^.  In  conc.  Schwefelsäure  lösen  sich  die  Krystalle 
mit  violetter  Farbe. 

0-1600  g Sbst.  : 0-4966  g CO2,  0-0890  g H2O, 

C25  H22  O2.  Ber.  C 84-70,  H 6 26, 

Gef.  C 84  65,  H 6-22. 

Aus  Veratrol  und  Phenyl-«-naphtylcarbinol  erhaltenes  öliges  Kon- 
densationsprodukt in  Krystallinischem  Zustande  zu  bringen  ist 
es  mir  nicht  gelungen. 

2.4.5.-2'.4'-Pentametboxy-diphenyI-a-naphtylmethan. 

[(CH30)3  Ce  H2]  [(CH30)2  Ce  Ha]  CH.  Cio  Ht. 

Diese  Verbindung  bildet  sich  aus  2. 4. 5.-Trimethoxyphe- 
nyl-a-naphtyl-carbinol  und  Resorcindimethylaether.  Nach  Ein- 
leiten von  Salzsäuregas  in  die  Lösung  der  Komponenten  scheidet 
sich  kein  krystallinisches  Produkt  aus.  Durch  eingiessen  des  Reak- 
tionsgemisches in  Wasser  erhält  man  eine  ölige  Schmiere,  aus 
der  sich  durch  Behandeln  mit  Alkohol  das  Kondensationsprodukt 
als  krystallinischer  Körper  erhalten  lässt.  Die  aus  Alkohol  um- 
krystaliisierten  farblosen  Nadeln  zeigten  den  Schmp  120°.  Die 
Krystalle  werden  beim  Betupfen  mit  conc.  Schwefalsäure  tief- 
violett gefärbt. 

0-1 140  g Sbst.:  0-3170  g CO2.  00664  g H2O, 

C28  H28  O5.  Ber.  C 75-62,  H 6-32, 

Gef.  C 75-84,  H 6-51. 

Dimethyl-2. 4. 5.-trimethoxyphenyl-a-naphtylmethan. 

(CH3)2  Ce  H2  (0CH3)3  c.  Cio  Ht. 

Ausgangsmaterialen:  Dimelhyl-a-naphtylcarbinol  und  Oxyhyd- 
rochinontrimethylaether.  Die  Methanverbindung  scheidet  sich  aus 
der  mit  Salzsäuregas  gesättigten  Eisessiglösung  — nach  48  ständigem 
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Stehen  — Krystallinisch  aus.  Zur  Analyse  werden  die  Krystalle 
aus  Alkohol  umkrystallisiert.  Schmp  1 18°.  Von  conc.  Schwefelsäure 
werden  sie  gelb  gefärbt. 

0 1926  g Sbst.  : 0*5524  g CO2.  0*1212  g H2O, 

C22  H24  O3.  Ber.  C 78*53,  H 7*19, 

Gef.  C 78*25,  H 7*04. 

PhenyI-2. 4. 5.-trimethoxyphenyI-benzoyl-methan. 

Ce  Hs.  Ce  H2  (0CH3)3  CH.  CO.  Ce  H5. 

Aus  Benzoin  und  Oxyhydrochinontrimethylaether  dargestellt. 
Aus  Eisessig  weisse  Krystalle,  die  auch  in  siedendem  Alkohol 
ziemlich  leicht  löslich  sind.  Von  conc.  Schwefelsäure  werden  die 
Krystalle  mit  roter  Farbe  aufgenommen.  Schmp  147*5°. 

0*1747  g Sbst.  : 0*486  g CO2,  0*0923  g H2O, 

C23H22  O4.  Ber.  C 76*21,  H 6*12, 

Gef.  C 75*90,  H 5*91. 

DîphenyI-2. 4.  5.-trimethoxyphenyI-benzoyl-methan.  , 

(Ce  H5)2  Ce  H2  (0CH3)3  c.  CO.  Ce  H5. 

în  gleicher  Weise  wurden  Phenylbenzoin  und  Oxyhydro- 
chinontrimethylaether in  Eisessiglösung  mit  Salzsäuregas  behandelt. 
Aus  der  kirschroth  gefärbten  Lösung  scheiden  sich  nach  24  stän- 
digem Stehen  die  farblosen  Krystalle  des  Kondensationsproduktes 
aus.  Nach  Abfiltrieren  der  Krystalle  erhält  man  aus  dem  Reak- 
tionsgemisch durch  verdünnen  mit  Wasser  ein  harziges  Produkt, 
welches  in  wenig  Eisessig  gelöst  eine  weitere  Menge  dieser  Ver- 
bindung liefert.  Sie  bildet  aus  Eisessig  umkrystallisiert  kleine, 
weisse  Krystalle,  die  bei  163°  schmelzen.  In  conc.  Schwefelsäure 
lösen  sich  die  Krystalle  mit  gelblich-brauner  Farbe. 

01843  g Sbst.:  0*5350  g CO2,  0*0984  g H2O, 

C29  H26  O4.  Ber.  C 79*45,  H 5*93, 

Gef.  C 79*58,  H 6*00. 

a,  a-Diphenyl-a-trîmethoxyphenyl-aethan. 

(Ce  H5)2  Ce  H2  (0CH3)3  c.  CHs. 

Gleiche  Moleküle  Diphenylmethyl-carbinol  und  Oxyhydro- 
chinontrimethylaether wurden  in  wenig  Eisessig  gelöst  und  die 
Lösung  mit  trockenem  Salzsäuregas  gesättigt.  Die  Lösung  färbt 
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sich  erst  grünlich-braun  und  nach  einer  Stunde  erstarrt  die  Flüs- 
sigkeit zu  einer  brünnlichen  Krystallmasse,  welche  nach  Aus- 
waschen und  Umkrystaliisieren  aus  heissem  Alkohol  konstant  bei 
121®  schmelzt.  Die  Krystalle  lösen  sich  in  conc.  Schwefelsäure 
mit  gelber  Farbe. 

0-1786  g Sbst.  : 0-5188  g CO2,  0-1099  g H2O, 

C22  H24  O3.  Ber.  C 79-28,  H 6 95, 

Gef.  C.  79-25,  H 6 89. 

a,  /?-Dîphenyl-a-trimethoxyphenyl-  aethan. 

Ce  Hô.  Ce  H2  (0CH3)3  ch.  CH2.  Ce  Hs. 

Toluylenhydrat  und  Oxyhydrochinontrimethylaether  wurden 
in  Eisessiglösung  wie  oben  behandelt.  Das  ausgeschiedene  ölige 
Produkt  lieferte  beim  Mischen  mit  Alkohol,  weisse  Krystalle.  Schmp 
82®.  Farbenreaktion  mit  Schwefelsäure  : gelb. 

0-1815  g Sbst.:  05289  g CO2,  0-1103gH20, 

C23  H24  O3.  Ber.  C 79-28,  H 6 94, 

Gef.  C 79-49,  H 6-80. 

a,  /?-Diphenyl-/i^-2.  4.  5.-trimethoxyphenyl-propan. 

Ce  H5-.  CH2.  C Ce  H5.  Ce  H2  (OCH3)3.  CHs. 

Das  Präparat  wird  aus  Methyl-phenyl-benzyl-carbinol  und 
Oxyhydrochinontrimethylaether  — nach  gleicher  Vorschrift,  wie  die 
obigen  Verbindungen  — dargestellt.  Zur  Reinigung  wird  das  Roh- 
produkt aus  Alkohol  krystallisiert.  Schmp  111®. 

0-1849  g Sbst.  : 0-5387  g CO2,  0-1201  g H2O, 

C24  H2e03.  Ber.  C 79*51,  H 7*23, 

Gef.  C 79-48,  H 7*26. 


Frln.  Lili  Varsdnyi  und  Elisabet  Lakos,  die  mich  bei  der 
Herstellung  der  beschriebenen  Präparate  und  in  der  Ausführung 
der  Elementaranalyse  auf  das  eifrigste  unterstützt  haben,  sage  ich 
auch  an  dieser  Stelle  besten  Dank. 


Die  Höhle  von  Kiskôh. 

- (Hierzu  Taf.  I— II.  und  1 Textfig.) 

Von  I.  Mihältz. 

Am  östlichen  Rande  des  Belényes-er  Beckens  mündet  jenes 
Bächlein  — an  welchem  die  Gemeinde  Kiskôh  liegt  — in  die 
Pulza,  einen  Nebenbach  des  Fekete-Korös.  In  der  Südseite  des 
von  E nach  W sich  hinziehenden  Tales  finden  wir  die  Höhle, 
gleich  wenn  wir  die  letzten  Häuser  des  Ortes  verlassend  gegen  E 
Vordringen.  Sie  liegt  in  so  einer  weissen  kristallisierten  Malm- 
Kalksteinscholle  kleinerer  Ausbreitung,  wie  sie  in  dieser  Gegend 
öfters  in  unterbrochenen  Flecken  vorzufinden  sind. 

Die  Höhle  hat  3 Öffnungen,  beiläufig  in  ein  und  demselben 
Niveau  ungefähr  5 M.  hoch  über  dem  Talgrund. 


Der  12  M.  lange  östliche  Eingang  ist  gewölbt,  torbogenart ig^ 
anfangs  5 M.  hoch  und  ebenso  breit,  die  Sohle  ist  horizontal. 
Gegen  das  Ende  wird  die  Wölbung  stufenweise  niedriger  bis  auf 
3 M.  und  verschmälert  sich  auf  ebensoviel. 

Der  mittlere  Eingang  ist  dem  östlichen  ähnlich,  ebenfalls  mit 
horizontaler  Sohle.  Seine  Länge  beträgt  12’4  M.  die  Höhe  bei 


12 


der  Öffnung  3 M.  die  Breite  5 M.  ; nach  innen  verschmälert  sich 
der  Eingang,  und  ist  zuletzt  nur  halb  so  hoch  und  breit. 

Der  westliche  Eingang  ist  jedoch  von  dem  beiden  anderen 
ganz  verschieden.  Er  nimmt  in  etwas  höherem  Niveau  seinen  An- 
fang wo  er  0*5  M.  hoch  und  3 M.  breit  ist,  seine  Sohle  ist  nach 
innen  stark  abschüssig  ; am  inneren  Ende  ist  er  3 M.  hoch  und 
5 M.  breit.  Ursprünglich  mag  er  den  beiden  ersteren  geglichen 
haben,  nun  ist  er  aber  mit  groben  Steinschutt  verschüttet. 

Alle  drei  Eingänge  führen  in  einem  einzigen  geräumigeren, 
18  M.  langen,  durchschnittlich  5 M.  breiten  und  3—4  M.  hochen 
Raum,  den  wir  als  Vorhalle  bezeichnen  können.  Die  Sohle  ist  im 
grossen  und  ganzen  horizontal,  mit  von  der  Wölbung  abgefallenen 
Schutt  bedeckt.  Auch  die  Wölbung  zeigt  Risse,  die  Spuren  der 
ziemlich  frischen  Abbröckelung  sind  gut  sichtbar,  nur  hie  und  da 
von  Tropfstein  einigermassen  inkrustiert. 

Vom  westlichen  Ende  der  Vorhalle  führt  der  Hauptgang  der 
Höhle.  Obzwar  dieser  kurz  ist,  kann  er  doch  so  genannt  werden, 
weil  er  nämlich  in  der  Richtung  des  Einganges  fortläuft  und  die 
2 anderen  Eingänge  als  Nebenzweige  aufnimmt.  Der  erste  Abschnitt 
des  Hauptganges  ist  16  M.  lang,  hat  eine  Richtung  von  NNE— SSW. 
Vom  anfang  an  bis  11*8  M.  ist  der  Boden  horizontal,  von  hier 
an  gegen  das  Innere  steigend,  das  Gewölbe  verniedrigt  sich  von 
2 5 M auf  2 M.  Die  Sohle  ist  mit  Steinschutt,  Kalkkarbonat  und 
Lehm  bedeckt.  Hier,  am  Anfang  der  Höhle  finden  wir  unter  der 
einst  sich  bröckelnden  Wölbung  Steintrümmer  in  grösserer  Menge, 
in  den  inneren  engeren  Gängen  Lehm  und  Kalkkarbonat.  Vom 
Anfang  des  Ganges  11 ’8  M.  entfernt,  also  dort,  wo  die  Sohle  zu 
steigen  beginnt,  mündet  von  osten  der  erste  Nebengang.  Fast 
gegenüber  dessen  Öffnung  in  der  anderen  Wand  des  Ganges  be- 
findet sich  eine  Nische  deren  einwärts  abfälliger  Boden  mit  Tropf- 
stein verbackenes  Trümmerwerk  bedeckt  ; in  der  Mitte  steht  eine 
Tropfsteinsäule. 

Der  Abschnitt  von  16  M.  bis  28  M.  läuft  von  NE  nach  SW. 
Die  Sohle  steigt  gegen  das  Innere  fortwährend,  so  dass  die  Höhe 
der  Wölbung  auf  1 M sinkt;  auch  verschmälert  sich  allmälig  der 
Gang.  Bei  22  M.  mündet  von  Osten  der  zweite  Nebengang.  Von 
28  M.  an  wird  die  Höhle  so  eng,  dass  man  nur  schon  kriechend 
Vordringen  kann.  Die  Richtung  ist  von  hier  bis  zu  32  M.  NNE— SSW, 
dann  abermals  NE— SW  ganz  bis  zu  36  M.,  wo  der  Gang  aufhört. 
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Der  Boden  ist  hier  mit  Kalkkarbonat  bedeckt,  auch  die  Wölbung 
mit  Tropfstein  bezogen. 

Der  erste  Nebengang  bildet  den  längsten  Teil  der  Höhle. 
Er  nimmt  gleich  mit  einer  1 M.  hohen  Stufe  seinen  Anfang,  welche 
offenbar  der  vom  gewölbe  abgefallene  Schutt  aufgebaut  hat,  ober- 
halb erhöht  sich  nämlich  plötzlich  die  Wölbung,  Weiterhin  ist  die 
Sohle  überall  horizontal,  mit  kalkkarbonatigen  Lehm  bedeckt,  wovon 
auch  der  wenige  Steinschutt  überall  verdeckt  wird.  Der  Gang  ist 
durchwegs  3 — 4 M.  breit.  Von  der  plötzlichen  Erhöhung  am  Anfang 
bis  45  M.  ist  die  Wölbung  höchstens  1 M.  hoch,  an  einer  Stelle 
sogar  nur  0’5  M.  Hie  und  da  sehen  wir  einige  Tropfsteinsäulen. 
Die  Richtung  ist  bis  20*8  M.  NW— SE.  Ungefähr  in  der  Mitte 
dieses  Abschnittes  finden  wir  in  der  Südseite  einen  engen,  ein- 
wärts abfallenden  Seitengang,  in  welchem  man  nur  kriechend 
einige  M.  vorzudringen  vermag.  Bei  20*8  M.  wendet  sich  der  Gang 
nach  NE,  nach  kurzer  Strecke  gegen  E,  bei  36  M.  nimmt  er  seine 
vorige  NW— SE  Richtung  wieder  auf.  Bei  49  M.  werden  wir  einer 
plötzlichen  Aenderung  gewahr.  Der  Gang  wendet  sich  jäh  nach 
SW,  die  Wölbung  springt  von  1 M.  auf  6 M.  empor,  um  wieder 
steil  auf  0*5  M.  abzufallen.  Bei  56  M.  nimmt  der  Gang  abermals 
nach  SE  eine  Wendung  wo  wir  wieder  so  eine  Kaminartige  Er- 
höhung finden,  wie  bei  der  früheren  Biegung.  Bei  62  M.  erreicht 
die  Höhle  mit  einem  kleinen  See  am  Grunde  ihr  Ende. 

Der  zweite  Nebengang  ist  viel  kleiner.  Seine  Richtung  durch- 
wegs NW — SE,  die  Höhe  sehr  gering,  durchschnittlich  0*5  M., 
die  Breite  zwischen  1 — 2 M.  schwankend.  In  diesem  sind  mehrere 
Tropfsteinsäulen,  besonders  gegen  das  Ende,  wo  sich  der  Gang 
in  3 kleine  flache  Höhlungen  verzweigt.  Der  boden  ist  überall 
mit  Kalksinter  bedeckt. 

Bei  der  Frage  der  Ausgestaltung  der  Höhle  ist  in  erster  Reihe 
ihre  horizontale  Gliederung  ins  Auge  zu  fassen.  Ein  Blick  auf  den 
Grundriss  zeigt  sofort,  was  die  Wege  der  unterirdischen  Wasser- 
läufe — jenen  der  Erdoberfläche  gegenüber  — übrigens  allgemein 
charakterisiert:  nämlich  jähe  Wendungen,  die  einzelnen  Abschnitte 
im  grossen  und  ganzen  gerade.  Es  fehlen  hier  jene  bogenförmigen 
Krümmungen,  die  für  die  Erosionstäler  der  oberflächlichen  Was- 
serläufe so  sehr  bezeichnend  sind.  Die  Wege  der  unterirdischen 
Wasserläufe  sind  von  den  Spalten,  die  das  Gestein  durchziehen 
in  hohem  Masse  bedingt,  die  fliessenden  Gewässer  der  Erdober- 
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fläche  aber  richten  sich  nur  in  grossen  Zügen  nach  denselben 
— vorausgesetzt  dass  sie  überhaupt  tektonische  Züge  verfolgen,  — 
die  kleineren  Ausschweifungen,  Krümmungen  formt  sich  der  Fluss 
selbst.  Dem  gegenüber  ist  die  Entstehung  der  Höhlen  ursprünglich 
ein  korrosionales  Ergebnis  des  den  Spalten  entlang  sickernden 
Wassers,  dem  fliessenden  Höhlenwasser  fällt  nur  später  eine  Rolle 
zu,  nachdem  die  längs  den  Spalten  entstandenen  Lücken  sich  zu 
Höhlungen  vereinigt  haben,  also,  wenn  die  Hauptform  der  Höhle 
schon  ausgebildet  ist.  Deshalb  ist  die  Form  der  Höhle  der  schlän- 
gelungbildenden Tendenz  der  Flüsse  nicht  so  unterworfen. 

Die  Gänge  der  Kiskoh-er  Höhle  scheinen  2 tektonische 
Hauptzüge  dieser  Gegend  zu  verfolgen. 

Die  Hauptmasse  des  Bihar- Gebirges  sondert  sich  hier  in  einer 
N—  S Richtung  von  den  neogenen  Bildungen  des  Fekete-Korös- 
Beckens  ab.  Dieser  Richtung  entspricht  der  Hauptgang  und  der 
Abschnitt  von  49  5 — 56  M.  des  I.  Nebenganges,  sowie  der  west- 
liche und  östliche  Eingang. 

In  dieser  Gegend  ist  eine  NW— SE  Bruchlinie  unmittelbar 
zu  erkennen,  am  pregnantesten  der  Galbina  entlang,  welcher  Bach 
diese  Richtung  ganz  bis  zu  seiner  Mündung  in  die  Pulza  verfolgt. 
Dieser  Richtung  würde  der  II.  Nebengang  und  der  grösste  Teil 
des  I.  Nebenganges  ganz  genau,  die  Vorhalle  einigermassen  ent- 
sprechen. 

Dort,  wo  die  den  angenommenen  Bruchlinien  entsprechenden 
Gang-Abschnitte  Zusammentreffen,  steigt  die  Wölbung  überall 
empor.  Wegen  der  Kreuzung  zweier  Bruchrichtungen  ist  hier  das 
Gestein  stärker  zertrümmert  und  dadurch  wurde  die  Erhöhung  der 
Gewölbe  erleichtert.  Dies  sehen  wir  bei  ber  Mündung  des  I.  Neben- 
ganges in  den  Hauptgang,  wo  die  Richtung  des  ersteren  : NW — SE 
jene  des  Hauptganges:  N— S kreuzt.  Noch  auffallender  ist  diese 
Erscheinung  am  Ende  des  I.  Nebenganges.  Bei  49  6 M.  wechselt 
dieser  Gang  plötzlich  die  Richtung  von  NW — SE  auf  N — S und 
hier  entstand  ein  6 M.  hoher  „aven“  ; dort  wo  er  sich  bei  56  M. 
wieder  nach  SE  wendet,  ist  ebenfalls  eine  jähe  Erhöhung  von 
4 M.  sichtbar. 

Wie  schon  erwähnt,  liegt  die  Öffnung  der  Höhle  5 M.  über 
dem  Talgrund.  Die  Höhle  entstand  also  zu  jener  Zeit,  da  der  Bach 
noch  in  dieser  Höhe  floss.  Damals  musste  sie  einen  ständigen 
Wasserlauf  haben.  Zufolge  des  Einschneidens  des  Baches  in  das 
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heutige  Niveau  ist  die  Höhle  trocken  geworden,  weil  das  Wasser 
seiner  Umgebung  jetzt  in  kleinen  Rissen  des  Kalksteins  zum  Bach 
hinab  sickert.  Dass  sich  die  Höhle  nicht  im  heutigen  Niveau  des 
Baches  erneuert  hat,  ist  zweifach  begründet.  Erstens  ist  das  Tal 
ganz  bis  hinauf  zum  Höhleneingang  mit  dicken,  gegen  den  Bach 
abschüssigen  Alluvium  bedeckt  (siehe  Textfig.)  ; zweitens  hat  sich 
die  Menge  des  in  den  Berg  einsickernden  Wassers  wesentlich 
verringert,  undzwar  teils  deshalb,  weil  heute  beiderseits  von  der 
Höhle  2 stark  sich  einschneidende  Bächlein  den  Niederschlag  an 
der  Oberfläche  ableiten,  teils  wird  das  Einsickern  des  Nieder- 
schlages in  den  Boden  des  Berges  von  jener  dicken  Humusschichte 
— die  der  auf  dem  Berge  aufgewachsene  Wald  gebildet  hat  — 
stark  verhindert. 

Demnach  ist  in  der  Höhle  zurzeit  kein  ständiger  Wasserlauf. 
Dass  aber  aus  der  Höhle  zeitweise  — vielleicht  bei  anhaltenden 
Regenwetter  •—  doch  Wasser  fliesst,  bezeigt  jene  schmale  Wasser- 
rinne, die  vor  dem  Eingänge  als'dessen  Fortsetzung  sichtbar  ist. 
Diese  periodischen  Wasserläufe  können  jedoch  nicht  gross  sein, 
dies  zeigt  der  Querschnitt  der  Höhle.  Gewöhnlich  sind  die  Höhlen 
in  der  Höhe  des  durchschnittlichen  Hochwasserstandes  am  brei- 
testen. Die  Höhle  von  Kiskoh  erreicht  aber  unmittelbar  am  Grunde 
ihre  grösste  Breite,  das  periodische  Wasser  rieselt  also  höchstens 
nur  am  Boden  und  steigt  nie  höher. 

Die  beschriebene  Höhle  kartographierte  ich  im  Sommer  d. 
J.  19l8.  Beim  aufmessen  stand  mir  mein  Freund  J.  Igmändy  (jetzt 
Oberlehrer  in  Hajdunanas)  getreulich  bei,  wofür  ich  ihm  auch 
an  dieser  Stelle  bestens  danke. 

Szeged,  mineralogisch-geolog.  Institut  der  k.  ung.  Fr.  Jos. 
Universität.  i923. 


Szeged  1923.  és  1924.  évi  nôvényphaenologiâja. 

Phytophaenologia  Szegediensis  annorum  1923  et  1924. 

II.  kôzlemény.i) 

Irta:  Gyôrffy  Istvân. 

Az  1923. -ik  év  adatait  a tavalyiakkal  (1.  Földr.  Közl.  LL 
1923:23 — 26)  egybevetve  azonnal  kitünik,  hogy  elébb  induit  meg 
a virâgzâs  az  idén.  A Tussilago  farfarâra  (melyet  Lànyi  Béla  em- 
liteite  szegedi  lelôhelyen  : Makkos  erdô  1.  Magy.  Botan.  Lapok 
XIII.  1914:271  nem  talâltam  meg)  megemlitem,  hogy  én  a Maros 
torkolata  kôzelében  bukkantam  râ,  de  a termôhely  tönkrement  az 
idén  a kora  tavaszon  is  megâradô  Maros  leszakgatta  a partot  ott 
is,  ahoi  éppen  nôtlek  a marti  lapik.  1924.-ben  Algyô  fêlé  sikerült 
üjbôl  megkapnom. 

Az  1923-as  sokâ  tartô  hév  nyâr  kényszeritett  tobb  fat,  — 
fôleg  Aesculusokat  — hogy  transpiralô  felületét  csökkentse;  az 
Alfôld  tobb  helyén  lâttam,  hogy  a vadgesztenyék  mâr  jüliusban 
tömegesen  hullattâk  leveleiket  (Dürrelaubfall). 

A meleg  ôszi  idô  1923-ban  szokatlan  hosszü  ideig  tartott, 
ez  a magyarâzata  a sok  mâsodvirâgzâsnak.  Annyira  kitolôdott  a 
meleg  idô,  hogy  pld.  Szegeden  a Hordeum  vulgare  elôszôr  virâg- 
zott  mâjus  14.-én,  és  december  7.-én  meg  9.-én,  tobb  helyen  egészen 
jôl  kifejlôdôtt  kalâszokat  leltem  ; virâgaikat  felbontva  majdnem 
teljesen  kifejlôdôtt  hamuszürkeszinû,  megéredett  porzôk  voltak 
bennük.  Virâgzâsukat  a beâllô  esôzések,  majd  hidegek  meggâtoltâk. 
December  11. -én  mâsodszor  viritott  ki  a szederinda  és  a japânbirs 
is.  Ilyen  rendellenes  idôjârâs  volt  Hazânk  hegyvidékein  is,  hiszen 
a Magas-Tâtrâbôl  1923.  okt.  20.-ân  viritô  kôvetkezô  bizonyitô  pél- 
dâkat  kaptam  : Rohrwiesen-en  Gentiana  verna,  Primula  elatior  var. 
carpal hica,  Primula  farinosa,  Geum  rivale;  1923.  nov.  12.-én  még 
viritott  a Rohrwiesen- en  a Gentiana  vfr/za  és  a Rother  Lehm-en  a 
Primula  carpathica. 


1)  Az  I.  részt,  1922.  évrôl  1.  Földr.  Közl.  LI.  1923:23—26. 
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Aki  majd  erne  év  adatait  összeveti  a meteorologiai  megfigye- 
lésekkel,  nyilvânvalô,  de  természetes  a korai  viragzâs. 

A MFT  Alfôldi  bizottsâga  1922.  évi  Elnöki  jelentésébôl  (c.  f. 
Földr.  Közl.  LI.  4—7.  füz.  p.  79)  olvashattuk,  hogy  a novény- 
phaenologiai  megfigyelések  szervezése  megtôrtént.  Felette  ôrvendenék, 
ha  segiteni  tudnék  az  ez  ügyben  fâradozôknak  kinos  lelkiismerettel 
összehordott  alâbbi  adataimmal. 


1924.  évre  vonatkozôlag  röviden  azt  mondhatjuk  : tele  igen 
hosszü  ideig  tartott,  egyszerre  jött  a felmelegedés,  de  marc,  végén 
üjbôl  borüs,  hüvös  volt,  szintén  hûvôs  volt  apr.  kôzepétôl  végeig, 
hûvôs,  esôs.  Mâjusban,  jüniusban  nagy  melegek  jârtak,  sokâig 
kimaradt  az  esô.  Aratâs  szokatlanùl  korén  kezdôdôtt,  Péter-Pâlra 
elkezdhették,  ami  itt  ritkasâg. 

A Robinia  Pseudacacia  virâgzâsâra  vonatkozôlag  ki  kell  emel- 
nem,  hogy  4 datum  is  szerepel  ; igazâban  csak  3-szor  virâgzik, 
mert  a jüniusra  esô  viragzâs  az  ez  évi  sarjak  hamar  eredése  kô- 
vetkeztén  âll  be  ; a 2.-szori  és  3.-szori  virâgzâsoknâl  azonban  ott 
voltak  a — termések  ! 


A 2 évrôl  külôn  tâblâzatokban  adom  a phaenologiai  adatokat. 


Tabella  phytophaenologica  anni  1923. 

Observatores  : uxor  Professoris  I.  Gyôrffy  nat.  Irma  Greisiger,  Prof.  Dr.  I. 

Gyorffy  — Szegedini. 


Szeg 

L. 

1 Geogi 

ed  < longitu 
1 370  4 8 

V. 

r.  latitudo  sep- 
n(r.:  460  15’ 
do  (Greenw.  E.) 
’—84  m,  supra 
mare 

Gy.  1 H. 

Megjegyzés 

1.  Acer  campestre  L. 

18.  IV. 

2.  Acer  platanoides  L. 

21. IV. 

29.  III. 

3.x 

3.  Acer  pseudoplatanus  L. 

23.  IV. 

1 ex  IV.  21. 

4.  Acer  tataricum  L. 

2.  V. 

5.  Adonis  aestivalis  L. 

10.  V. 

6.  Aesculus  Hippocastanum  L. 

20.  IV. 

27.  iV.2 

20.  IX. 

2 1 ex.  25.  IV. 

7.  Ailanthus  altissima  (Mill  ) 

Swingle  (syn.  A.  glandulosa 

Desf.) 

2.  VI. 

1 ex.  1.  VI. 

8.  Alnus  glutinosa  Gaertn. 

28.  IV. 

cf  912.III. 

9.  Amorpha  fruticosa  L. 

19.  V. 

10.  Berberis  vulgaris  L. 

27.  IV. 

1 ex,  màr  25.  IV. 

11.  Betula  pendula  Roth. 

14.1V. 

28.  III. 

13.  X. 

2 
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( Geogr.  latitude  sep- 

„ , Î tentr.:  460  15’ 

bzeged  < lonçitudo  (Greenw.  E.) 

Megjegyzés 

370  48’— 84  m. 

supra 

V 

mare 

L. 

V. 

Gy. 

H. 

12.  Broussonetia  papyrifera  (L) 

L’Hérit 

12.  V. 

13.  Buxus  sempervirens  L. 

2.  IV 

1 ex.  mar  28.  III. 

14.  Clematis  vitalba  L. 

4.  VI. 

15.  Convallaria  majalis  L. 

29.  IV.* 

* in  horto 

16.  Cornus  mas  L. 

12.  III.4 

^ 1 ex.  10.  III. 

17.  Cornus  sanquinea  L 

27.  IV. 

11.  V. 

13.  X. 

18.  Corylus  avellana  L. 

Cf'$  1.111.5 

^ mâsodszor  : 

19.  Crataegus  monogyna  Jacq. 
20  Cydonia  oblonga  Mill.  (syn. 

4.  V. 

V Ç 9.  XII. 

C.  vulgaris) 

29.  IV.5 

22.  IV. 

^ 1 ex.  28.  IV. 

21.  Draba  verna  L. 

11.  III. 

22.  Elaeagnus  angustifolia  L. 

23.  Evonymus  europaea  L.  (E. 

21.  V.* 
2.  V. 

25.  X. 

* 1 ex.  20.  V. 

vulgaris) 

27.  IV. 

4.  X. 

24.  Forsythia  suspensa  Vahl 

23.  III. 

25.  Fragaria  vesca  L. 

27.  IV. 

26.  Fraxinus  excelsior  L, 

2.  V. 

20.  III. 

27.  Fritillaria  imperialis  L. 

7.  IV. 

28.  Gleditschia  triacanthos  L. 

4.  V. 

17.  V. 

2.  X. 

29.  Iris  pseudacorus  L. 

10.  V. 

30.  Juglans  regia  L. 

12.  V. 

c^27.  IV. 
927.  IV. 

17.  IX. 

1 ex.  23.  IV. 

31.  Juglans  nigra  L. 

cf  8.  V. 

1 példâny 

9 8.  V. 

mâr  7.  V. 

32.  Laburnum  anagyroïdes  Med. 

(L.  vulgare) 

1.  V. 

1 ex.  28.  IV. 

33.  Larix  decidua  Mill. 

13  IV. 

28.  III. 

34.  Ligustrum  vulgare  L. 

17.  V.6 

® 1 ex.  15.  V. 

35.  Lilium  candidum  L. 

5 VI. 

36.  Lonicera  tatarica  L. 

1.  V.7 

1 ex,  mâr  24.  IV 

37.  Mahonia  aquifolium  P. 

38.  Medicago  sativa  L. 

9.  IV. 
21.  V.8 

® elsô  kaszâlâs 

25.  X.9 

8.  V. 

39.  Morus  alba  L. 

[4.  V.] 

14.  VI. 

® mâsodszori 

40.  Narcissus  poëticus  L. 

41.  Narcissus  pseudonarcissus 

30.  III. 
27.  III. 

virâgzâs. 

L. 

42.  Negundo  aceroides  Much. 

22.  III. 

2.  IX. 

43.  Paeonia  officinalis  L. 

[5.  V.] 

7.  V. 

44.  Parlhenocissus  quinquefolia 

^inâsodik  virâg- 

(L)  Greene  (Ampélopsis  quin- 

quefolia Michx.) 

45.  Philadelphus  coronarius  L. 

3.  VI.8 
11.  V. 

4.  X. 

zâs  18.  Vil. 
harmadik  virâg- 
zis  13.  X. 

46.  Picea  excelsa  (Lam)  Link 

cT20.  IV. 

47.  Pinus  silvestris  L. 

cf  2.  V. 

48.  Pirus  communis  L. 

49.  Pirus  malus  L.=Pirus  malus 

13.  IV. 

L. B)  P.  pumila  Mill.  II. 

[21.  IV.] 

domestica 

27.  IV. 
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Szeged  J 


Geogr.  latitudo  sep- 
tentr.  : 460  15' 
longitudo  (Greenw.  E.) 
370  48' — 84  m.  supra 
mare 


V. 


Gy. 


H. 


Megjegyzés 


50.  Pirus  silvestris  Mill.-Pirus 
malus  L.  A)  silvestris  S.  F. 
Gray 

51.  Plalanus  orientalis  L. 

52.  Populus  tremula  L. 

53.  Prunus  armeniaca  L. 

54.  Prunus  cerasifera  Ehrh. 

55.  Prunus  cerasus  L. 

56.  Prunus  domestica  L. 

57.  Prunus  padus  L. 

58.  Prunus  persica  L. 

59.  Quercus  sessiliflora  Salisb. 

60.  Ranunculus  ficaria  L 

61.  Rhus  typhina  L. 

62.  Ribes  aureum  Pursh. 

63.  Ribes  grossularia  L. 

64.  Ribes  rubrum  Rchb.-R. 
vulgare  Lam. 

65.  Robinia  pseudacacia  L. 

66.  Rosa  canina  L. 

67.  Rubus  idaeus  L. 

68.  Salix  fragilis  L. 

69.  Salvia  austriaca  Jacq. 

70.  Salvia  nemorosa  L. 

71.  Salvia  pratensis  L. 

72.  Sambucus  nigra  L 

73.  Secale  cereale  L. 

74.  Solanum  tuberosum  L. 

75.  Staphylea  pinnata  L. 

76.  Syringa  vulgaris  L. 

77.  Tamarix  gallica  L. 

78.  Tilia  platyphyllos  Scop. 

(T.  grandifolia  Ehrh.) 

79.  Tilia  cordata  Mill.  (T.  parvi- 
folia  Ehrh.) 

80.  Triticum  vulgare  Vill. 

81.  Tussilago  farfara  L. 

82.  Ulmus  laevis  Pali.  (U.  effusa 
Villd.) 

83.  Viburnum  lantana  L. 

84.  Viola  odorata  L. 

85.  Vitis  vinifera  L. 

86.  Zea  mays  L. 


20.  V. 


1.  V. 


13.IV. 


27.1V. 


21. IV. 


23.  IV.* 

27.  IV. 

24.  III. 

28.  III. 

10.  IV. 
17.  IV. 
21.  IV. 
17.  IV. 

[10.  IV.] 
c^20.  IV. 

28.  III. 

2.  VI. 
[4.  IV.j 

29.  III. 

7.  IV. 

11.  V.* 
15.  V. 

4.  V.* 
cf'ÇS.VI.* 

4.  V. 

10.  V. 
28.  V. 

11.  V.2 
10.  V. 
28.  V. 

23.  IV. 

25.  IV. 
27.  IV. 

5.  V. 

12.  VI.* 

(30  V.) 

24.  V. 


20.  III 
[19.  IV] 
16.  III. 
24.  V. 
c^21.  VI. 


(lO.V.) 

23.  VI. 

24.  V. 


10.  VI. 


[10] 

16.  V. 


3.  VII.* 


30.  V. 


8.  VII.' 


21.  V. 


10.  IX. 


*1  ex.mâr21.IV. 


20.  IX. 


17.XI, 


17.  X. 


3.  X. 


4.  X. 


E 19.  XI. 


* mâsodszori  vi- 
râgzâs  4.  VII. 

* 1 ex.  mâr  2.  V 

* mâsodszor  V. 
21.  VI.  Gy.  6.  VII. 


âmâsodik  virâg- 
zâs  25.  VI. 

* aratâs  — Ernte. 


* 1 ex.  mâr  11.  V. 


* aratâs  — Ernte. 


2* 
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Tabelia  phytophaenologîca  annî  1924. 

Observatores  : uxor  Professoris  I.  Gyôrffy  nat.  Irma  Greisiger,  Prof.  Dr.  F.. 

Gyôrffy  — Szegedini. 


Szeged  -j 

1 

Geogr.  latitudo  sep- 
1 tentr.:  460  15' 

longitudo  (Qreenw  E.) 
370  48' — 84  m.  supra 
[ mare 

Adnotatio 

L.  1 

V. 

G-'-  1 

H. 

1.  Acer  campestre  L. 

25.  IV. 

2.  Acer  platanoides  L. 

3.  V. 

10.  IV.i 

1 1 ex.  [8.  IV.] 

3.  Acer  pseudoplatanus  L. 

(29.  IV.) 

4.  Acer  tataricum  L. 

3.  V. 

5.  Adonis  aestivalis  L. 

13.  V.2 

2 1 ex.  [10.  IV.] 

6.  Aesculus  Hippocasianum  L. 

30.  IV.3 

3 1 ex.  [28.  IV.] 

7.  Ailanthus  alti^sima  (Mill.) 

Swingel  (syn.  A.  glandulosa 

Desf.) 

31.  V. 

8.  Alnus  glutinosa  Gaertn. 

cf  $25.111. 

9.  Amorpha  fruticosa  L. 

25.  V.4 

zweitem al  17- 

10  Berberis  vulgaris  L. 

3.  V. 

IX. 

11.  Betula  pendula  Roth. 

29.  IV. 

d'il  IV. 

13.  X. 

Q12.  IV. 

12  Broussonetia  papyrifera  (L) 

L’Hérit 

14.  V. 

13.  Buxus  sempervirens  L. 

14.  IV  5 

^ 1 ex  [12.  IV.] 

14.  Clematis  vitalba  L. 

(13.  VI.) 

15.  Convallaria  majalis  L. 

1.  V. 

in  horto. 

16.  Cornus  mas  L. 

31.  III. 

17.  Cornus  sanquinea  L. 

8.  V. 

19.  V.6 

12.  IX. 

^ zweitemal  12;.. 

18  Corylus  avellana  L. 

21.III. 

IX. 

19.  Crataegus  monogyna  Jacq. 

[8.  V.] 

9.  V. 

20.  Cydonia  oblonga  Mill.  (syn. 

C.  vulgaris) 

8.  V. 

21.  Draba  verna  L. 

l.IV. 

22.  Elaeagnus  angustifolia  L. 

27.  VJ 

^ 1 ex.  25.  V.- 

23.  Evonymus  europaea  L.  (E. 

vulgaris) 

5.  V. 

24.  Forsythia  suspensa  Val. 

7.  IV. 

25.  Fragaria  vesca  L. 

30.  IV. 

26.  Fraxinus  excelsior  L. 

3.  IV. 

27.  Fritillaria  imperialis  L. 

19.  IV. 

28.  Gleditschia  triacanthos  L. 

15.  V. 

24.  V.8 

^1.  ex.  23.  IV- 

29.  Iris  pscudacorus  L. 

10.  V. 

30.  Juglans  nigra  L. 

d9.  V. 

9.  X. 

28.  IX. 

$9.  V. 

31.  Juglans  regia  L. 

di.  V. 

9.  X. 

$3.  V. 

32.  Laburnum  anagyroïdes  Med. 

(L.  vulgare) 

7.  V.9 

9 1 ex.  8.  V. 

33.  Larix  dtcidua  Mill. 

29.1V. 

6.  IV. 

34.  Ligustrum  vulgare  L. 

9.  V. 

25.  V.io 

10 1 ex.  [24.  V.] 

35.  Lilium  candidum  L. 

9.  VI. 

36.  Lonicera  tatarica  L. 

3.  V. 
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Adnotatio 

37.  Mahonia  aquifolium  P. 

24.  IV.ii 

11 1 ex.  [19.  IV.] 

38.  Medicago  saliva  L 

25.  V.12 

8.  V.13 

l^zweitenial  12. 

39.  Morus  alba  L. 

99.  V. 

13.  VI. 

IX. 

c^(13.  V.) 

1^  elsö  kaszâlâs 

40.  Narcissus  poëticus  L. 

11.  IV. 

Erstes  Mähen 

8.  V. 

41.  Narcissus  pseudonarcissus  L. 

[31.  III.] 

4.  IV. 

42.  Negundo  aceroides  Mnch. 

10.  IV. 

12.  IX. 

43.  Paeonia  officinalis  L. 

[13.  V.] 

15.  V. 

44.  Parlhenocissus  quinquefolia 

(L)  Greene  (Ampélopsis  quin- 

quefolia  Michx.) 

7.  VI 14 

11  mâsodik  vi- 

45.  Philadelphus  coronarius  L. 

20.  V. 

râgzâs,  zweite- 

46. Picea  excelsa  (Lam)  Link 

c^29.  IV. 

mal  8 VII. 
harmadik  virâg- 

47.  Pinus  silvestris  L. 

[11.  V] 

zâs,  drittemal 

13.  V. 

2.  X. 

48.  Pirus  communis  L. 

26.  IV. 

49.  Pirus  malus  L.-Pirus  malus 

L. .,  B)  P.  pumila  Mill.  II. 

domestica 

2.  V. 

50.  Pirus  silvestris  Mill.- Pirus 

inalus  L.  A)  silvestris  S.  F. 

Gray 

30.  IV. 

51.  Platanus  orientalis  L. 

3.  V. 

52.  Populus  tremula  L. 

3.  IV. 

8.  V. 

53.  Prunus  armeniaca  L. 

13.IV.15 

1^  1 ex.  [11.  IV.] 

54.  Prunus  cerasifera  Ehrh. 

19.  IV. 

27.  V. 

55.  Prunus  cerasus  L. 

25.  IV. 

56.  Prunus  domestica  L. 

24.  IV.16 

1®  1 ex.  [21.  IV.] 

57.  Prunus  padus  L. 

i28.IV. 

26.  IV. 

58.  Prunus  persica  L. 

18.  IV. 

59.  Quercus  sessiliflora  Salisb. 

26.  IV. 

60.  Ranunculus  ficaria  L. 

6 IV.17 

1^  1 ex.  1.  IV. 

61.  Rhus  typhina  L. 

4.  VI. 

62.  Ribes  aureum  Pursh. 

16.  IV. 

63.  Ribes  grossularia  L. 

11.  IV. 

64.  Ribes  rubrum  Rchb.-R. 

vulgare  Lam. 

13.  IV. 

10.  VI. 

1^  zweitemal  14. 

65.  Robinia  pseudacacia  L. 

19.  V.18 

VII.,  drittemal 

66.  Rosa  canina  L. 

[23.  V.] 

28.  IX.  Diesjäh- 
rige Sprossen 

24.  V. 

20.  VI. 

67.  Rubus  idaeus  L. 

13.  V. 

68.  Salix  fragilis  L. 

cT9i9.iv,'® 

19.  VI. 

l^zweitemal  Gy. 

69.  Salvia  austriaca  Jacq. 

11.  V.20 

23.  X. 

70.  Salvia  nemorosa  L. 

23.  V. 

^^zweitemal  28. 

71.  Salvia  pratensis  L. 

IX. 

72.  Sambucus  nigra  L. 

28.1V. 

[13.  V.] 

14.  V. 

73.  Secale  cereale  L. 

15.  V. 

[24. VI.] 

28.  VI.* 

*aratäs  — Ernte. 
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Adnotatio 

74.  Solanum  tuberosum  L. 

27.  V. 

75.  Staphylea  pinnata  L. 

30.  IV. 

76.  Syringa  vulgaris  L. 

[29.  IV.] 

30.  IV  21 

3.  X. 

^^zweitemal  12.- 

IX. 

77.  Tamarix  gallica  L. 

[8.  V.] 

11.  V.22 

^^zweitemal  11. 

78.  Tilia  platyphyllos  Scop. 

IX. 

(T.  grandifoha  Ehrh.) 

13.  VI 

79.  Tilia  cordata  Mill.  (T.  parvi* 

folia  Ehrh.) 

31.  V. 

80.  Triticum  vulgare  Vill. 

27.  V. 

[27.  VI.] 

30.  VI.* 

*aratäs  — Ernte.- 

81.  Tussilago  farfara  L. 

23.  III. 

82.  Ulmus  laevis  Pall.  (U.  effusa 

Villd.) 

III. 

930.  III. 

21.  V. 

83.  Viburnum  lantana  L. 

7.  V. 

[26.  IV.] 

30.  IV. 

84.  Viola  odorata  L. 

27.  III. 

83.  Vitis  vinifera  L. 

27.  V. 

88.  Zea  mays  L. 

[cf20.  VL];17.IX. 

27.  VI 

1 

Rôvîditések.  — Abkürzungen. 


L = az  elsö  normâlis  levél-felszineket  lehet  lâtni,  és  pedig  különbözö» 
(mintegy  3—4)  helyen  ; lombfejlôdés. 

L = Erste  normale  Blattoberflächen  sichtbar,  und  zwar  an  verschie- 
denen (etwa  3—4)  Stellen  ; Laubentfaltung. 

V = az  elsö  rendes  virâgok  kinyiltak,  és  pedig  több  helyen. 

V =;  Erste  normale  Blüten  offen,  undzwar  an  verschiedenen  Stellen. 
Diese  Phase  ist  bei  weitem  am  sichersten  zu  beobachten. 

Gy  = az  elsö  rendes  termések  (gyümölcsök)  megértek,  és  pedig  több 
helyen  : a husosak  teljesen  és  végleg  felvették  az  izüket  ; a hüvelyek  felpat- 
tannak  stb. 

Gy  =;  Erste  normale  Früchte  reif,  und  zwar  an  verschiedenen  Stellen 
bei  den  saftigen:  volkommene  und  definitive  Verfärbung;  bei  den  Kapseln: 
spontanes  Aufplatzen, 

H = âltalânos  öszi  hervadas  : az  âllomâson  az  összes  leveleknek  mint- 
egy  feie  — beleszämitva  a mar  lehullottakat  is,  — elsârgult  (vagy  vörösödött). 

H = Allgemeine  Laubverfärbung;  über  die  Hälfte  sämtlicher  Blätter  an 
der  Station  — auf  einmal  in  grosser  Zahl  abgefallene  mitgerechnct  — verfärbt. 


c/’  porzös  virâgok  (barkâk). 

J'  männliche  Blüten. 

9 termös  virâgok. 

9 weibliche  Blüten. 

( ) nem  éppen  az  elsö  virâgok,  pâr  napi  késés. 

( ) nicht  eben  die  ersten  Blüten  einige  Tage  Verspätung. 

[ ] csak  egyetlen  egyeden  läthatö,  a többin  még  nem. 

1 1 nur  auf  einem  einzigen  Individuum  sichtbar,  auf  den  anderen 


noch  nicht. 


Mikrometrische  vergleichendanatomische  Studien 
an  den  Knochenröhrchen. 

(Mit  8 Textfiguren,  I— XLIII.  Tabellen  und  1—84  Tafeln.) 

Verfasst  von;  E.  MatyAs. 

Mit  den  Dimensionen  der  Knochenröhrchen  oder  Osteonen 
(Biedermann)  haben  sich  zuerst  im  Jahre  1903  zwei  ungarische 
Gelehrte  Prof.  Kenyeres  und  Dr  Hegyi  beschäftigt  (s.  Lit.  2.). 
Wenn  wir  auf  die  seither  erschienene  Literatur  einen  kurzen  Blick 
werfen,  können  wir  uns  davon  sofort  überzeugen,  dass  seither 
auf  diesem  Gebiete  sehr  wenig  geleistet  worden  ist.  Wer  sich  noch 
so  wenig  für  die  Arbeitsmethode  der  mikroskopischen  Anatomie 
der  Knochen  interessiert,  wird  dennoch  sofort  einsehen,  dass  ein 
Grund  dafür,  warum  das  Vorwärtsdringen  in  diesem  Wissensgebiet  so 
schwer  ist,  besonders  in  den  technischen  Schwierigkeiten  zu  suchen 
ist.  Es  wird  daher  dem  Leser  klar  sein,  was  ich  an  Zeit  und  an  Geduld 
benötigt  habe,  bis  ich  die  nahe  fünfundzwanzigtausend  Messungen 
an  Zeichnungen  ausgeführt  habe,  um  mir  durch  mühsame  Arbeit 
von  sieben  Jahren  das  wissenschaftliche  Untersuchungsmaterial 
beschaffen  zu  können. 

Mich  drängte  der  Umstand  zur  Arbeit,  dass  die  Lösung  der 
mikroskopichen  und  mikrometrischen  Anatomie  der  Knochen  eine 
unumgängliche  Forderung  sowohl  des  Wissenschaft,  als  der  Praxis 
sei.  Archaeologen,  Palaeontologen,  Anthropologen,  Biologen,  beson- 
ders Descendenztheoretiker  und  vor  allem  gerichtliche  Mediciner 
bekommen  nicht  immer  hinreichendes  Knochenmaterial  dazu  in  die 
Hände,  um  daraus  durch  grobanatomische  Merkmale  die  Art  — von 
welcher  das  Knochenstück  stammt  — bestimmen  zu  können.  Hier  ist 
jeder  — der  unumgänglich  Resultate  haben  will  — notgedrungen 
darauf  hingewiesen,  Schliffe  von  den  Knochenstücken  zu  machen 
und  mit  Hiefe  der  mikroskopischen  Untersuchungen  einen  Ausweg 
finden  zu  können.  Eine  ferne  Zukunftsfrage  ist  weiterhin  ob  man 
dort,  wo  die  morphologischen  Momente  an  ganzen  Skeletten  ver- 
sagen : wo  sich  morphologisch  keine  Rassenunterschiede  zeigen, 
solche  mikroskopisch  in  der  Haversausrüstüng  feststellen  zu  können. 

Die  bisher  erschienenen  Untersuchungen,  vor  allem  aber  die 
hier  in  dieser  Arbeit  vorgelegten  deuten  darauf  hin,  dass  man 
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gewisse  Hoffnungen  in  den  ervähnten  Forchungsrichtungen  pflegen 
kann,  ja  dass  sogar  neue  Gesichtspunkte  bezüglich  der  Knochen- 
mechanik in  Erwägung  gezogen  werden  müssen. 

Schon  die  bisherigen  Untersuchungen  der  Autoren  erlauben 
uns  die  Behauptung,  dass  die  Knochenröhrchen  oder  Osteonen  als 
Grundlage  für  eine  Knochendiagnose  ausnützbar  sind.  Diese  Unter- 
suchungen, woran  auch  der  Autor  teilgenommen  hat,  schienen 
darauf  hinzuweisen  dass  in  dem  Verlauf  und  Dimensionen  der 
Haverskanäle  artspecifische  Unterschiede  feststellbar  sind.  Wie 
ich  aber  im  Laufe  dieser  Arbeit  dieser  Frage  in  systematisch  aus- 
gedehnten Unterssuchungen  nocheinmal  nachgehen  wollte,  stellte 
sich  heraus,  dass  wohl  die  mikroanaiomische  Structur  der  Knochen- 
kompakta,  nicht  aber  die  Dimensionen  der  Knochenröhrchen  für 
Lösung  solcher  Bestrebungen  geeignet^  sind.  Auf  die  für  die  Diagnose 
wichtige  Structur  der  Knochenkampakta  verschiedener  Tiere  kommen 
wir  mit  Prof.  Demeter  in  einer  anderen,  grösstenteils  schon  fertigen 
Arbeit  zurück,  hier  soll  gezeigt  werden,  was  für  einen  Wert  die 
Dimensionsuntershiede,  wenn  darin  Gesetzmässigkeiten  feststellbar 
sind,  für  die  Knochenmechanik  haben. 

Der  eine  Zweck  dieser  Arbeit  ist  auf  dimensionelle  Unter- 
schiede zwischen  menschlichen  und  tierisen  Osteonen  hinzuweisen, 
und  anderseits  hauptsächlich  zu  versuchen,  neue  Wege  für  die 
Knochenmechanik  der  Kompakta  zu  bahnen. 

Die  Untersuchungsmethode. 

Den  Grundstoff  meiner  Untersuchungen  bildeten  die  Dimen- 
sionsunterschiede der  Knochenröhrchen.  Diesbezüglich  habe  ich  alle 
messbare  Werte  berücksichtigt,  und  zwar  1.  die  Dicke  der  Osteonen, 
2.  den  Kanallummendurchmesser,  3.  die  Dicke  der  Kanalwände 
— auch  Speziallainellen  oder  Haverssche  Systeme  genannt  — und 
4.  die  Zahl  der  Knochenröhrchen  in  einem  Quadratmillimeter.  Wert 
1.  ist  in  den  Tabellen  als  Osteonsdicke,  Wert  2.  als  Lumenbreite, 
Wert  3.  als  Wanddicke  eingetragen. 

Für  die  Schliffe  habe  ich  mit  der  Laubsäge  feine  auf  die 
Querfläche  senkrechte  Blättchen  ausgesägt  und  die  Lamellen  an 
beiden  Seiten  so  weit  geschliffen,  bis  sie  Schreibpapierdick  ge- 
worden sind.  Die  Schliffe  kamen  durch  Xylol  in  Einschlussbalsam. 

An  den  Schliffen  habe  ich  meine  vergleichend  — anatomische 
Untersuchungen  folgendermassen  ausgeführt.  Von  den  Schliffen 


25 


Fig.  1. 

Homo,  Femur,  Ouerschliff  von  der  Femurmitte. 


machte  ich  bei  einer  genau 
hundertfachen  Vergrös- 
serung  mit  dem  Edinger 
Zeichenapparat  Zeichnun- 
gen oder  Fotoaufnahmen. 
Dann  habe  ich  die  Schliffe 
beiseite  gelegt  und  sämt- 
liche Untersuchungen  an 
diesen  Zeichnungen  aus- 
geführt. An  dem  100  X 
Bild  habe  ich  jeden,  ein- 
mal schon  in  Rücksicht 
genommenen  Osteon  in 
der  Reihenfolge  nume- 
riert, wie  es  in  der  bei- 
gelegten Figur  1.  zu  sehen 
ist,  wobei  ich  sicher 
war,  dass  ich  sämtliche 
Haverse  gemessen  habe, 
dabei  aber  keiner  zwei- 
oder  dreimal  in  Betracht 
gezogen  war.  Im  Mikros- 
kope kennt  man  sich  da- 
gegen nicht  aus,  was  ge- 
messen, und  was  ver- 
gessen war.  Ich  habe  bei 
meinen  Untersuchungen 
bei  Röhrenknochen  von 
der  Periferie  ausgehend 
einwärts  bis  zur  Mark- 
höhle, bei  Plattknochen  bis 
zur  Spangiose  so  grosse 
Parthien  in  Rücksicht  ge- 
nommen, die  160—190 
Haverse  enthielten.  Wa- 
rum ich  von  Gesichtsfeld 
zu  Gesichtsfeld  verschie- 
dene Anzahl  von  Osteonen 
berücksichtigte  und  wa- 
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rum  eben  zwischen  160 — 190,  erklärt  sich  daraus,  dass  ich  neben 
den  dimensionalen  auch  numerische  Untersuchungen  ausgeführt 
habe.  Hier  suchte  ich  bei  einer  100  X Vergrösserung  wie  viele 
Haversquerschnitte  in  eine  1 dm^  Zeichenfläche  fallen  : und  die 
Zahl  der  Osteonen  pro  1 dm^  rückt  gemäss  ihrer  Körperdicke 
zwischen  160  und  190  vor.  Ich  will  bemerken,  dass  ich  jeden 
Havers,  der  mit  noch  so  geringen  Körperteil  in  meinem  Quadrat- 
decimeter  hineinfiel,  mitgerechnet  habe.  Ich  habe  trotzdem  eine 
einheitliche  Grundlage  für  meine  Betrachtungen  dadurch  geschaffen 
dass  ich  sämtliche  Angaben  auf  die  Grundzahl  160  umgerechnet  habe. 

An  den  100  X vergrössertem  Bildern  habe  ich  sowohl  mit 
der  Längeneinheit  als  mit  der  Flächeneinheit  Untersuchungen 
ausgeführt.  Als  Längenmass  diente  mir  ein  durchsichtiges  Milli- 
meterpapier und  als  Flächenmass  ein  1 dm^  Glasplatte.  Einem 
Millimeter  der  Fotoaufnahme  entsprach  in  der  Wirklichkeit  (im 
Schliffe)  10  einem  1 dm^  aber  1 mm^.  Anden  Knochenröhrchen 
die  in  dem  Schliffe  schräg  getroffen  sind,  habe  ich  immer  die 
kürzeren  Diameter  gemessen,  daraus  ausgehend,  dass  die  Haverse 
cylindrisch  sind. 

Diametrale  Untersuchungen. 

Hier  wurde,  wie  schon  erwähnt,  o)  der  Diameter  des  Lamel- 
lensystems, b)  der  Kanaldurchmesser  und  c)  die  Wanddicke  be- 
rücksichtigt. Wert  ^ — Er  wurde  nicht  gemessen,  sondern 

gerechnet,  weil  die  Kanäle  nicht  immer  in  der  Mitte  des  Lamel- 
lensystems laufen.  Da  sich  diese  Werte  bei  den  Kanälchen  sowohl 
in  einem  Querschliff  wie  in  den  verschiedenen  Regionen  der  Knochen 
verändern,  können  wir  bei  der  Beurteilung  dieser  Veränderlichkeit 
1.  Minimal-,  2.  Maximal-,  3.  Häufigkeits-  oder  Mittelwerte  für 
ganze  Knochen  und  4.  Mittelwerte  für  Regionen  in  gleichen  Ab- 
ständen (sog.  Abschnitismittelwerte)  berücksichtigen. 

Die  Angaben  des  Längenmessens  habe  ich  Schliff  für 
Schliff  auf  Tabellen  zusammengestellt,  wo  in  die  erste  Rubrik 
die  laufenden  Nummern,  in  die  zweite  die  Werte  des  Diameters 
von  dem  Knochenröhrchen,  in  die  dritte  der  Kanallumendurchmes- 
ser und  in  die  vierte  die  Wanddicke  eingetragen  ist  (Diese  Tabellen 
machen  den  zweiten  Teil  meiner  Arbeit,  die  in  dem  nächsten  Heft 
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erscheinen  werden).  Die  Ziffern  der  Tabellen  bezeichnen  in  ihrer 
laufenden  Reihe  nicht  Nachbarkanäle  ; ich  habe  nämlich  die  Ziffern 
für  je  ein  Gesichtsfeld  ihrer  Grösse  nach  in  Reihen  geordnet,  damit 
man  unter  ihnen  die  zum  Vergleich  nötigen  Wertangaben  leicht 
finden  könne.  Zugleich  habe  ich  bezüglich  der  drei  genannten  Werte 
von  jedem  Schliff  Häufigkeitstabellen  verfertigt. 

Um  an  einem  Beispiel  das  Gesagte  zu  erläutern,  besichtigen 
wir  die  Tabelle  I.,  wo  ein  Querschliff  aus  dem  Femur  eines  19 
jährigen  Mannes  bearbeitet  ist.  In  der  Tabelle  sehen  wir  drei 
doppelte  Kolumnen.  Links  ist  in  jeder  Kolumne  in  Reihenfolge 
die  Grösse  der  Masse,  bei  dem  Lamellensystem  und  Kanallumen 
in  0*5  mm.  Stufen  unterschieden,  bei  der  Wanddicke  in  0*25  mm. 
Abständen  eingetragen  und  links  zeigen  die  entsprechenden  Ziffern 
die  Häufigkeit  der  betreffenden  Osteonenwerte.  In  dieser  Tabelle 
sind  die  Maximal-  u.  Minimalwerte  fettgedruckt.  Mittelwerte  sind 
nach  der  gewöhnlichen  Methode  so  ausgerechnet  worden,  dass 
die  Längenmasse  mit  dem  ihnen  entsprechenden  Häufigkeitswerte 
multipliciert,  die  so  gewonnenen  Ziffern  addiert  und  schliesslich 
mit  der  in  Betracht  gezogenen  Haverszahl  dividiert  worden  sind. 

Diese  Tabelle  zeigt  uns  die  merkwürdige  Tatsache,  dass  die 
Osteonswerte  zwischen  ziemlich  weiten  Grenzwerten  variiren  und 
dass  die  Frequenz  der  einzelnen  Werte  im  Grossen  und  Ganzen 
den  Variationsgesetzen  entspricht,  indem  die  häufigsten  Werte  gegen 
die  Mitten  der  Reihe  fallen,  die  seltenen  aber  gegen  die  Enden. 
Wir  können  also  die  dicken  Osteone  dem  Mittelwert  gegenüber 
als  Plus,  die  dünnen  als  Minusvarianten  unterscheiden. 

Viel  wichtiger  als  die  Mittelwerte,  waren  die  abschnittsweise 
zusammengezogenen  Mittelwerte.  Ich  untersuchte  z.  B.  die  Häufig- 
keitswerte der  Osteonendicke  von  Zehnergruppen,  die  der  Lumen- 
durchmesser und  Wanddicke  in  fünfer  Gruppen,  wodurch  wieder 
neue  Gesetzmässigkeiten  im  Knochenbau  feststellbar  waren.  Solche 
Tabellen,  die  die  Wertangaben  einzelner  Schliffgruppen  zusammen- 
fassen, sind  am  Schluss  der  einzelnen  Gruppen  zusammengestelt. 

Einen  unter  allen  Umständen  bleibenden  Teil  meiner  Arbeit 
bilden  diese  Tabellen,  die  als  Anhang  meiner  Arbeit  (s.  Tab.  I— XLI.) 
veröffentlicht  werden.  Vielleicht  kann  jemand  — besonders  dann, 
wenn  mehrere  Tierarten  und  mehrere  Knochenstücke  aus  dem 
Skeletsystem  bearbeitet  werden  — auch  bessere  oder  andere 
Bedeutung  dieser  Resultate  geben,  als  es  mir  bei  der  Bahnbrechung 
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gelungen  ist.  Ich  stehe  mit  meiner  Arbeit  ganz  an  den  Anfängen 
und  ich  sehe  wohl  wie  gross  die  Aufgabe  der  Zukunft  auf  diesem 
Gebiet  ist  und  wie  schwer  die  Arbeit. 

Ich  bin  ans  Werk  in  drei  Richtungen  getreten:  1. 

untersuchte  ich  dieselbe  Knochenpartie  (die  Femurmitte)  von  ver- 
schiedenen Organismen,  2.  die  verschiedenen  Knochen  desselben 
Organismus  und  3.  einen  und  denselben  Knochen  (femur)  dessel- 
ben Organismus  systematisch  in  verschiedenen  Abschnitten.  Dem 
entsprechend  gliedert  sich  meine  Arbeit  in  drei  Unterabteilungen 
(1.,  II.,  111.) 


Tabelle  I. 


Osteonsdicke  in  mm. 

Kanaldurchmesser 
(Lumenbreite)  in  mm. 

Wanddicke  in  mm. 

Die  Grösse  |Dle  Hauligkeii 

Die  Grösse  I 

Die  Häufigkeit 

Die  Grösse  | Die  Hauligkeii 

der  Werte 

der  Werte 

der  Werte 

7 . . 

1 

1-5  . . 

. . 4 

1-75  . . 

. . 1 

7-5  . . 

. . 1 

2 . . 

. . 9 

2 

8 . . 

2-5  . . 

. . 8 

2-25  . . 

8-5  . . 

. . 2 

3 . . 

. . 13 

2-5  . . 

! ’5 

9 . . 

. . 3 

3-5  . . 

. . 5 

2 75  . . 

. . 1 

9 5 . . 

4 . . 

. . 23 

3 . . 

. . 2 

10  . . 

. . 2 

4-5  . . 

. . 6 

3 25  . . 

. . 1 

10-5  . . 

5 . . 

. . 22 

3-5  . . 

. . 3 

11  . . 

. . 2 

5-5  . . 

. . 6 

3-75  . . 

. . 2 

11-5  . . 

6 . . 

. 23 

4 

. . 5 

12  . . 

. . 3 

6 5 . . 

. . 10 

4-25  . . 

. . 1 

12-5  . . 

7 . . 

. . 16 

4-5  . . 

. . 2 

13  . . 

7-5  . . 

. . 1 

4 75  . . 

. . 2 

13-5  . . 

. . 1 

8 . . 

. . 10 

5 

. . 1 

14  . . 

. . 2 

8-5  . . 

. . 2 

5-25  . . 

. . 4 

14-5  . . 

. . 1 

9 . . 

. . 4 

5 5 . . 

. . 3 

15  . . 

. . 4 

9-5  . . 

5-75  . . 

. . 3 

155  . . 

. . 3 

10  . . 

6 . . 

. . 4 

16  . . 

. . 4 

10-5  . . 

6-25  . . 

. . 5 

16-5  . . 

. . 5 

11  . . 

'.'.'2 

6-5  . . 

. . 7 

17  . . 

. . 4 

11-5  . . 

6-75  . . 

. . 5 

17-5  . . 

. . 4 

12  . . 

7 . . 

. . 13 

18  . . 

. . 7 

125  . . 

7-25  . . 

. . 1 

185  . . 

. . 1 

13  . . 

'.'.'3 

7 5 . . 

. . 8 

19  . . 

. . 12 

13-5  . . 

775  . . 

. . 3 

195  . . 

. . 1 

14  . . 

8 . . 

. . 9 

20  . . 

. . 7 

14-5  . . 

. . 1 

8-25  . . 

20  5 . . 

. . 2 

15  . . 

. . 2 

8-5  . . 

! ! *8 

21 

. . 7 

15'5  . . 

875 

9 

21-5  ! . 

. . 2 

16  . . 

9 ! ! 

! ! 9 

22  . . 

. . 9 

16-5  . . 

9-25  . . 

. . 1 

22-5  . • 

. . 3 

17  . . 

95  . . 

. . 6 

23  . . 

. . 11 

17-5  . . 

9 75  . . 

. . 2 

23-5  . . 

18  . . 

10 

. . 6 

24  . . 

. ! 12 

18-5  . . 

10-25  . . 

. . 2 

24-5  . . 

19  . . 

'.‘.’2 

10-5  . . 

. . 1 

25  . . 

'.'.'4 

19-5  . . 

10-75  . . 

. . 1 

25-5  . . 

. . 1 

20  . . 

11 

. . 4 

26  . . 

. . 6 

20-5  . . 

11-25  . . 

. . 3 

26-5  . . 

21  . . 

115  . . 

. . 5 

27  . . 

'.'.'2 

21'5  . . 

11-75  . . 

. . 1 

27-5  . . 

. . 1 

22  . . 

12  . . 

28  , . 

. . 5 

22-5  . . 

12-25  . . 

! ! '5 

28-5  . . 

. . 2 

23  . . 

12-5  . . 

. . 2 

29  . . 

. . 5 

23-5  . . 

12-75  . . 

. . 2 

29-5  . . 

24  . . 

13  . . 

. . 2 

30  . . 

! ! '7 

24  5 . . 

13-25  . . 

. . 1 

30  5 . . 

. . 1 

25  . . 

l 

135  . . 

. . 2 

31  . . 

. . 2 

25'5  . . 

13  75  . . 

. . 3 

31-5  . . 

. . 2 

26  . . 

. . \ 

14 

. . 1 

32  . . 

. . 5 

26-5  . . 

32-5  . . 

27  . . 

33  . . 

..  2 

27-5  . . 

33  5 . . 

28  . . 

34  . . 

2 

28-5  . . 

34  5 . . 

29  . . 

35  . . 

'2 

29-5  . . 

35-5  . . 

30  . . 

36  . . 

. ! 2 

37-5  . . 

. . 3 

36  ’ . ’. 

. . 1 

38  . . 

. . 1 

39  . . 

. . 1 

40  . . 

. . 1 

50  . . 

. . 1 
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I.  Querschliffe  aus  der  lateralen  Femurmitte  von 
verschiedenen  Vertebraten. 

In  dieser  Gruppe  habe  ich  mathematisch  entsprechende  Partien 
des  Femurs  von  Homo,  von  anthropoiden  Affen  von  Caniden  und 
Fehden  und  von  einigen  Unparhufern  untersucht.  Diese  Schliffe 
haben  mir  gezeigt,  dass  sich  die  Masswerte  innerhalb  der  einzel- 
nen systematischen  Gruppen  nach  der  Körpergrösse  richten.  Kör- 
perlich je  grösser  und  schwerer  z.  B.  innerhalb  der  Katzenfamilie 
ein  Tier  im  allgemeinen,  also  dem  Mittelwerte  nach  ist,  umso 
dicker  sind  die  Osteonen,  umso  weiter  ihr  Kanallumen  und  umso 
dicker  die  Kanalwände,  und  dementsprechend  umgekehrt  umso 
weniger  Haverse  fallen  in  einem  Quadratdecimeter  (siehe  Tabelle  II.) 
Wenn  wir  aber  die  Tabelle  II.  auch  in  anderer  Richtung  durch- 


Tabelle  I!. 


Der  Schliff 
stammt. 

Osteonsdicke 
in  mm. 

Lumenbreite 
in  mm. 

Wanddicke 
in  mm. 

Osteonszahl 

Homo 

femur 

21-23*5 

4*6 -6*3 

8-1-8-6 

10-8-12-6 

Pythecus 
sat.  „ 

10-9  - 

3T 

4T  . 

25-4 

Troglodytes 

niger. 

9-4 

3-4 

2*5 

23*8 

Felis 

leo 

17 

2*9 

6*7 

10-9 

Felis 

parduc  „ 

13-6 

1-8 

5-9 

19T 

Lynx 

lynx 

ÎL8 

2-9 

4-5 

26*7 

Felis 

dom. 

8-7 

2-0 

3-4 

38 

Canis 
lupus  „ 

11*4 

2*1 

4*6 

12-5 

Canis 
fam.  „ 

10-3 

2-4 

3-5 

29*1 

Aequus 

cab. 

16*3 

3*3 

7*0 

25*1 

Aequus 

asinus 

14-5 

2-1 

6-2 

ma? 

Durchschnittswerte  aus  der  Femurmitte  verschiedener  Tiere. 
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mustern,  so  werden  wir  sofort  erfahren,  dass  nicht  nur  Species- 
unterschiede  innerhalb  einer  Familie  oder  Genus  feststellbar  sind, 
sondern  dass  auch  die  systematischen  Gruppen  gewisse  generale 
Unterschiede  aufweisen.  Weil  wir  keinen  Grund  für  die  letztere 
Unterscheidlichkeit  angeben  können,  nennen  wir  diese  einfach 
systematische  Unterschiede.  Umso  mehr  an  der  Hand  liegt  eine 
Erklärung  für  die  graduelle  Veränderung  der  Knochenröhrchen 
innerhalb  einer  Familie  oder  eines  Genus.  Uns  ist  es  eine  selbst- 
verständliche Sache,  dass  sich  bei  einem  grösseren  und  schwereren 
Tier  grössere,  dickere  und  schwerere  Knochen  entwickeln,  wie 
bei  kleineren.  Die  Kiiochengrösse  ist  eine  Funktion  der  mechani- 
schen Inanspruchnahme.  Der  Knochenbau  ist  ein  lamellöser.  In 
der  Knochenvergrösserung  könnten  seine  Elemente,  die  Lamellen 
entweder  durch  Dickerwerden  oder  durch  die  Vermehrung 
ihrer  Zahl'  teilnehmen  oder  durch  beides  zusammen.  Eine 
Lamellenvermehrung  könnte  wieder  auf  drei  Wegen  erreicht  wer- 
den : entweder  vermehren  sich  die  interstitiellen  Lamellen  und 
dabei  werden  die  nicht  mitveränderten  Osteone  locker,  gewisser- 
massen  zerstreut,  oder  vermehren  sich  besonders  die  Special- 
lamellen in  dem  Haverschen  System  oder  drittens  tritt  keine  Ver- 
änderung in  der  Relation  der  Lamellen  ein,  sondern  ein  Knochen 
wird  dadurch  dicker  und  grösser,  dass  neue  Osteone  und  zwischen 
denselben  neue  Interstitielle  gebildet  werden,  kurz  : als  wenn  sich 
nicht  das  histologische  sondern  das  mikroanatomische  Element 
vermehren  würde.  Eine  Vermehrung  der  interstitiellen  Lamellen 
in  gröberen  Knochen  konnte  nicht  konstatiert  werden.  Es  ist  auch 
verständlich,  da  die  Knochenkompacta  einen  ausgesprochenen 
R>3hrchenbau  aufweisen,  und  was  für  das  Element  charakteristich  ist, 
das  soll  bei  einer  Veränderung  des  Elements  mitverändert  werden. 
Nun  könnte  man  denken,  dass  die  Knochenröhrchen  bloss  ernäh- 
rungs  physiologisch  wichtig  für  die  Knochen  sind,  dann  würde  für 
das  Knochenwachstum  auch  eine  Röhrchenvermehrung  ohne  Kali- 
beränderung hinreichend  sein.  Wenn  wir  aber  sehen,  dass  in 
einem  Knochen,  der  aus  mechanischen  Gründen  an  Kaliber  zu- 
nimmt, auch  seine  charakteristischen  Bauelemente  an  Dicke  zu- 
nehmen, so  können  wir  daraus  keinen  anderen  Schluss  ziehen, 
als  dass  diese  Bauelemente  aus  solchen  Gründen  verändert  worden 
sind,  aus  welchem  Grund  das  ganze  sich  veränderte.  Demgemäss 
sind  unserer  Auffassung  nach  die  Osteone  in  den  Knochen  nicht 


3Î 


nur  ernährungs-,  sondern  hauptsächlich  mechanischphysiologische 
Elemente.  Und  dies  ist  auch  selbstverständlich.  Wenn  für  eine 
Menge  von  Knochen  in  mechanischer  Hinsicht  sein  Röhrenbau  von 
so  sehr  grosser  Bedeutung  ist,  dann  widerspricht  apriori  nichts 
der  Auffassung,  dass  ein  innerer  Röhrchenbau  die  mechanische 
Leistungsfähigkeit  einer  Röhrenwand  nur  erhöhen  kann.  Wenn  ein 
Röhrenknochen,  um  mechanisch  leistungsfähiger  zu  werden,  sich 
in  seiner  Wand  verdickt  seinen  Lumen  aber  zugleich  erweitert, 
so  steht  mit  diesem  ganz  parallel  die  Erscheinung,  dass  ein  Osteon 
mit  weiter  gewordenen  Hawerslumen  und  verdickter  Wand  nur 
die  mechanische  Leistungsfähigkeit  des  Knochen  erhöht  und  nichts 
anderes. 


Wir  haben  in  den  bisherigen  Betrachtungen  bloss  auf  die 
Mittelwerte  Rücksicht  genommen.  Nachdem  aber  genau  die  gleichen 
Mittelwerte  bei  den  verschiedensten  Verteilungen  der  Plus-  undMinus- 
varianten  herauskommen,  wird  interessant  sein,  zu  untersuchen,  wie 
sich  die  dünneren  und  dickeren  Osteonen  zu  diesen  Mittelwerten 
verhalten,  wie  sie  in  den  verschiedenen  Gesichtsfeldern  verteilt  sind. 

Wenn  wir  aus  unseren  Messungen  in  den  drei  folgenden  Tabellen 
die  abschnittsweisen  Mittelwerte  vergleichend  besichtigen,  so  stossen 
wir  auf  die  eigentümliche  Erscheinung,  dass  in  dem  Zahlenver- 
hältnisse der  dünnen  und  dicken  Knochenröhrchen  eine  regelrechte 
Verschiebung  stattfindet,  indem  nämlich  je  kleiner  ein  Tier  inner- 
halb einer  systematischen  Gruppe  ist,  um  so  grösser  wird  relativ 
die  Zahl  der  dünneren  : dünnwändigen  und  dünnlumenigen  Osteone 
sein  ; kleinere  Mittelwerte  bei  kleinen  Tieren  erhalten  wir  also  nicht 
nur  und  nicht  hauptsächlich  dadurch,  dass  die  Masswerte  der 
mittelgrossen  Osteone  gesunken  sind,  sondern  dass  die  Zahl  der 
dünnen  Osteone  die  Oberhand  gewonnen  hat.  Diese  Verschiebung 
in  den  Osteonrelationen  können  wir  am  besten  so  zum  Gesetz 
formulieren,  wenn  wir  die  zahlenmässige  Veränderung  der  kleinen 
und  grossen  Osteonen  in  der  Flächeneinheit  suchen.  So  stellt  es 
sich  bei  der  Tabelle  III— V.  heraus,  dass  mit  der  Vergrösserung 
der  Osteonswerte  regelrecht  die  Zahl  der  Osteone  in  einem  Gesichts- 
feld sinkt,  dieses  umgekehrte  Verhältnis  zeigen  aber  die  dünnen 
Osteone  nicht,  denn  ihre  Zahl  wächst  parallel  mit  dem  Zahlen- 
wachstum der  in  einem  Gesichtsfeld  befindlichen  Osteone. 
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Tabelle  III. 


Der  Schliff 
stammt 

0-9-3 

10-19*5 

20-29*5 

30-39*5 

40-49*5 

50-59*5 

Osteonszahl 

Homo 

femur 

7 

56 

79 

30 

1 

2 

10*8-12*6 

Pythecus 
sat.  „ 

: 73-3 

76*6 

11 

— 

— 

— 

25-4 

Troglodytes 

nig. 

97 

60 

2 

— 

1 

— 

23-8 

Felis 

leo  „ 

17 

91 

43 

6 

— 

— 

10*9 

Felis 

parduc  „ 

28 

120 

12 

i 

— 

— 

19*1 

Lynx 

lynx  „ 

45 

111 

4 

— 

— 

— 

26-7 

Felis 

dom.  „ 

111 

53 

1 

1 

— 

— 

38 

Canis 
lupus  „ 

i 62 

90 

8 

— 

— 

12*5 

Canis 

fam. 

94 

65 

3 

— 

— 

— 

29-1 

Aequus 

cab. 

4-5 

122-4 

36 

— 

0-9 

— 

25*1 

Aequus 
asinus  „ 

18 

117 

26 

6 

- i 

— 

ma?*) 

Zehnerklassen  bezüglich  der  Osteonsdicke.  Frequenz  der  Osteone  in  den 
verschiedenen  Klassen.  Unterschiede  der  mittleren  Klassenwerte  je  10  mm. 


Tabelle  IV. 


Der  Schliff  ; 
stammt  ! 

0-4-5 

5-9*5 

10-14*5 

15-19*5  1 20-24*5 

! 25-29*51 40-44*5 

1 

45-49*5 

!l  Osteonszahl 

II 

Homo  ^ 

femur  | 

! 68 

94 

i 8 

4 

— 

2 

1 

1 1 

I 10*8-12*6 

Pythecus  | 

sat.  „ 

139-5 

17-1 

0-9 

0-9 

— 

— 

— 

— 

1 25-4 

Troglodytes  j 
nig.  „ 1 

150 

8 

1 

1 

— 

— 

— 

- 

1 23*8 

Felis  1 

leo  „ 1 

144 

13 

— 

— 

— 

— 

— 

-1 

1 10-9 

Felis  1 

parduc  „ | 

1 l'60 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1 19’1 

1 

Lynx  I 

lynx  „ 1 

1 146 

12 

2 

— 

— 

— 

— 

1 26-7 

Felis 

dom.  „ 1 

164 

3 

1 

— 

1 

— 

— 

1 38 

Canis  1 

lupus  „ 1 

j 155 

*4 

1 

— 

— 

— 

— 

- 1 

1 12*5 

Canis  i 

fam.  „ j 

■ 155 

6 

1 j 

1 

— 

— 

— 

- 1 

1 29*1 

Aequus  I 

cab. 

130  4 

17-6 

1-6 

1 

1 

— 

— 

-1 

25*1 

Aequus 

] asinus  „ [ 

162 

mi  ? 

i 

— 

— 

— 

— 

— 

ma? 

Fünferklassen  bezüglich  der  Lumenbreite.  Frequenz  der  Osteone  in  den  ver- 
schiedenen Klassen.  Unterschiede  der  mittleren  Klassenwerte  je  5 mm. 


*)  Diese  Angaben  (mi  ?:  minimum,  ma  ?:  maximum)  und  ehensawohl  jene  der 
Tab.  V.  XX.  XXII  sind  während  des  Zusammenoruches  v.  1 1918.  verloren  gegangen. 
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Tabelle  V. 


Der  Schliff 
stammt 

0-475 

5-975 

10-1475 

15-1975 

20—2475 

Osteonszahl 

Homo 

femur 

26 

101 

45 

5 

3 

10  8-12-6 

Pythecus 
sat.  „ 

113-6 

29-6 

0-8 

— 

— 

25-4 

Troglodytes 

nis. 

149 

9 

1 

— 

— 

23*8 

Felis 
leo  „ 

38 

92 

26 

2 

— 

10-9 

Felis 
parduc  „ 

53 

96 

7 

— 

— 

19T 

Lynx 

linx 

89 

71 

— 

— 

— ■ 

26-7 

Felis 
dom.  „ 

145 

18 

— 

— 

— 

38 

Canis 
lupus  „ 

94 

57 

2 

— 

— 

12-5 

Canis 

fam. 

138 

24 

— 

— 

— 

29*1 

Aequus 
cab.  , 

19-2 

115*2 

17-2 

— 

— 

25-1 

Aequus 
asinus  „ 

38 

106 

12 

— 

— 

ma  ? 

1 

Fünferklassen  bezüglich  der  Wanddicke.  Frequenz  der  Osteone  in  den  ver- 
schiedenen Klassen.  Unterschiede  der  mittleren  Klassenwerte  je  5 mm. 


Was  für  eine  Bedeutung  diese  Verschiebung  in  den  Mittel- 
werte, bezw.  in  der  Zahl  der  kleinen  Kanalröhrchen  bedeutet, 
,werden  wir  später  anführen. 

II.  Schliffe  aus  verschiedenen  Knochen  eines  Organismus. 

a)  Homo,  Röhren-  und  Plattknochen, 

Untersucht  'wurden  die  in  der  Tabelle  VI.  eingetragenen 
Knochen.  Wir  sehen  hier,  dass  die  Mittelwerte  der  Knochenröhrchen 
vom  Knochen  zu  Knochen  — natürlich  innerhalb  enger  Grenzen  — 
veränderlich  sind.  Die  Tabelle  zeigt,  dass  die  Plattknochen  gewis- 
sermassen  aus  dünneren  Osteonen  aufgebaut  sind,  als  die  Röhren- 
knochen. Wir  bemerken  die  auffallende  Tatsache,  dass  man  sowohl 
die  Röhrenknochen  untereinander,  wie  die  Plattknochen  auf  Grund 
der  Knochenröhrchenwerte  in  eine  Reihe  ordnen  kann,  welche 
Reihenfolge  im  Grossen  und  Ganzen  zugleich  der  Aufeinander- 
folge der  mechanischen  Inanspruchnahme  dieser  Knochen  entspricht. 
Diese  Series  der  Knochen  ist  auch  in  der  Hinsicht  wertvoll,  dass 
die  seriale  Folge  für  alle  drei  Werte  der  Knochenröhrchen  ein- 


3 


24 


heitlich  und  gleichförmig  passt.  Wir  können  also  hier  wiederholt 
mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  sagen,  dass  mit  der  Steigerung^ 
der  mechanischen  Inanspruchnahme  sich  die  Kanäle  erweitern  und 
die  Wände  dicker  werden.  Selbsverständlich  fallen  dann  immer 
weniger  Knochenröhrchen  in  ein  Gesichtsfeld  bzw.  Flächeneinheit, 
wie  es  aus  der  Tabelle  leicht  zu  ersehen  ist. 


Tabelle  VI. 


Der  Schliff 
stammt 

Osteons- 
dicke 
in  mm. 

Lumen- 
breite 
in  mm. 

Wand- 
dicke 
in  mm. 

Osteons- 

zahl 

Homo  tibia 

24-6 

7-1 

8-7 

9-2 

n 

femur 

22-1 

6-4 

8-2 

10*2 

n 

humerus 

2T1 

5-1 

8-4 

9-2 

)) 

radius 

20-9 

4‘2 

8-4 

9-2 

n 

ulna 

20-8 

4-9 

76 

9-9 

» 

ph.  digit! 

17-6 

4*2 

67 

13 

n 

clavicula 

16-4 

4-5 

5-9 

12 

yy 

mandibula 

19*2 

4-0 

7-7 

7 

yy 

os  frontale 

17-6 

5-1 

63 

8-1 

yy 

scapula 

161 

4*0 

6-1 

121 

yy 

costa 

14-3 

4-7 

47 

147 

yy 

vertebrum 

14-2 

34 

53 

21 

yy 

os  coxae. 

12-3 

3-9 

3-9 

28 

c: 

CU 

Ä 

CU 

o 

c 

c 

CU 

sz 

o 

0:: 


<u 

ja 

CU 

o 

fS 

Cu 


Mittelwerte  aus  verschiedenen  Knochen  des  Menschen  von  der 
mittleren  Partie  derselben. 
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Und  wenn  wir  auch  hier  versuchen  die  abschnittsweise  zu- 
:sammengezogenen  Mittelwerte  auf  Grund  der  Tabellen  VII— IX. 
zu  studieren,  ergibt  sich  wieder  der  Gegensatz  zwischen  dünnen 
und  dicken  Knochenröhrchen.  Ein  reciprokes  Verhalten  nämlich 
zwischen  Dickenwachstum  und  Flächenzahl  der  Kanäle  kann  bloss 
für  die  grösseren  Osteone  festgestellt  werden,  die  Zahl  der 
dünnen  Kanäle  vermehrt  sich  Schritt  für  Schritt  mit  der  Zunahme 
der  Röhrchen  eines  Gesichtsfeldes.  • 


Tabelle  VII. 


Der  Schliff 
stammt 

0-9-5 

10-19-5 

20-29-5 

30-39-5 

40-49-5 

50-59-5 

60-69-5 

70-79-5 

80-89-5 

Osteons- 

zahl 

Homo  tibia 

3 

47 

71 

29 

10 

1 

1 

1 

— 

9-2 

„ femur 

7 

56 

79 

30 

1 

2 

— 

— 

— 

10-2 

„ humerus 

1 

59 

72 

21 

4 

1 

— 

— 

— 

9-2 

„ radius 

— 

66 

72 

14 

5 

— 

— 

— 

— 

9-2 

„ uina 

7 

77 

52 

13 

7 

3 

— 

— 

1 

9-9 

„ ph  digiti 

20 

83 

49 

12 

— 

1 

— 

1 

— 

13 

„ clavic. 

15 

105 

43 

2 

— 

— 

— 

— 

— 

12 

„ mandibula 

16 

78 

47 

14 

2 

3 

— 

— 

— 

7 

„ os  front. 

19 

100 

24 

6 

5 

4 

1 

1 

— 

8-1 

„ scapula 

20 

97 

36 

5 

1 

~ 

— 

— 

— 

121 

„ costa 

— 

84 

37 

4 

— 

— 

— 

— 

— 

147 

„ vertebr. 

25 

114 

20 

3 

2 

— 

— 

— 

— 

21 

„ os  coxae 

34 

115 

9 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

28 

Zehnerklassen  der  dem  Kaliber  nach  verschiedenen  Knochenröhrchen  bezüglich 
der  Osteonsdicke  und  ihre  Frequenz  in  den  menschlichen  Knochen.  Ergibt 
zwischen  dem  Mittelwerte  der  Nachbarklassen  je  10  mm.  Unterschied. 
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Plattknochen  Röhrenknochen 
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Tabelle  VIII. 


Der  Schliff 
stammt 

0 4-5 

5-9-5 

10-14-5 

15-19-5 

20-24-5^  25-29'5 
1 

30-34-5 

35-39-5 

40-44-5 

45-49-5 

50-54-5 

Osteons- 

zahl 

Homo  tibia 

58 

71 

24 

4 

— 

3 

1 

— 

1 

— 

- 

9-2  ' 

„ femur 

68 

94 

8 

4 

— 

2 

— 

— 

- 

~ 

— 

10-2 

„ humerus 

71 

83 

5 

1 

— 

— 

- 

— 

— 

— 

— 

92 

„ radius 

no 

43 

3 

3 

1 

— 

— 

- 1 



— 

— 

9-2 

„ ulna 

105 

35 

9 

5 

1 

3 

— 

— 

I 

— 

9-9 

„ ph.  digit! 

114 

49 

1 

2 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

13 

„ clavicula 

97 

62 

5 . 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

12 

„ mandib. 

no 

46 

4 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

7 1 

, os  front. 

122 

27 

2 

1 

2 

1 

3 

— 

— 

1 

— 

81  1 

„ scapula 

122 

23 

4 

7 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

121  1 

„ costa 

111 

38 

8 

2 

— 

— 

— 

— 

1 

— 

— 

14-7  ( 

„ vertebrum 

137 

22 

5 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

_2J_I 

„ os  coxae 

123 

28 

5 

3 

- 1 

- 

28  ) 

Fünferklassen  im  Kaliber  verschiedener  Osteonen  bezüglich  der  Lumenb  eite 
und  ihre  Frequenz.  Menschliche  Knochen.  Es  gibt  zwischen  den  Mittelwerten 
der  Nachbarklassen  je  5 mm.  Unterschied. 


Tabelle  IX. 


Der  Schliff 
stammt 

0-4-75 

5-9-75 

10-14*75 

15-19-75 

20-24-75 

25-29-75 

Osteons 

zahl 

Homo  tibia 

17 

88 

50 

7 

— 

— 

9-2 

„ femur 

25 

101 

44 

5 

3 

— 

10-2 

„ humerus 

20 

96 

36 

5 

3 

— 

9-2 

„ radius 

2 

100 

33 

6 

1 

— 

9-2  ; 

„ ulna 

38 

84 

27 

8 

1 

1 

9*9 

„ ph.  digit! 

55 

81 

27 

2 

1 

— 

13 

„ clavicula 

60 

96 

8 

— 

— 

— 

12 

g mandib. 

4! 

79 

32 

4 

4 

— 

7 

„ os  front. 

58 

83 

13 

2 

1 

1 

8-1 

„ scapula 

65 

80 

11 

1 

— 

- 

121 

„ costa 

78 

74 

8 

— 

— 

— 

14-7  { 

„ vertebrum 

76 

82 

5 

1 

— 

— 

21  1 

, os  coxae 

100 

58 

1 

— 

— 

— 

28  1 

Fünferklassen  im  Kaliber  verschiedener  Osieonen,  bezüglich  der  Wanddicke 
und  ihre  Frequenz.  Knochen  des  Menschen.  Es  gibt  zwischen  den  Nachbar- 
klassen je  5 mm.  Unterschiede. 

Bemerkung.  Die  weniger  zusammengezogenen  Daten  lassen  die  Gesetzmässigkeiten 
nicht  so  scharf  erscheinen,  als  die  Mittelwerte,  was  einesteils  aus  dem  kleineren  Maase  des 
Zusammenzichens,  andererseits  aus  der,  bei  der  Einstellungsänderung  entstehenden  Contur- 
verschiebungen  und  den,  nichts  mehr  corrigierbaren  I rtümern  der  Zeichentechnik  erklärbar 
ist.  Trotzdem  sind  auch  hier  ganz  gut  lesbar  die,  bei  gleicher  Verarbeitung  der  verschiedenen 
Schliffengruppen  übereinstimmenden  Gesetzmässigkeiten  so,  dass  ich  es  eben  deshalb  für 
überflüssig  gefunden  habe  aus  uen  einzelnen,  nicht  gerade  treffenden  Daten  die  Verschiebung 
einiger  in  die  benachbarten  Maasgruppen,  was  auf  Grund  des  Gesagten  höchstwahrscheinlich 
berechtigt  ist. 
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b)  Lynx  lynx  (Luchs),  einige  Röhren-  und  Plattknochen. 

.Einen  wirklichen  Wert  werden  die  an  menschlichen  Knochen 
gewonnenen  Resultate,  beziehungsweise  die  damit  verknüpften 
Folgerungen  erst  dann  haben,  wenn  vergleichend  hystologische 
Untersuchungen  auch  an  anderen  Tieren  zu  gleichen  Resultaten 
gelangen.  Als  eine  Einführung  dazu  habe  ich  einige  Knochen  des 
Luchses  untersucht.  Und  dieser  Versuch,  wenn  auch  noch  so 
wenige  Knochen  berücksichtigt  worden  sind,  führte  zu  ganz  kon- 
gruenten Resultaten  mit  denen  des  Menschen.  Eben  daher,  um 
nicht  alles,  was  vorher  unter  a)  bezüglich  der  menschlichen 
Knochen  festgestellt  worden  ist,  zu  wiederholen,  verweise  ich  den 
Leser  auf  die  Tabellen  X— XIII.  an  denen  jeder  selbst  feststellen 
kann,  dass  sich  die  dimensionalen  Werte  der  Knochenröhrchen 
gemäss  der  mechanischen  Inanspruchnahme  verändern. 


Tabelle  X. 


Der  Schliff 
stammt 

Osteons- 

dicke 

Lumen- 

breite 

Wand- 

dicke 

Osteons- 

zahl 

Lynx  fibula 

1 14-4 

2*8 

5-7 

19*2 

„ os  metatarsale 

1 13-7 

2*3 

5-1 

21-3 

„ scapula 

12-2 

2*4 

4*8 

39 

„ costa. 

10-5 

2-2 

4*0 

47-9 

c Qj 
d>  Æ 
. J-.  O 

c 

;0  c 


Ul 

\i° 


Durchschnittswerte  der  Osteonen  bei  Lynx. 
Tabelle  XI. 


Der  Schliff 
stammt 

0-9  5 

10-195 

20-29*5 

30-39*5 

40-495 

Durch- 
schnitts- 
zahl d. 
Osteonen 

Lynx  fibula 

27 

112 

21 

— 

1 

19-2  1 

„ os  metatarsale 

27 

117 

16 

— 

— 

21-3  1 

„ scapula 

39 

113 

8 

8 

— 

39  1 

„ costa. 

77 

77 

5 

5 

— 

i 

47-9  I 

c 5 
<u  ^ 
o 

^ c 


I (U 

cs  o 

Üh  C 
-iS 


Lynx  lynx.  Zehnerklassen  bezüglich  der  Osteonsdicke.  Frequenz  der  verschie- 
denen Klassen.  Unterschiede  der  mittleren  Klassenwerte  je  10  mm. 
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Tabelle  XII. 


Der  Schliff 
stammt 

0-4-5 

5-9-5 

10-14-5 

Durch- 
schnittszahl 
d.  Osteonen 

Lynx  fibula  1 

140 

17 

2 

19-2  1 

„ os  metatarsalej 

154 

6 

— I 

21-3  f 

„ scapula  I 

143 

16 



39  1 

„ costa.  1 

154 

3 

2 

47*9 

Lynx  lynx.  Fünferklassen  bezüglich  der  Lumenbreite,  Frequenz  der  verschie 
denen  Osteonen.  Unterschiede  der  mittleren  Klassenwerte  je  5 mm. 


Tabelle  XIII. 


Der  Schliff 
stammt 

0-4-75 

5-975 

10-14-75 

Durch- 
schnittszahl 
d.  Osteonen 

Lynx  fibula 

56 

96 

8 

19-2 

„ os  metatarsale 

53 

98 

9 i 

J 

1 21-3 

» scapula 

88 

69 

3 

39 

„ costa. 

108 

50 

2 1 

47*9 

Lynx  lynx.  Fünferklassen  bezüglich  der  Wanddicke.  Frequenz  der  verschie- 
denen Osteonen.  Unterschiede  der  mittleren  Klassenwerte  je  5 mm. 


III.  Homo  Femur  systematisch  durchgearbeitet. 

Da  die  oben  beschriebenen  Resultate  uns  mit  der  grössten 
Wahrscheinlichkeit  zeigten,  dass  sich  die  Osteonen  dimensional 
unter  mechanischen  Wirkungen  gestalten,  schien  es  mir  notwendig 
und  lohnenswert  mein  Arbeitsfeld  auszubreiten,  und  einen  Knochen, 
dessen  mechanische  Verhältnisse  am  klarsten  an  der  Hand  liegen, 
systematisch  durchzuforschen.  Dazu  ist  das  Femur  am  geeignetesten. 
Leider,  meine  Kräfte  reichten  nicht  aus,  um  alle  vier  Knochen- 
seiten bearbeiten  zu  können.  Hier  sind  bloss  die  zwei  wichtigeren 
Knochenseiten,  die  lateralen  und  die  ventralen  Röhrenwände  durch- 
studiert worden. 
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III.  a.  1. 

a)  Der  Bau  der  lateralen  und  ventralen  Femurwand  eines  19 
jährigen  Mannes. 

Ich  habe  gemäss  Fig.  2.  Scheibchen  in  2*5  cm.  Entfernungen  aus 
dem  Femur  ausgesägt.  Der  Ausgangspunkt  war  die  linear  ausgemes- 
sene Mitte  des  Röhrenknochens.  Dieser  Schliff  wurde  mit  0 bezeichnet, 
und  von  diesem  nach  oben  mit  -f-  2*5,  + 5,  + 7*5,  + 10,  nach 
unten  — 2*5,  — 5,  — 7’5,  — 10.  Aufwärts  habe  ich  noch  auch 
von  der  Höhe  + H und  + 12  mm.  Schliffe  verfertigt. 

Um  aus  den  hier  gewonnenen  interessanten  Resultaten  nähere 
kenntnisse  zu  erhalten  wolle  der  Leser  auch  hier  vorerst  die  Tabellen 
XIV — XV.,  wo  vorderhand  die  Mittelwerte  für  je  einen  ganzen 
Schliff  angegeben  sind,  näher  studieren.  Man  wird  auch  hier  sofort 
klar  darüber,  dass  sich  die  Knochenröhrchen  gemäss  der  verschiede- 
nen Höhen  dimensional  verschieden  gestaltet  sind.  Es  gibt  Regionen 
mit  durchschnittlich  dickeren  und  andere  mit  durchschnittlich  dün- 
neren Osteonen.  Weiterhin  gibt  es  einen  kontinuierlichen  Über- 
gang zwischen  den  Extremwerten.  Die  Veränderung  der  verschie- 
denen Werte  ist  auch  hier  ebenso  einheitlich  und  gleichgerichtet  wie 
wir  es  bei  den  oben  genannten  Untersuchungen  sahen,  weil  jeder 

Tabelle  XIV.  Tabelle  XV. 


Der  Schliff 
stammt  von 
der  Höhe 

Osteonsdicke 
in  inm. 

Lumenbreite  | 
in  mm.  | 

1 

Wanddicke 
in  mm. 

Osteonszahl 

+ 12 

20-2 

5*9 

7-8 

12-3 

+ 11 

19-7 

5-6 

6-9 

12-5 

+ 10 
+75 

21-0 

60 

7-5 

ITl 

21-5 

6-4 

7*7 

10-7 

+5 

23*9 

7-4 

8*6 

9-6 

+2-5 

23-4 

7-2 

81 

10-6 

0 

22-8 

6*4 

8-2 

108 

—2-5 

21-ü 

6-4 

7-2 

10-8 

—5 

19-1 

5-5 

68 

11-8 

—7-5 

20  6 

7-0 

6-8 

8-9 

— 10 

22-6 

7-5 

7*9 

8-0 

— 12  5 

20  9 ; 

6*6  ! 6-7  1 

7-5 

Der  Schliff 
stammt  von 
der  Hohe 

Osteonsdicke 
in  mm. 

Lumenbreite 
in  mm. 

Wanddicke 
in  mm. 

Osteonszahl 

+ 12 
+ 11 

17-6 

4-4 

6-5 

17-8 

19*5 

4*6 

7-5 

22*1 

+ 10 

18-5 

4-3 

7-3 

13-4 

+ 7-5 

20-3 

4-5 

7-4 

14-5 

+5 

20-4 

5*3 

7-5 

18*5 

-|-2’5 

19-4 

4‘9 

7-4 

13-3 

0 

17-9 

4-8 

6-7 

13-3 

—2-5 

16-5 

47 

60 

13-3 

—5 

15-3 

4-7 

5*3 

13-1 

+7-5 

14-5 

4-7 

5*1 

IIT 

— 10 

139 

4-3 

5-0 

10-7 

— 12-5| 

16*2  i 

5-3 

5*5 

|ll-7 

Mittelwerte  aus  der  ventralen  Femur-  Mittelwerte  aus  der  lateralen  Femur“ 
wand  eines  19  Jährigen.  wand  eines  19  Jährigen. 
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Tnessbare  Wert  gleichbedeutend  sinkt  oder  sich  erhöht.  Diese 
gleichsinnigen  Veränderungen  haben  zur  Folge,  dass  wir  in  den 
entsprechenden  Knochenhöhen  für  die  Osteonen  harmonische 
Maximal-  oder  Minimalwerte  festsellen  können.  Und  zwar  gibt 
es  ein  dominirendes  Maximum,  das  in  beiden  Knochenhälften 
im  gleichen  Höhepunkt,  in  die  Höhe  + 5 fällt  und  es  gibt  ausserdem 
noch  zwei  seitliche  kleinere  Maxima,  die  aber,  wie  es  die  fett 
gedruckten  Ziffern  in  den  Tabellen  zeigen,  nicht  in  beiden  Knochen- 
seiten in  der  gleichen  Höhe  auftreten.  Zwischen  diese  drei  Maxi- 
malwerte sind  zwei  Minima  eingeschaltet,  die  sich  ventral  und 
lateral  ebenfalls  nicht  in  gleichen  Knochenhöhen  entwickeln. 

Wie  die  Verschiebung  der  Maximal-, 

Minimalwerte  von  der  lateralen  Wand, 
nach  der  ventralen  gehend  von  der  einen 
Querschnittsebene  in  die  andere  erfolgt, 
zeigt  uns  Fig.  3.,  wo  wir  die  ganze  vent- 
rale Hälfte  des  Femurs  von  der  Markseite 
her  sehen.  Links  in  der  Fig.  sind  die 
Schlifflächen  der  lateralen  Wand  einge- 
zeichnet und  in  der  Mitte  die  der  vent- 
ralen. Die  dicken  Pfeile  zeigen  die  Wan- 
derung der  Maximal-,  die  dünnen  die  der 
Minimalwerte. 

Diese  Facta  mit  ihren  gesetzmässigen 
Erscheinungen  fordern  eine  Erklärung. 

Wenn  uns  die  oben  ausgeführten 
Untersuchungen  klar  machen  könnten,  dass 
Knochenmechanik  bezüglich  der  Belastung 
bezw.  der  mechanischen  Inanspruchnahme 
mit  der  Knochenröhrchenmechanik  gleich 
ist,  so  ist  uns  auch  hier  leicht  verständlich, 
warum  sich  gegen  die  mittlere  Region  ein 
dominirendes  Maximum  der  Röhrchen 
entwickelt 

Das  Femur  ist,  wie  bekannt,  seiner 
Form  nach  nichts  anderes,  als  ein  innen 
leerer  Stock,  welcher  sowohl  beim  Gehen, 
wie  beim  Stehen  am  Ende  seines  Griffes  : 
am  caput  femoris  excenlrisch  belastet  wird.  Diese  Belastung  des 


murwand  von  innen  gese- 
hen. (links  ist  lateral,  rechts 
medial.) 
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caput  femoris  verändert  sich  während  des  Ganges  fortdauernd^ 
sowohl  in  ihrer  Grösse,  als  in  ihrer  Richtung.  Beim  Stehen  wirkt 
die  Körperhälfte  von  der  medialen  nach  der  lateralen  Richtung 
hin,  wogegen  beim  Gehen  das  ganze  Körpergewicht  mehr  in  der 
Sagittalebene,  also  mehr  nach  vorne  wirkt.  Auch  die  Einfassung 
der  Femurenden  ist  in  diesen  beiden  Richtungen  eine  andere.  In 
der  sagittalen  Richtung,  in  der  also  das  Femur  beim  Gehen  mehr 
mechanisch  in  Anspruch  genommen  wird,  ist  ihre  Einfassung  an 
beiden  Enden  eine  bewegliche,  hingegen  in  lateraler  Richtung 
oben  eine  bewegliche,  unten  eine  fixe. 

Aus  der  allgemeinen  Mechanik  ist  es  nun  bekannt,  dass  wenn 
wir  einen  Stock  oder  eine  Röhre  — das  ist  gleich  gültig  — so  belasten, 
dass  seine  beiden  Enden  beweglich  sind,  der  Stock  krümmt  sich 
in  einem  Sinusbogen  und  bricht  bei  einer  Überlastung  genau  in 
der  Mitte  dass  also  die  grösste  mechanische  Inanspruchnahme  des 
Stockes  in  die  Mitte  fällt.  Wollen  wir  also  einen  Stock  in  seinem 
jeden.  Querschnitt  gemäss  seiner  mechanischen  Inanspruchname 
verfertigen,  so  würde  er  in  der  Mitte  am  dicksten  ausfallen,  bezgsw. 
das  Rohr  würde  in  der  Mitte  die  dickste  Wand  haben.  Wenn  wir 
aber  einen  Stock  unten  unbeweglich  einklemmen,  dann  fällt  seine 
grösste  Umbiegungsstelle  nicht  in  die  Mitte,  sondern  von  dem 
unbeweglichen  Ende  weiter  entfernt  nach  oben  hin.  Und  diesen 
Fall  sehen  wir  nun  beim  Femur  in  lateraler  Richtung  verwirklicht,, 
da  dieser  im  Kniegelenk  in  seitlicher  Richtung  unbeweglich  ist. 

Dreierlei  Tatsachen  sehen  wir  also  hier  nebeneinander.  l.Die 
Femurwand  ist  gegen  ihrer  Höhenmitte  dicker  als  gegen  die 
Epiphysis.  2.  Die  Knochenröhrchen  sind  gegen  die  Mitte  (etwas 
höher)  dicker  als  sonstwo.  3.  Die  mechanische  Inanspruchnahme 
ist  gegen  die  Mitte  des  Knochens  (etwas  höher)  grösser  als  sonstwo. 
Ich  glaube,  uns  hindert  nichts  daran,  dass  wir  diese  dritte  Tatsache 
als  die  gleichsinnige  Ursache  der  beiden  vorderen  bezeichnen. 

Was  nun  die  Existenz  der  kleineren,  der  zwei  seitlichen, 
nicht  so  sehr  ausgesprochenen  Maxima  und  die  zwei  von  ihnen 
eingefassten  Minima  anbetrifft,  registriere  ich  jetzt  bloss  ihr  Vor- 
handensein. Es  bleibt  ausgedehnteren  Untersuchungen  übrig  fest- 
zustellen, inwiefern  diese  bei  tierischen  Femurs  Vorkommen  und 
inwiefern  ihre  distale  Lage  mit  den  Kraftübertragungen  von  Knochen 
zu  Knochen  bezw.  mit  der  ebenfalls  endweisen  Lage  der  Muskel- 
insertionen in  Zusammenhang  zu  bringen  sind. 
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Viel  mehr  lohnt  sich  die  Aufmerksamkeit  auf  einem  grund- 
sächlichen Unterschied  zwischen  den  Werten  der  Tab.  XIV.  und 
XV.  zu  richten.  Wenn  wir  die  Angaben  gleicher  Höhen  aus  der 
ventralen  und  lateralen  Femurwand  vergleichen  wollen,  so  wird 
uns  die  Tatsache  überraschen,  dass  wir  keinen  gleichen  Wert  links 
und  rechts  finden  werden.  Die  Längenmasswerte  sind  in  der 
lateralen  Wand  nicht  nur  überall  grösser,  als  die  Werte  der 
entsprechenden  Klasse  in  der  ventralen  Wand,  sondern  auch  die 
engsten  Kanallumen  sind  in  der  lateralen  Wand  dicker  als  die 
breitesten  der  ventralen  Wände.  Im  Durchschnitt  zeigen  die  ein- 
zelnen Werte  folgende  Unterschiede:  in  Osteonsdicke  40  7 mm.^ 
in  Lumenbreite  21  *4  mm.,  in  Wanddicke  13  mm.,  und  in  der  Zahl 
der  Osteonen  pro  dm^  43‘2. 

Der  merkwürdigste  Unterschied  fällt  uns  aber  dann  ins  Auge, 
wenn  wir  die  Zahl  der  auf  eine  Flächeneinheit  fallenden  Osteon- 
durchnitte  und  ihr  Verhältnis  mit  dem  Maximal-Minimallängen- 
werte vergleichen.  In  der  lateralen  Wand  stehen  die  Verhältnisse 
den  früher  Erfahrenen  entsprechend  : wo  sich  im  Durchschnitt 
dicke  Röhrchen  befanden,  dort  kommen  in  eine  Flächeneinheit 
wenige,  also  gegenüber  maximalen  Längenmasswerten  minimale 
Flächeneinheitswerte.  In  der  ventralen  Wand  aber  gehen  Längen- 
mass-  und  Flächeneinheitswerte  parallel  nebeneinander,  von  durch- 
schnittlich dünneren  Röhrchen  fällt  eine  geringere  Zahl  auf 
eine  Flächeneinheit  als  von  durchschnittlich  dickeren.  Das  beste 
Beispiel,  um  dieses  gegensätzliche  Verhältnis  demonstrieren  zu 
können,  bekommen  wir,  wenn  wir  die  Angaben  der  ventralen 
Wand  von  der  Höhe  + 5,  mit  denen  der  lateralen  Wand  in  der 
Höhe  -f  12  vergleichen;  hier  sehen  wir  kaum  einen  merklichen 
Unterschied  in  den  Dickenwerten  der  Knochenröhrchen  und  trotz- 
dem fallen  auf  der  einen  Seite  18’5  auf  der  anderen  bloss  12*3 
Röhrchen  in  gleiche' Gesichtsfelder. 

Dieser  eigentümlichen  Erscheinung  können  wir  erst  dann 
nachgeben,  wenn  wir  gemäss  unserer  üblichen,  oben  schon  benützten 
Methode  auch  hier  untersuchen,  wie  sich  numerisch  die  dünneren 
und  dickeren  Knochenröhrchen  zahlenmässig  in  den  verschiedenen 
Regionen  des  Femurs  verhalten.  Deswegen  betrachten  wir  in  den 
sechs  Tabellen  XVI— XXI.  die  abschnittsweise  zusammengezogenen 
Werte  etwas  näher. 
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Tabelle  XVI. 


Der  Schliff 
stammt  von 
der  Höhe 

0-9*5 

10-19-5 

20-29-5 

30-39-5 

40-495 

50-59-5 

Ostcons- 

zahl 

+ 12 

18-0 

702 

50-4 

6-3 

1-8 

— 

17*8 

+ 11 

16-0 

77*0 

52-0 

16*0 

2-0 

— 

22*1 

+ 10 

25-0 

72-0 

48-0 

10-0 

2-0 

2 

13-4 

+7-5 

20-0 

560 

51-0 

260 

7-0 

1 

14-5 

+5 

15-3 

60*3 

55-0 

15-3 

1-8 

0-9 

18*5 

+2-5 

30-5 

47-9 

55-5 

22-89 

22 

— 

133 

0 

49-9 

38-0 

49-5 

17-3 

0-9 

— 

13-3 

—2*5 

498 

50-8 

47*4 

6-7 

4-7 

— 

13-3 

—5 

47-0 

540 

420 

7-0 

UO 

— 

131 

—7*5 

660 

490 

280 

11  0 

1-0 

— 

11*1 

— 10 

460 

78-0 

230 

6-0 

1-0 

1 

10-7 

— 12-5 

mi  ? 

ma? 

ma? 

ma? 

ma? 

ma? 

11-7 

Homo,  femur,  19  jährig,  ventrale  Wand  Zehnerklassen  bezüglich  der  Osteons- 
dicke, Frequenz  der  einzelnen  Klassen.  Unterschiede  zwischen  den  mittleren 
Klassenwerten  je  10  mm. 


Tabelle  XVII. 


Der  Schliff 
stammt  von 
der  Höhe 

0-9-5 

10-195 

20-29-5 

30-39-5 

40-49-5 

50-59-5 

Osteons- 

zahl 

+12 

1 04 

728 

71-76 

10-4 

4-16 

— 

12-3 

+11 

2*07 

70*2 

63  9 

9*4 

0-9 

— 

12-5 

+ 10 

2*61 

64-38 

76*56 

15-65 

0-87 

— 

11*1 

+7-5 

3*6 

49  5 

77*4 

22-5 

2-7 

— 

10-7 

+5 

1-0 

44-0 

79-0 

33-0 

3-0 

3-0 

9-6 

-f-2*5 

1-8 

47-7 

77-7 

25-2 

6-3 

0-9 

10*6 

0 

6-3 

50-4 

71*1 

27-0 

0-9 

1*8 

10-8 

—2-5 

1-0 

66-0 

780 

10-0 

2*0 

1*0 

10*8 

—5 

4*0 

83-0 

66-0 

7-0 

— 

— 

11-8 

-7-5 

20 

79-0 

58-0 

18*0 

40 

1*0 

8-9 

—10 

51 

59-1 

60-1 

26-5 

5-1 

3-06 

8*0 

— 12-5 

3-0 

72-0 

710 

11-0 

6-0 

1-0 

7-5 

Homo,  femur,  19  jährig.  Laterale  Wand.  Zehnerklassen  bezüglich  der  Osteons- 
dicke, Frequenz  der  einzelnen  Klassen.  Unterschiede  zwischen  den  einzelnen 

Klassen  je  10  mm. 
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Tabelle  XVIII. 


Der  Schliff 
stammt  von 
der  Höhe 

0-4-5 

5-9-5 

10-14-5 

15  19-5 

20-24-5 

25-29-5 

30-34-5 

35-39-5 

Osteons- 
1 zahl 

+12 

90-0 

76  0 

50 

— 

— 

— 

— 

— 

17-8 

+ 11 

86-0 

74*0 

20 

— 

— 

10 

— 

— 

22-1 

+ 10 

99-0 

54-0 

4-0 

1-0 

— 

10 

1-0 

— 

13-4 

+7-5 

960 

490 

30 

— 

— 

— 

— 

— 

145 

+5 

740 

81-0 

10*0 

2*0 

— 

— 

— 

— 

18-5 

+2*5 

750 

66-0 

9-0 

1*0 

— 

— 

— 

1-0 

13-3 

0 

110  0 

510 

4-0 

1-0 

— 

— 

— 

— 

13*3 

-2-5 

950 

63-0 

90 

1-0 

l'O 

— 

— 

— 

13’3 

—5 

900 

580 

6-0 

40 

1-0 

— 

— 

— 

13-1 

—7-5 

80-0 

67*0 

5-0 

— 

— 

— 

— 

— 

111 

— 10 

96-0 

55-0 

8-0 

20 

— 

— 

— 

— 

10-7 

— 12-5 

82-0 

68-0 

8-0 

UO 

10 

20 

— 

— 

11-7 

Homo,  Femur,  19  jährig,  ventrale  Wand.  Fünferklassen  bezüglich  der  Lumen- 
breite, Frequenz  der  einzelnen  Klassen.  Unterschiede  zwischen  den  mittleren 

Klassenwerten  je  5 mm. 

Tabelle  XIX. 


Der  Schliff 
stammt  von 
der  Höhe 

0-4-5 

5-9-5 

10-14-5 

15-19-5 

20-24-5 

25-29-5 

30-34-5 

35-39-5 

40-44-5 

45-49-5 

Osteons 

zahl 

+ 12  , 

48-8 

99-0 

10-4 

— 

r04 

— 

1-04 

— 

— 

— 

123 

+ 11 

54-9 

810 

9-9 

— 

1-8 

— 

— 

— 

— 

— 

12-5 

+ 10 

46-8 

1060 

9-9 

110 

+7-5 

34-2 

85*6 

15-3 

1-8 

0-9 

0-9 

— 

— 

0-9 

— 

10-7 

+5 

12*0 

125-0 

21-0 

20 

— 

1-0 

— 

— 

— 

— 

96 

-j-2'5 

44-1 

89- 1 

15-3 

2*7 

3-6 

1*8 

— 

— 

0-9 

09 

106 

0 

61-2 

84  6 

7-2 

3-6 

— 

1-8 

— 

0-9 

— 

— 

10-8 

—2*5 

370 

106-6 

13-0 

2-0 

1-0 

— 

— , 

— 

— 

— 

10-8 

—5 

64-0 

89  0 

5*0 

— 

20 

— 

— 

— 

— 

— 

11-8 

-7*5 

300 

103-0 

27-0 

— 

1-0 

1-0 

— 

— 

— 

— 

8-9 

— 10 

479 

82-0 

23-4 

5-1 

1-02 

1-02|  — 

— 

— 

— 

80 

— 12*5 

460 

92-0 

20  0 

4-0 

_ 1 __  _ 

— 

— 

— 

7-5 

Homo,  Femur,  19  jährig,  laterale  Wand.  Fünferklassen  bezüglich  der  Lumen- 
breite,  Frequenz  der  einzelnen  Klassen.  Unterschiede  zwischen  den  mittleren 

Klassenwerten  je  5 mm. 
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Tabelle  XX. 


Der  Schliff 
stammt  von 
der  Höhe 

0-4*75 

5-975 

10-1475 

15-19*75 

Osteons- 

zahl 

+ 12 

59-2 

78-0 

21*6 

1 1-8 

17-8 

+ 11 

42*0 

84*0 

28-0 

8*0 

22*1 

+ 10 

45-0 

830 

25*0 

1 6*0 

13*4 

+ 7-5 

44-6 

76-3 

38-1 

1-09 

14-5 

+5 

39-7 

87-3 

27*2 

5*8 

18*5 

+2-5 

51  9 

51-9 

44-5 

11  6 

13-3 

0 

65-6 

50-9 

37-2 

4-9 

13*3 

—2-5 

626 

69- 1 

23*8 

4-3 

13-3 

—5 

850 

56-0 

160 

10 

13*1 

—7-5 

111'3 

25-4 

20-1 

3*18 

11-1 

-10 

97*0 

44*0 

18  0 

— 

10*7 

-125 

mi  ? 

tna? 

ma? 

ma? 

11-7 

Homo,  femur,  19  jährig,  ventrale  Wand.  Fünferklassen  bezüglich  der  Wand- 
dicke, Frequenz  der  einzelnen  Klassen.  Unterschiede  zwischen  den  einzelnen 

Klassen  je  5 mm, 

Tabelle  XXI. 


Der  Schliff 
stammt  von 
der  Höhe 

0-4*75 

5-9*75 

10-14*75 

15-19*75 

20-24*75 

1 Osteons- 
zah! 

+ 12 

37-4 

101*9 

16*6 

5*2 

— 

12*3 

+ 11 

34-3 

103*8 

20*5 

1-9 

— 

12*5 

+ 10 

24-9 

98-4 

33-5 

0-9 

— 

11-1 

+7-5 

23-9 

103-9 

30-3 

2-7 

— 

10-7 

+5 

24 

81*0 

48*0 

6*0 

2*0 

9*6 

+2-5 

25*6 

98-8 

33-2 

5-7 

0-9 

10-6 

0 

19-5 

909 

39-6 

4-5 

2-7 

10-8 

—25 

30-0 

103-0 

21-0 

3-0 

1-0 

10-8 

—5 

36-0 

105*0 

17-0 

1*0 

— 

11*8 

—7-5 

510 

81-0 

27-0 

30 

— 

8-9 

-10 

34*6 

78*5 

35*0 

4*2 

2*0 

8*0 

— 12-5 

340 

103-0 

22-0 

30 

1-0 

7-5 

Homo,  femur,  19  jährig,  laterale  Wand.  Fünferklassen  bezüglich  der  Wand- 
dicke, Frequenz  der  einzelnen  Klassen.  Unterschiede  zwischen  den  einzelnen 

Klassenwerten  je  5 mm. 
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Bezüglich  der  lateralen  Seite  werden  wir  sofort  bemerken, 
dass  wo  hier  — unseren  bisherigen  Erfahrungen  entsprechend  — 
Masswerte  der  Röhrchenteile  zugenommen  haben,  dort  verschwanden 
die  dünnen  Röhrchen  und  vermehrten  sich  die  verhältnissmässig 
dicken  Röhrchen.  So  demgemäss  sehen  wir  in  den  Tabellen  XVII., 
XIX.  und  XXI.  in  der  ersten  Kolumne,  in  der  Kolumne  der  kleinen 
Werte  immer  kleine  Ziffern  und  innerhalb  dieser  kleinen  Werte 
also  innerhalb  der  ersten  Kolumne  ein  Minimum,  wo  ein  Minimum 
in  der  Zahl  der  Knochenröhrchen  (rechts  in  der  Tabelle)  und  ein 
Maximum,  wo  ein  Maximum  der  Osteonen  zu  verzeichnen  ist. 
Demgegenüber  sehen  wir  in  den  Tabellen  der  wentralen  Seiten 
(XVI.,  XVIII. , XX.)  in  der  Kolumne  der  kleinen  Werte  im  allge- 
meinen auffallend  grosse  Ziffern  stehen,  dass  also  hier  die  dünnen 
Röhrchen  auf  Kosten  der  dickeren  sich  auffallend  vermehrt  haben. 
Und  das  Merkwürdige  ist  weiterhin,  dass  hier  innerhalb  dieser 
Kolumne  die  Ziffernmaxima  dorthin  fallen,  wo  rechts  die  Röhren- 
durchschnittszahl ein  Minimum  aufweist.  Selbstverständlich  kann 
diese  minimale  Osteonszahl  in  der  Gesichtsebene  bei  einer  maxi- 
malen Zahl  der  dünnen  Röhren  bloss  in  dem  Falle  bleiben,  wenn 
neben  den  dünnen  wenig  dicke  Röhrchen  auftreten,  und  das  ist 
auch  der  Fall,  weil  die  Tafeln  gegenüber  den  maximalen  dünnen 
Werten  bezüglich  der  dicken  Röhrchen  immer  minimale  Ziffern 
aufweisen. 

Nach  diesen  Erfahrungen  wird  für  uns  vom  grossen  Interesse 
sein,  zu  wissen,  ob  die  durchschnittlich  dünneren,  beziehungs- 
weise im  allgemeinen  dünneren  Röhrchen  in  den  Knochenquer- 
schnitten sich  von  den  durchschnittlich  dickeren  auch  topographisch 
absondern  oder  nicht.  Um  das  festzustellen,  schien  mir  unter  den 
verschiedenen  gemessenen  Werten  am  geeignetsten  die  Verteilung 
der  Osteone  auf  je  einer  Flächeneinheit  zu  untersuchen.  Um  das 
auszuführen,  verfertigte  ich  die  Tabellen  XXII.  und  XXIII.  Diese 
Tabellen  ahmen  in  ihren  Form  die  Femurwand  nach.  Links  ist 
die  äussere  Wand  des  Femurs,  rechts  die  Markseite.  Die  einzelnen 
Zifferngruppen  bezeichnen  die  entsprechenden  Knochenhöhen,  woher 
der  Schliff  stammt,  die  kleinen  Quadrate  entsprechen  einem 
Quadratdecimeter,  den  ich  als  Einheit  bei  diesen  Untersuchungen 
benützte.  Diese  kleinen  quadratischen  Gesichtsfelder  sind  in  den 
entsprechenden  Knochenhöhen  so  in  eine  Gruppe  zusammengestellt, 
dass  dadurch  gewissermassen  auch  die  Wanddicke  des  Femurs 


Tabelle  XXII. 


Tabelle  XXIII. 
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.WC,  .a,e,n  zeigen,  wie  sich  die  dünnen  bezgsw.  dicken  (fette  Ziffern  in 
TCrLln  L^kl  d r°"  "ä<^heinanderfolgenden  Höhln  des  Femurs 

ItehenL  7 tt  ® (Marksseite)  Wand.  Die  links 

7 , ^ a-  ^"'sprechenden  Höhen,  wenn  fett  gedruckt  • 

+ 10  leerf'ki^“’“"’^''’ '«'"'"’"'î-lellen.  In  der  Höhe  und 
+ 10  leere  Klassen,  weil  die  entsprechenden  Schliffe  und  Zeichnungen  in  dem 
Zusammenbruch  1918  verloren  gegangen  sind 


versinnlicht  ist.  Auf  der  wentralen  Femurseite  habe  ich  jene  Quadrate, 
wo  wemger  als  12  Osteonen  sich  befanden,  an  der  lateralen 
ingegen  jene  die  weniger  als  10  Röhrchen  enthalten  als  solche  Felder 
bezeichnet,  die  die  durchschnittlich  dickeren  Röhrchen  enthalten. 

m die  Lage  der  dicken  Knochenröhrchen  besser  hervorzuheben, 
habe  ich  diese,  entsprechend  der  früheren  Bezeichnungsmethode, 
m dickem  Rahmen  mit  fettgedruckten  Ziffern  bezeichnet 
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Und  wenn  wir  nun  nach  diesen  orientierenden  Worten  diese 
Tabellen  durchmustern,  so  wird  uns  sofort  auffallen,  dass  die  mehr 
dünneren  und  die  mehr  dickeren  Knochenröhrchen  in  der  Länge 
der  Femurwand  wirklich  topographisch  gesondert  verlaufen.  In  der 
vorderen  Femurwand  sind  wentral  in  auffallend  breiter  Lage  durch- 
schnittlich dünne  Röhrchen  und  nur  markseits  dicke  In  der  lateralen 
nehmen  die  dünnen  Osteone  eine  mittlere  Lage  ein,  verlaufen  aber 
in  einer  Wellenlinie,  deren  grösste  Entfernung  von  der  Aussenseite 
mit  den  dominirenden  Röhrchenmaximum  zusammenfällt. 

Wir  sind  noch  nicht  so  weit,  dass  wir  all  diese  Structur- 
und  Architekturerscheinungen  mechanisch  motivieren  könnten.  Nur 
eines  ist  klar  vor  mir.  Die  Femurwand  ist  vorne  am  dünnsten, 
hinten  am  dicksten.  Ein  zufolge  der  Körperlast  einem  Druck 
ausgesetzter  Femur  ist  — wie  allbekannt  — fortwährend  einem 
Umbiegen  ausgesetzt  und  zwar  in  einer  Weise,  wobei  die  vordere 
Röhrenwand  einen  Zug,  die  hintere  einen  Druck  erleidet.  Aus  der 
Mechanik  ist  bekannt,  dass  mechaniseh  äquale  Zug-  und  Druck- 
•leistungen  nicht  durch  gleichdicke  Zylinder  derselben  Materie  erreicht 
werden,  sondern  dass  zu  gleicher  Zugleistung  immer  dünnere 
Zylinder  nötig  sind.  In  einem  gebogenen  Röhrenzylinder  wird  die 
Aussenseite  mit  der  gleichen  Kraft  gezogen,  mit  welcher  die 
innere  gedrückt  wird.  Das  gilt  auch  für  unser  Femur,  und  wie  in 
dem  Organismus  alles  und  immer  mit  einem  minimalen  Kraft- 
und  Materieaufwand  geleistet  wird,  ist  es  selbstverständlich,  dass 
das  Femur  ventral  : auf  seiner  Zugsseite  dünner  ist  als  dorsal  : auf 
seiner  Druckseite. 

Uns  hindert  weiterhin  nichts  daran,  der,  auf  die  ventrale 
Femurwand  im  ganzen  geeigneten  Erklärung  auch  auf  seine  Teile 
eine  Gültigkeit  zu  geben.  Wir  dencken  folgenderweise.  Einem  Zug 
ausgesetzte  dünne  Wand  verliert  von  ihrer  Zugsfestigkeit  gar  nichts, 
wenn  sie  selbst  an  der  dem  Zug  mehr  ausgesetzten  äusseren  Seite 
aus  hinreichend  zugsfesten  dünnen  Röhrchen  aufgebaut  ist.  Sie 
wird  aber  durch  die  feinen  Röhrchen  leichter  und  elastischer. 

Und  damit  haben  wir  — glaube  ich  — eine  hinreichende 
Erklärung  dafür  gegeben,  weshalb  in  der  ventralen  Wand  bei 
gleicher  Durchschnittszahl  der  Werte  überwiegend  mehr  dünne 
Knochenröhrchen  auftreten,  als  in  der  lateralen. 

Nicht  so  leicht  ist  eine  Erklärung  für  die  kompliciertere 
Strucktur  der  lateralen  Seite  zu  geben.  Im  allgemeinen  können  wir 
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nur  sagen,  dass  diese  Seite  unter  der  Wechselnden  Wirkung  des 
Zuges  und  Druckes  steht,  in  dieser  Richtung  ist  auch  die  Knochen- 
einfassung eine  andere  als  in  sagittaler  Richtung  und  vielleicht  mit 
diesen  komplizierten  Verhältnissen  steht  ihr  verwickelterer.  Aufbau 
im  Zusammenhang.  Hier  werden  wir  erst  dann  Äusserungen 
machen  können,  wenn  wir  an  verschiedenen  Objecten  ein  hin- 
reichendes Vergleichungsmaterial  gewonnen  haben  und  in  der 
Beurteilung  der  Knochenstrukturen  nicht  nur  einen  toten  (Belastung, 
Bewegung)  sondern  auch  der  lebenden  Mechanik  (solche  sind  die 
mechanischen  Wirkungen  der  Muskeln,  Capsulae  und  Ligament) 
Platz  geben. 


Ein  geschlossenes  Ganzes  würde  diese  Arbeit  erst  dann 
bilden  und  auf  die  Frage  der  Knochenbau,  könnten  wir  erst  dann 
eine  hinreichende  Antwort  geben,  wenn  wir  Zeit  und  Gelegenheit 
dazu  zur  Verfügung  hätten  mit  der  gleichen  Genauigkeit  auch 
die  anderen  zwei  Knochenseiten  systematisch  durchzuarbeiten. 
Da  es  mir  an  Zeit  mangelte,  konnte  ich  diesbezüglich  nur  einen 
kurzen  Einblick  in  den  Knochenbau  gewinnen,  indem  ich  mindestens 
eine,  die  mittlere  (0)  Querschnittsebene  systematisch  durcharbeitete. 
Ich  kann  keinen  besonderen  Grund  dafür  geben,  warum  ich  eben 
diese  Ebene  gewählt  habe. 

III.  a.  2. 

Schliffe  aus  der  mittleren  Höhe  des  Femurs. 

Hier  wurde  der  mediale  Sector  mit  Oi,  der  laterale  mit  O2, 
der  dorsale  O3,  und  der  ventrale  mit  O4  bezeichnet.  Um  die  Durch- 
schnittswerte der  verschiedenen  messbaren  Bauteile  anschaulich 
zu  machen,  konnte  ich  hier  mit  einem  Ober-  und  Untereinander- 
legen der  Angaben  nicht  auskommen,  sondern  ich  musste  mich 
der  Gestaltung  der  Untersuchungsebene  aneignen  und  demgemäss 
die  Resultate  auf  eine  Kreisfläche  auftragen. 

In  der  Tabelle  XXIV.  sind  d e Änderungen  der  Durchschnitts- 
werte in  der  Weise  veranschaulicht,  dass  in  dieselbe  Zone  der 
Herkunft  entsprechend  (ob  sie  sich  auf  die  laterale,  oder  wentrale 
Hälfte  bezogen)  immer  gleiche  Werte  kamen;  und  zwar  von 
aussen  nach  innen  in  der  Reihe:  1.  Durchschnittszahl  der  Ostecne 
auf  der  Flächeneinheit,  2.  Wanddicke  der  Knochenröhrchen, 
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3.  Kanallumendurchmesser,  4.  Osteondurchmesser.  Die  krummen 
Pfeile  zeigen  uns  anschaulich,  wie  alle  Masswerte  der  Osteonen  von 
der  ventralen  Seite  sowohl  der  lateralen  wie  der  medialen  nach 
zunehmen,  und  ein  weiteres  Zunehmen  von  der  medialen  nach  der 
dorsalen  Seite  hin.  Selbsversländlich  nimmt  die  Zahl  der  Osteone 
Schritt  für  Schritt  mit  dem  Steigen  ihrer  diametralen  Werte  ab,^ 
wie  wir  das  von  der  umgekehrten  Richtung  der  Pfeile  der  betref- 
fenden Zone  sofort  bemerken  Das  weist  imjallgemeinen  darauf  hin, 
dass  in  der  Querschnittsebene  in  dorsolatelarer  Richtung  die 
Osteonen  immer  umfangreicher  werden.  - 

Tabelle  XXIV. 


Die'Veränderung  der  Durchschnittswerte  der  mittleren  Femurpartie  in  allen  vier 
Segmenten.  Die  krummen  Pfeile  zeigen  in  welcher  Richtung  die  Werte  zunehmen. 

Um  auch  hier  die  eventuelle  Verteilung  der  dickeren  und 
dünneren  Knochenröhrchen  festzustellen,  untersuchte  ich  auch 
hier  abschnitsweise  das  Benehmen  und  die  Verteilung  der  einzelnen 
Werte.  In  den  Tabellen  XXV.,  XXVI.,  XXVII.  sehen  wir  das  Resultat 
dieser  Zuzammenstellung.  In  der  äusseren  Zone  sehen  wir  die 
Osteonendurchschnittszahl  der  betreffenden  Viertel  ; diese  Ziffern 
sind  in  allen  drei  Tabellen  gleich  und  auch  gleich  mit  dem  der 
Tab.  XXIV.  In  der  Nacheinanderfolge  der  Zonen  a),  b),  c)^  d),  e) 
stehen  von  innen  nach  aussen  jene  Klassenwerte,  die  in  den 
früheren  Tabellen  von  rechts  nach  links  folgten  und  zwar  bei  dem 
Osteonsdurchschnitt  von  0 angefangen  je  10  mm.  jede  Klasse, 
bei  dem  Lumendurchmesser  und  Wanddicke  je  5 mm.  jede  Klasse. 
Wenn  wir  die  einzelnen  Radialfelder  betrachten,  sehen  wir,  dass 
die  einzelnen  Werte  auch  hier  um  einen  Mittelwert  variiren,  in  der 
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Weise  aber,  dass  in  den  centralen  Enden  der  Variationsreihen 
immer  auffallend  grössere  Ziffern  sind  als  an  den  peripherialen. 
Wir  haben  also  auch  hier  das  Recht,  die  kleineren  Werte:  die 
dünneren  Osteone  den  dickeren  gegenüberzustellen.  Das  Benehmen 


Tabelle  XXV. 

venir 


Tabelle  XXVI.  Tabelle  XXVIl. 


Die  Veränderungen  der  Abschnittsweise  zusammengezogenen  Werte  der 
Femurschnitte  (in  Querrichtung)  im  Vergleich  mit  der  Osteonszahl.  In  der  äus- 
seren Zone  sind  die  Durchschnittsziffern  der  Osteone  der  betreffenden  Vierteln 
eingetragen.  Die  anderen  Zonen  bezeichnen  die  einzelnen  Klassen  und  zwar 
in  der  Tab.  XXV.  für  die  Osteonsdicke  in  Zehnerklassen  a : 0— 10,  b : 10—20, 
c : 20.— 30,  d ; 30—40  mm.,  in  Tab.  XXVI.  für  die  Lumenbreite  a : 0—5,  b : 5—10, 
c:  10-15,  d:  15-20,  e:  20—25  mm.,  in  Tab.  XXVIl.  für  die  Wanddicke 
a : 0—4-75,  b : 5-975,  c : 10-14-75,  d : 15— 19  75,  e : 20—24-75  mm.  In  den 
Radialfeldern  sind  Frequenzzahlen  der  betreffenden  Klassen  eingetragen.  Die 
Pfeile  zeigen,  wie  die  Werte  von  dem  einen  Viertel  gegen  das  andere  zuneh- 
men. Die  inneren  dünnen  Pfeile  bezeichnen  die  kleinen  Werte. 
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der  dickeren  oder  dünneren  Osteone  gegenüber  den  Maximalwerten 
ist  das  gleiche,  wie  wir  es  zuletzt  bei  der  lateralen  Wand  erfahren 
haben  : Mit  Abnahme  der  Osteonzahl  in  der  Flächeneinheit  erhöhen 
sich  alle  messbaren  Werte  bei  den  dicken  Osteonen,  bei  den 
dünnen  hingegen  verringern  sich  dieselben. 

Wenn  wir  nun  hier  auf 
Grund  dieser  Resultate  das 
Querschnittsbild  des  Femurs 
in  seiner  mittleren  Höhe  re- 
konstruieren wollen,  so  be- 
kommen wir  ein  eigentüm- 
liches Bild,  das  uns  Fig.  4. 
zeigt.  Hier  sind  die  Stellen 
wo  sich  durchschnittlich 
dünnere  Osteonen  befinden 
leer,  wo  die  dickeren  sind, 
punktiert. 

Wir  sehen  hier  das 
Merkwürdige,  dass  die  ver- 
schiedenen Knochenröhrchen 
in  dem  Femurquerschnitt 
zwei  excentrische  Zonen 
aufbauen,  als  wenn  das 
Femur  aus  zwei  excentri- 
schen Zylindern  zusammen- 
gesetzt wäre,  deren  medio- 
wentrale  Wand  noch  dazu 

dicker  ist  als  die  laterodorsale.  Vollständig  wird  diese  Assimetrie 
dadurch,  dass  lateral  und  dorsolateral  noch  eine  rinnenartige  appo- 
sitive  Schichte  aus  dicken  Röhren  darauf  kommt  (siehe  Fig.  4.). 
Wenn  wir  von  der  laterodorsalen  Seite  gegen  die  dorsomediale 
eine  Linie  gezogen  denken,  wie  in  der  Fig.  3.  zu  sehen  ist,  so  teilen 
wir  dadurch  das  Femur  in  zwei  entgegengesetzte  ungleiche  Teile. 

Was  für  einen  Sinn  dieser  Bau  aus  excentrischen  Zylindern 
mit  assimmetrisch  verdickten  Wänden  hat  und  inwiefern  diese  Teile 
Veränderungen  in  dem  Verlauf  des  Femurs  ausgesetzt  sind,  darauf 
eine  Antwort  zu  geben,  bleibt  ausgedehnteren  Untersuchungen 
Vorbehalten.  Hier  können  wir  bloss  im  Allgemeinen  soviel  sagen, 
dass  die  Centrumverschiebung  der  Zylinder  und  ihre  einseitige 


Fig  4.  Querschnittsbild  des  Femurs  in  seiner 
Milte.  Punktiert  ist  die  Zone  der  dickeren 
Osteone, 


4 
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Verdickung  ebensowohl  die  Lage  der  appositiven  Schichte  — wie 
Fig.  5.  zeigt  — der  excentrisch  wirkenden  Belastung  des  Femurs  und 
auch  jener  Wirkungsrichtung  entspricht,  welche  die  Belastung  und 
die  Bewegung  des  Femurs  resultiert.  Von 
der  lateralen  Wand  haben  wir  nun  schon 
gesehen,  dass  dort  Zylinderwände  und 
die  Appositionsschichte- ihre  Lage  bezgsw. 

Dicke  im  Verlauf  des  Knochen  verändern. 

Diese  Veränderung  sind  aber  Gesetzmässig- 
keiten unterworfen,  nämlich  wo  in  der 
einen  Schichte  Maximalwerte  auftreten,  dort 
erscheinen  in  der  anderen  minimale  usw. 

IIL  b. 

Schliffe  aus  der  lateralen  Femiirwand  eines 
8 jährigen  Knaben. 

Hier  wollte  ich  diese  Femurseite 
ebenso  systematisch  untersuchen,  wie 
oben  bei  dem  19  jährigen.  Die  Schliffe 
wurden  hier  entsprechend  ihrer  Höhenlage 
mit  -7-5.  —5*—,  -2-5,  0 -i-2-5,  +5, 

+ 7*5  bezeichnet.  Die  Tabelle  XXVIII.  zeigt 
uns,  dass  ein  minimum-maximum  System 
der  Haversröhrchen  auch  hier  vorhanden 
ist,  wenn  auch  nicht  so  expressiv  wie  bei 
dem  19  jährigen.  Wenn  wir  die  Angaben 
dieser  Tabelle  mit  der  XXIX.*),  die  die 
ensprechenden  früher  schon  besprochenen 
Werte  des  19  jährigen  Femurs  wiedergibt, 
vergleichen,  so  werden  wir  sehen,  dass  nicht 
viel  beträchtliche  Unterschiede  bezüglich 
der  messbaren  Werte  zu  verzeichnen  sind.  Immerhin  sieht  man,  dass 
die  Dimensionen  mit  dem  Alter  zunehmen,  vor  allem  aber,  dass  sich 
die  relative  Lage  der  maximal-minimal  Systeme  mit  dem  Alter  verändert. 

Wenn  wir  untersuchen,  ob  die  Röhrchen  in  ihren  verschiedenen 
Dimensionen  auch  hier  wariiren  und  ob  auch  hier  durchschnitt- 
lich dünnere  und  dickere  Gruppen  der  Osteone  festzustellen  sind, 
mögen  wir  dazu  die  Tabellenpaare  XXX.  : XXXI  , XXXII.  : XXXIII., 

*)  Diese  Tabelle,  und  ebensowohl  die  folgenden  Tabellen  XXXI.,  XXXIII. 
und  XXXV.  sind  mit  unseren  früheren  XV..  XVII.,  XX.  und  XXI.  identisch. 


Fig.  5. 


Fig.  5.  Die  Fig.  3.  in  die 
Femur  eingezeichnet.  Die 
Pfeile  zeigen  die  Kräfte- 
wirkung. 
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I ^XXIV.  : XXXV.  vergleichen,  wo  die  ensprechenden  Werte  des  8 
I und  19  jährigen  einander  gegenüberstehen.  Der  Vergleich  wird 
I sofort  zeigen:  1.  dass  die  kleineren,  u.  grösseren.  Werte  auch  hier 
I unterscheidbar  sind,  2.  dass  die  Veränderung  derselben  entsprechend, 
t wie  die  bei  dem  19  jährigen  erfolgte,  3.  dass  auch  die  Grenzwerte 
|:  gleich  sind,  indem  sich  (auf  das  lOOX  100  bezügliche  Bild)  vergrös- 

I serte  die  Dicke  der  dünnen  Knochen-röhrchen  zwischen  0—20 
mm.  die  Wanddicke  zwischen  0 — lO  und  der  Lumendurchmesser 
p zwischen  0 — 5 bewegt.  Mit  20  mm.  Dicke,  5 mm.  Lumendurch- 
Ï:  messer  und  10  mm.  Wanddicke  fangen  die  dickeren  Osteonen  an. 
t.  Einen  Unterschied  zwischen  dem  8 und  19  jährigen  Femur  können 
wir  blos  aus  dem  Verhältnisse  ziehen,  welches  zwischen  den  durch- 
|i  schnittlich  dünneren  und  durchschnittlich  dickeren  Röhrchen  (ihrer 
J messbaren  Werte),  bezüglich  der  ganzen  Femurwand,  feststellbar  ist. 
E:  Die  Tabelle  XXXVI  wo  dementsprechend  die  verschiedenen 

Werte  aus  dem  jungen  und  alten  Femur  gegeneinander  gestellt 
sind;  zeigt  uns,  dass  mit  dem  Alter  die  dünneren  Osteone  ab,  die 


Tabelle  XXVIII. 


(n  c 

C3 
V V3 

o 

Osteonsdicke 
in  mm. 

b • 

c a 
E.5 

D 

Wanddicke 
in  mm. 

s 

ra 

c 

o 

<u 

o 

+75 

20-1 

5-3 

7-5 

9-9 

+5 

23-5 

6-7 

8-7 

9-6 

+2  5 

*189 

5*1 

7-8 

11-3 

0 

21-4 

5-4 

81 

10-2 

—25 

23-3 

6*1 

8*8 

6*6 

—5 

21*5 

61 

7-7 

7 6 

—7*5 

20-3 

5-1 

7*4 

8*0 

Homo,  femur,  8 jährige  Knabe,  laterale 
Wand,  Durchschnittswerte  der  Osteo- 
nen in  der  Nacheinanderfolge  der 
Schliffe  von  verschiedenen  Höhen. 


Tabelle  XXIX. 


Der  Schlifft 
stammt 

Osteonsdicke 
jn  mm. 

Lumenbreite  I 
' in  mm.  fi 

V/anddicke 
in  mm. 

Osteonszahl 

-f  12 

20*2 

5-9 

7-8 

12  3 

+ 11 

19-7 

5*6 

6-9 

12*5 

+ 10 

21*0 

60 

7-5 

lli 

+7-5 

21-5 

6-4 

7*7 

10  7 

+5 

23*9 

7-4 

8-6 

9-6 

+2-5 

23-4 

7-2 

81 

10.6 

0 

22-8 

6-4 

8*2 

10-8 

-2-5 

210 

6'4 

7-2 

108 

—5 

19-1 

5-5 

6-8 

11*8 

—7-5 

206 

7-0 

6-8 

8-9 

— 10 

22*6 

7-5 

7*9 

8*0 

— 12-5 

209 

66 

6-7 

7-5 

Homo,  femur,  19  jährig;  sonstwie 


Tab.  XXVllI. 


4* 
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Tabelle  XXX. 


Der  Schliff 
stammt 

0-9  5 

10-19-5 

20  29  5 

50-39  5 

40-49  5 

50-59  5 

Osteons- 

zahl 

+ 7-5 

4 

67 

78 

13 

— 

— 

99 

+ 5 

— 

48 

81 

19 

1 

1 

9-6 

+ 2‘5 

14 

56*7 

76-7 

105 

21 

— 

11-3 

0 

4 

56 

78 

16 

1 

— 

102 

—2*5 

8-7 

495 

65-4 

28*3 

7*6 

1*09 

6-6 

—5 

5-3 

695 

524 

25-7 

5-3 

1*07 

7-6 

—7-5 

5-5 

69-3 

58  3 

121 

3-3 

11 

8*0 

Homo,  femur,  8 jähriger  Knabe,  laterale  Wand.  Zehnerklassen  bezüglich  der 
Osteonsdicke,  Frequenz  der  einzelnen  Klassen.  Unterschiede  zwichen  der 
Klassenmittelwerte  je  10  mm. 


Tabelle  XXXI. 


Der  Schliff 
stammt 

0-9-5 

lO 

2 

Ô 

lO 

Ci 

CM 

Ô 

CM 

30-39-5 

40-495 

50-59-5 

1 

80-89  5 j 

90  99-5 

Osteons- 

zahl 

“1“  12 

1-04 

72-8 

71-76 

10-4 

4-16 

— 

— 

— 

123 

+ 11 

2-07 

70*2 

639 

9-4 

09 

— 

— 

— 

12-5 

+ 10 

2-61 

64-38 

76-56 

15-65 

0-87 

— 

— 

— 

11-1 

+ 7-5 

3-6 

49  5 

774 

22-5 

2-7 

— 

— 

— 

10-7 

+ 5 

1-0 

44 

79-0 

330 

30 

3-0 

— 

— 

96 

+ 2 5 

1-8 

47-7 

77-7 

25-2 

63 

0-9 

— 

— 

10-6 

0 

6-3 

50-4 

71-1 

27-0 

0-9 

1-8 

09 

0-9 

10-8 

—2-5 

10 

66-0 

780 

10-0 

20 

10 

— 

— 

10-8 

—5 

4-0 

83-0 

66  0 

7-0 

— 

— 

— 

— 

11-8 

—7-5 

20 

790 

580 

180 

4-0 

1-0 

— 

— 

8-9 

— 10 

51 

59*1 

60- 16 

26-52 

5-1 

3-06 

— 

— 

80 

— 12-5 

3-0 

72-0 

71-0 

11  0 

60 

1-0 

- 

— 

7-5 

Homo,  femur,  19  jährig;  sonst  wie  Tab.  XXX. 
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Tabelle  XXXII. 


Der  Schliff 
stammt 

0-45 

5-95 

1 

10-14-5 

15-19-5 

20-24-5 

25-29-5 

30-34-5 

lO 

crj 

CO 

lO 

CO 

Osteons- 

zahl 

+ 7*5 

97 

50 

6 

3 

6 

— 

— 

— 

9-9 

-t-5 

64 

68 

10 

8 

1 

1 

1 

— 

96 

+ 2 5 

100 

48 

5 

4 

3 

— 

— 

— 

11*3 

0 

100 

45 

5 

4 

2 

3 

— 

— 

10-2 

—2-5 

8025 

57-78 

9-6 

6*4 

32 

— 

1*07 

1*07 

66 

-5 

102-8 

31*8 

5-3 

10-6 

6-3 

2-1 

— 

— 

76 

-7-5 

89-3 

46-8 

4-4 

6-54 

109 

1*09 

— 

— 

8-0 

Homo,  femur,  8 jähriger  Knabe,  laterale  Wand.  Fünferklassen  bezüglich  der 
Lumenbreite;  Frequenz  der  einzelnen  Klassen.  Unterschiede  zwischen  den 
Mittelwerte  der  Nachbarklassen  je  5 mm. 


Tabelle  XXXIU. 


Der  Schliff 
stammt 

in 

Ô 

lO 

? 

in 

1 

10-14*5 

15-19-5 

20-24*5 

in 

CM  ^ 

O ’ 
CM 

in 

C-) 

1 

o 

CO 

35-39*5 

40-44*5 

45-49*5 

Osteons- 

zahl 

4-  12 

48-8 

99-9 

; 10-4 

— 

1-04 

— 

1-04 

— 

— 

— 

12-3 

+ 11 

54*9 

8T0 

9-9 

— 

1 8 

12-5 

+ 10 

46-8 

1062 

9-9 

11-1 

+ 7-5 

34- 2 

856 

15-3 

1-8 

1 0-9 

0-9 

— 

— 

09 

— 

10-7 

+ 5 

12-0 

125-0 

21-0 

2-0 

— 

1 0 

— 

— 

— 

— 

9-6 

+ 2'5 

44-1 

89-1 

15-3 

2-7 

36 

1-8 

— 

— 

0-9 

0-9, 

10-6 

0 

61*2 

846 

7-2 

3-6 

— 

18 

— 

|09 

— 

— 

108 

-25 

370 

106-0 

13-0 

20 

ro 

— 

— 

— 

— 

10-8 

—5 

64-0 

890 

5*0 

— 

2-0 

— 

— 

— 

— 

— 

11-8 

—7-5 

30-0 

103-0 

270 

— 

10 

1-0 

— 

— 

— 

— 

8-9 

— 10 

47-9 

82-0 

23-4 

5-1 

1-021-02 

— 

— 

— 

— 

8*0 

— 12-5 

460 

92-0 

200 

40 

— 

— 1 — 

— 

— 

— 

75 

Homo,  femur,  19  jährig;  sonst  wie  Tab.  XXXII. 
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Tabelle  XXXIV. 


Der  Schliff 
stammt 

0-4-75 

5-975 

10-14-75 

15-19-75 

20-24-75 

Osteonszahl 

+ 7-5 

31-0 

102-0 

26-0 

1 30 

— 

99 

+ 5 

19-2 

96-3 

41-7 

1 2-1  . 

— 

9-6 

+ 2-5 

37-0 

88*0 

30-0 

40 

— 

11-3 

0 

190 

920 

45-0 

20 

— 

10-2 

—2*5 

26-5 

66-8 

48-8 

10-6 

1-06 

6-6 

—5 

43’5 

64  7 

307 

9*5 

1-06 

76 

—7-5 

370 

65-4 

38-1 

4-4 

2-18 

8-0 

Homo,  femur,  8 jähriger  Knabe,  laterale  Wand.  Fünferklassen  bezüglich  der 
Wanddicke,  Frequenz  der  einzelnen  Klassen.  Unterschiede  zwischen  den 
Mittelwerten  der  Nachbarklassen  je  5 mm. 


Tabelle  XXXV. 


Der  Schliff 
stammt 

0-4  75 

5-9-75 

10-14-75 

15-19-75 

20-2475 

Osteonszahl 

+ 12 

37  4 

101*9 

16-6 

5*2 

— 

12-3 

+ 11 

34-3 

103*8 

20  5 

1-9 

— 

12*5 

+ 10 

24-9 

98-4 

33  5 

0-9 

— 

11*1 

+ 7-5 

239 

1039 

30-3 

27 

— 

107 

+ 5 

24-6 

81*0 

48*0 

6*0 

20 

9-6 

+ 2-5 

256 

98-8 

33  2 

57 

0-9 

10-6 

0 

19-5 

90-9 

39-6 

4-5 

27 

10-8 

—2-5 

30-0 

1030 

210 

30 

10 

108 

—5 

36-0 

105*0 

17-0 

1-0 

— 

11*8 

—7  5 

510 

810 

27‘0 

30 

— 

8*9 

— 10 

346 

78-5 

35*7 

9*2 

2*0 

8-0 

-12-5 

340 

103*0 

220 

30 

1-0 

7*5 

Homo,  femur,  19  jährig;  sonst  wie  Tab.  XXXIV. 
Tabelle  XXXVI 


Durchschnittswerte 

Osteonsdicke 
in  mm. 

Lumenbreite 
in  mm. 

Wanadicke 
in  inrr. 

Femur  eines  8 I Dünne  Osteonen 

65-0 

91  0 

115-0 

jährigen  Knabens]  Ofcke  Osteonen 

94  7 

690 

44-4 

Femur  eines  19  Dünne  Osteonen 

63-3 

44-0 

127-0 

jährigen  Knabens  Dicke  Osteonen 

95*7 

116-0 

330 

Vergleich  der  Mittelwerte  der  Knochenröhrchen  eines  8 und  19  jährigen. 
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dickeren  aber  zunehmen.  Auch  diese  Erscheinung  passt  schön  zu 
unserer  rnechanischen  Auffassung,  demgemäss  mit  der  Belastung 
die  Osteonen-Werte  zunehmen. 

Wenn  wir  unserer  frühenen  Übung  entsprechend  auf  Grund 

r dieser  Tabelle  XXX— XXXV. 
die  Lage  der  dünneren  und 


f dickeren  Osteonen  in  der  late- 

‘r 

ralen  Femurwand  rekonstruie- 
ren dann  entsteht  ein  Bild  wie 
wir  es  in  der  Tabelle  XXXVII. 
sehen.  Vergleichen  wir  diese 
figürliche  Tafel  mit  einer  sol- 
chen des  erwachsenen  Kindes 
(Tabelle  XXXVIII.)  dann  sehen 
wir,  dass  das  kindliche  Femur 
in  seinen  lateralen  Wand  eine 
entsprechende  Architektur  auf- 
weist, wie  der  obere  Teil  des 
erwachsenen  Femurs.  Es  weist 
darauf  hin  dass  das  maximal- 
minimal System  mit  dem  Alter 
aufwärts  wandert.  Um  diese 
Erscheinung  zu  versinnbilden, 
konstruierte  ich  die  Figur  6. 
Die  Dicke  des  Femurs  ist  hier 
stark  entstellt,  um  dadurch  die 
zwei  kurven  von  einander  etwas 
entfernt  aufreichnen  zu  können. 
Die  Stellen  der  maximal  und 
minimal  Werte  sind  auf  Grund 
der  vorherigen  Tafeln  zusam- 
mengestellt. Die  enstsprechen- 
den  drei  Maximalpunkte  sind 
mit  zwei  dicken,  die  zwei  Mi- 
nimalpunkte mit  dünnen  Pfeilen 
verbunden  (diese  letzteren  blos 
an  ihren  Enden  erkennbar.) 

Wollen  wir  uns  darüber 
leicht  orientieren,  wie  sich  die 


Tabelle  XXXVIII. 


Tabelle  XXXVII. 


7-4 1 14 9|  99  I 


|5 

10  22  15  III 

7|7 

16  20,  13  lo[ 

4|9 

19.  15|  17,  I2j3_| 

4|9 

I6  18|22|l3(  I 

5|8|l0  10|  ]2i  2^3j^n|8 
8j9j9|ll  13  16il6|l0  3 


6 

9|7|ll 

I5l  12  I7|  15  I2I 
|l  l|  I2|  I4|  15|  15 

6|9|6| 

|9|6|9 

lOi  I4|  13|  ll|  I0| 
lOl  15  10  I3|  10 

I 

|7|7[9j7 

+ 2-5  I— I I?j'|l0|l0|l4|llh2;i0|7 

|_9|l0|l0jl0|l3|l2|'l9ill|  9 I 


91 

\3^ 

1 7 1 

8-3 

I0  7| 

|8-3 

9-1 

I3'2[  13-2 

5-8 

.'4 

115 

8-2 

12-4 

99| 

9-2 

I2-4| 

99] 

I2|  III  I3|  I6|  12|2 

1^1  111  I3j  14|  13|  16|  19191  2 


9|  lOl  I0|  12|  I6|  15 

5 

6 

I0|l0|l0|llll4|l3 

8 

P 

ll|  12|  13|  16|  14 

6|3 

1 10 

1Ö|  10|  17|  18;  13 

IL 

-7-5 


16|  12j  14|  1 1 
10|  I0|  111  12 

lOj  4 i 8 I 7 ' 

101918181' 


£ 

7 

7 


14 

6|4|7|  1 

13 

8|7|6|I 

15 

7 

6|6|5 

il 

13 

6|3|7 

12 

\l 

5 

10 

10 

9 

11 

14 

_9_ 

16 

16 

3_ 

ll 

I» 

_9 

J2 

■J2 

6 

9 

7 

£ 

7_ 

_9 

5 

9 

4 

3 

4 

dicken  dickere-,  (feite  Ziffern  in 

rech«  innere  Sd« ''r'l?'*P'®^'^^'ênd^n"schîfife^  äÜIsIr" 

T.b.  XXXVIII.  E.i,,,«i,„a.  „ 

vergleich,  siehe  Tab.  XXII. 


61 


Tabelle  XXXIX. 


Der  Schliff 
stammt  von 
der  Höhe 

Osteonsdicke 
in  mm. 

Lumenbreite 
in  mm. 

Wanddicke 
in  mm. 

Osteonszahl 

+ 7 

1-06 

104 

.101 

1*36 

+ 5 

1-24 

1*31 

1*17 

1-45 

+ 2-5 

1-00 

1-00 

1*05 

171 

0 

113 

1-06 

1 09 

1-54 

-2*5 

1-23 

119 

1*19 

1-00 

—5 

114 

1-19 

1*04 

115 

—7-5 

108 

1-08 

1-00 

1-21 

Homo,  femur,  8 jähriger  Knabe,  laterale  Wand,  Relative  Werte  auf  Grund 
der  Durchschnittstabellen. 


Tabelle  XL. 


Der  Schliff 
stammt  von 
der  Höhe 

Osteonsdicke 
in  mm. 

Lumenbreite 
in  mm. 

Wanddicke 
in  mm. 

Osteonszahl 

+ 12 

1*05 

1-07 

115 

1*53 

■ +11 

103 

1-02 

101 

1-56 

+ 10 

1-09 

1-09 

1*10 

1-38 

+ 7*5 

1*12 

1-16 

113 

1*33 

+ 5 

1-25 

1*34 

1-26 

1-20 

+ 2-5 

1-22 

1*31 

1-19 

1-32 

0 

1-19 

1*16 

1-20 

1-35 

—2-5 

1*09 

1*16 

1-06 

1-35 

—5 

1-00 

1-00 

ICO 

1*47 

—7-5 

1-07 

1-27 

1-00 

1*11 

— 10 

M7 

1*36 

M6 

1-00 

— 12*5 

1-09 

1-20 

100 

1-00 

Homo,  femur,  19  jährig;  sonst  wie  Tab.  XXXIX. 
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Tabelle  XLl. 


Der  Schliff 
stammt  von 
der  Höhe 

jOsteonsdicke 
in  mm. 

Lumenbreite 
in  mm. 

Wanddicke 
in  mm. 

Osteonszahl 

+ 12 

1-26 

T02 

T30 

166 

+ 11 

1-40 

T07 

T50 

2-06* 

+ 10 

T33 

1-00 

T46 

T25 

+ 7-5 

T45 

1-05 

T48 

T35 

+ 5 

1-46 

T23 

T50 

T73 

+ 2-5 

1*39 

T14 

T48 

T24 

0 

1*29 

1-12 

T38 

T24 

—2*5 

T19 

1-09 

T20 

T24 

—5 

1-10 

L09 

T06 

T22 

—7-5 

1-04 

109 

T02 

T03 

-10 

1-00 

TOO 

TOO 

TOO 

— 12*5 

T16 

T23 

TIO 

T09 

Homo,  femur,  19  jährig,  ventrale  Wand.  Relative  Werte  auf  Grund  der  Durch- 
schnittstabellen. Siehe  Tab.  XXXVIll. 

verschiedenen  Werte  : Osteonsdicke,  Kanaldurchmesser,  Wanddicke 
und  die  Durchschnittzahl  der  Osteone  in  den  verschiedenen  Kno- 
chenhöhen zu  einander  verhalten,  so  wird  uns  darüber  anschaulich 
ein  Graphikonpaar,  wie  wir  es  in  den  Figuren  6 und  7 sehen, 
Auskunft  geben.  Zur  Konstruktion  dieser  Graphikon  habe  ich 
auch  hier  die  klassenweise  festgestellten  Durchnittswerte  benützt. 
Bei  dieser  Konstruktion  hatte  ich  relative  Werte  nötig  gehabt. 
Dieselben  habe  ich  in  der  Weise  erhalten,  dass  ich  die  Werte  der 
einzelnen  Klassen  mit  den  Minimalwerte  der  betreffenden  Klasse 
dividiert  habe.  Die  so  erhaltenen  Relations-Ziffern  gebe  ich  vor 
den  Graphikonen  in  drei  Tabellen  zusammengestellt.  Tab.  XXXIX., 
XL.,  XLL  Diese  Relationswerte  habe  ich  bei  dem  Längenmasse 
mit  200,  bei  dem  Fiächenmasse  mit  100  multipliciert.  Was  bei 
den  Längenmassen  über  200  und  bei  den  Flächenmassen  über 
100  stand,  das  habe  ich  in  Millimeter  auf  die  Ordinaten  der 
ensprechenden  Knochenhöhen  aufgetragen.  Die  einzelnen  Kurven 
die  sich  in  der  Weise  für  die  verschiedenen  Werte  ergaben  sind 
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mit  verschieden  strukturierten  Linien  bezeichnet.  (Siehe  die  Fi- 
gurenerklärung). Diese  Graphikons  sind  zugleich  als  die  Zusam- 
menfassung meiner  hiehergehörigen  Resultate  aufzufassen. 


Fig.  7. 


Fig.  7.  Grafikons  der  in  Betracht  gezogenen  vier  verschiedenen  Werte  des 
Knochenrörchen  aus  der  lateralen  Feinurwand  eines  8 und  eines  19  jährigen. 
Aufgearbeitet  24-5  cm.  Länge  von  deren  Mittelpunkt  0 ausgegangen  in  2*5  cm. 

Abständen.  Linie  bezeichnet  die  Durchschnittszahl  der  Osteone  für 

die  Flächeneinheit  in  den  verschiedenen  Höhen,  Linie  die  Lumenbreite, 

Linie die  Wanddicke,  Linie Osteonsdicke. 
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Fig.  8 


Fig.  8.  Dasselbe,  wie  Fig.  7.,  nur  hier  sind  die  Grafikons  der  lateralen 
Femurwand  (links)  eines  19  Jährigen  denen  der  medialen  gegenüber  gestellt. 
Erklärung  siehe  bei  Fig.  7, 
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Zusammenfassung. 

Der  Zweck  dieser  Arbeit  ist  nachzuweisen,  was  die  Ursache  der  merkwürdigen 
Tatsache  ist,  dass  die  Knochenröhrchen  Dimensionsveränderungen  unter- 
worfen sind. 

Wenn  wir  nun  die  hierfür  erreichten  Resultate  zusammenfassen 
wollen,  so  fallen  uns  vor  Allem  die  Mängel  dieser  Arbeit  auf,  die 
uns  verhindern  und  verhinderten  alle  Fragen  gründlich  zu  lösen. 
Ich  sehe  ein,  dass  ich  aus  dem  Tierreich  wenige  Exemplare,  von 
den  menschlichen  Knochen  wenige  Stücke  obwoh  ich  für  die 
angekündigte  Arbeit  in  topographischer  Hinsicht  sämmtliche  Knochen 
bearbeitet  habe  und  aus  einem  Knochen  nicht  genügende  Seiten 
bearbeitet  habe.  Wer  aber  meine  Protocolle  (Tabelle  I— LXXVII. 
der  Beilage)  mit  Geduld  durchstudiert,  der  wird  sofort  einsehen, 
was  ich  geleistet  habe,  bis  ich  die  nahe  25,000  Messungen  durch- 
geführt, die  entsprechenden  Umrechungen  gemacht,  und  die  zu 
dem  Messungen  nötigen,  hier  nicht  publicirten  Rechnungen  ver- 
fertigt habe.  Der  wird  auch  sofort  einsehen,  dass  die  Arbeitskraft 
eines  Forschers  nicht  genügt  um  auf  diesem  Gebiet  schnell  zu 
endgültigen  Resultaten  kommen  zu  können.  Hier  müssen  mehrere, 
sogar  viele  Fachmänner  Zusammenhalten,  damit  dieses  histologisch- 
anatomisches Territorium  in  den  verschiedensten  Richtungen  syste- 
:matisch  durchgearbeitet  werde.  Was  die  endgültigen  Resultate  der 
mikroskopischen  Knochenmechanik  sind,  werden  erst  diese  Arbeiten 
entscheiden  können. 

Durch  die  hier  mitgeteilten  Untersuchungen  habe  ich  in 
verschiedenen  Richtungen  Bahn  gebrochen,  und  zwar  — wie  es 
mir  wenigstens  scheint  — mit  besten  Aussichten  zu  weiteren 
Erfolgen.  Diese  meine  Untersuchungen  zeigten  mir  nämlich  folgendes: 

1.  Die  Knochenröhrchen  sind  variable  Bauteile  Knochen. 
Ihre  Variabilität  wird  durch  die  Gesetze  der  Variation  beherrscht. 
Die  Frequenz  der  verschiedenen  messbaren  Werte  entspricht  im 
Grossen  und  Ganzen  einem  Zustand  der  auch  hier  wie  sonst  durch 
die  Binominalkurve  auszudrücken  ist. 
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2.  Der  Grad  der  Variabilität  und  ebenso  die  Frequenzverteilung 
und  damit  die  Form  einer  Variationskurve,  sind  auch  hier  keine 
beständigen  Erscheinungen,  keine  starren  Systeme,  wie  überall  in 
der  Welt.  Die  Variationen  und  zwar  die  Paravariationen  entstehen, 
wie  überall,  unter  Wirkung  der  Peristase.  Wir  müssen  demgemäss 
auch  hier  bei  Untersuchungen  der  Knochenstruktur  mit  einer 
Umgebungs  Wirkung  rechnen.  Und  zwar  für  die  Knochen  müssen 
wir  zwei  arten  von  Peristase  auseinanderhalten,  nämlich  eine  weitere 
das  ist  der  ganze  Organismus  und  eine  nähere,  das  ist  ihre  Gelenk- 
fläche weiterhin  die  Muskel-  und  Bänderinsertionen.  Nach  Ände- 
rungen und  Änderlichkeiten  dieser  Peristase  und  deren  Wirkungs- 
weise ist  auch  die  Variation  der  Knochenröhrchen  in  ihrer  Erschei- 
nungen veränderlich.  Wir  könnten  dementsprechend  feststellen,  dass 
die  Höhe  der  Mittelwerte  der  Osteondimensionen  veränderlich 
sind.  Diese  Veränderungen  sind  folgenden  Gesetzmässigkeiten 
Unterworfen. 

3.  Die  Mittelwerte  Vergrössern  sich 

a)  in  gleicher  Knochenhöhe  identischer  Knochen  innerhalb 
einer  systematischen  Familie  gemäss  der  öewichtzunahme  (Vergrös- 
serung)  des  Tieres  (der  systematische  Art), 

b)  in  demselben  Organismus  in  dén  einzelnen  Knochen  gemäss 
der  Inanspruchnahme, 

c)  innerhalb  eines  Knochens  in  der  Richtung  der  am  meisten 
in  Anspruch  genommenen  Partien. 

Nicht  nur  die  allgemeinen,  sondern  auch  die  sogenannten 
Klassenmittelwerte  gaben  in  der  Hinsicht  merkwürdige  Aufschlüsse 
ob  den  dünneren  bezgsw.  den  dickeren  Osteonen  eine  besondere 
Rolle  zukommt  oder  nicht.  In  dieser  Hinsicht  wurde  festgestellt: 

4.  Die  Klassenwerte  und  zwar  die  Plus-  und  Minusvarianten 
einer  bestimmten  Knochenhöhe  oder  Knochenart  oder  der  ver- 
glichenen tierischen  Knochen  stehen  zueinander  in  reciprokem 
Verhältnis  bezüglich  der  Veränderungen  der  Knochenröhrchenwerte. 

5.  Die  Zahl  der  Osteonen  steht  im  reciprokem  Verhältnis  zu 
den  Mittelwerten. 

6.  Die  Minusvarianten  (Dünne  Osteone)  stehen  zu  der  Durch- 
schnittszahl der  Osteonen  in  direktem,  die  Piusvarianten  in  umge- 
kehrtem Verhältnis. 

7.  Bezüglich  des  Femurs  konnte  festgestellt  werden,  dass  den 
Varianten  in  dem  Knochenquerschnitt  einzelne  Schichten  entsprechen. 
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Und  zwar  rekonstruierten  wir  hier  zwei  excentrische  Zylinder  mit 
unebener  Oberfläche  und  eine  äussere  dorsolaterale  Rinne. 

8.  Die  Unebenheiten  der  Zylinder  und  der  Rinne  sind  nicht 
ganz  regellos.  Sie  erscheinen  immer  in  gleicher  Höhe  und  die 
Erhebungen  der  einen  Schichte  passen  in  die  Einsenkungen  und 
Einschnürungen  der  anderen  ein. 

Ob  diese  letzteren  Feststellungen  nun  einen  allgemeinen  Wert 
haben,  oder  nicht,  das  kommt  darauf  an,  inwiefern  das  Bild,  das 
mir  in  meinen  Untersuchungen  vorgetreten  ist,  sich  bei  ausgedehnten 
Neuuntersuchungen  an  anderen  menschlichen  und  tierischen  Knochen 
wiederholt  und  inwiefern  wir  den  Schichtenbau  des  Femurs  mit 
Zuhilfenahme  der  Mechanik  und  mit  Berücksichtigung  der  viel- 
seitigen Arbeit  eines  und  desselben  Knochens,  die  er  unter  Wirkung 
der  Muskeln  und  Bänder  leistet,  besser  beurteilen  können,  wie  es 
bis  jetzt  geschah. 

9.  Es  fragt  sich  endlich,  ob  diese  Untersuchungen  praktisch 
verwertbar  sind  und  ob  wir  in  der  Einführung  dieser  Arbeit  erwähnten 
Wünschen  verschiedener  Wissenszweigen  entgegen  kamen,  oder  nicht? 

In  der  ersten  Klasse  dieser  Knochenuntersuchungen  haben 
wir  gesehen  dass  unter  den  Tieren  Artun^erschiede  auch  bezüglich 
der  Knochenstrukturen  festzustellen  sind.  Diese  Angaben  beziehen 
sich  aber  auf  Unterschide  desselben  Knochens,  hier  des  Femurs 
an  seiner  Mitte.  In  der  Praxis  würde  aber  von  den  verschiedensten 
Knochen,  bzw.  Knochenbruchstücke  der  verschidenen  Organismen 
die  Rede  sein.  Daher  können  wir  auf  mikrometrischen  Wege  über- 
haupt höchstens  tierische  Knochen  von  menschlichen  unterscheiden. 
Diesbezüglich  ist  nichts  anderes  nötig,  als  dass  wir  die  Grenzwerte 
einerseits  für  tierische,  und  anderseits  für  menschliche  Knochen 
feststellen  wie  es  in  den  Tabellen  XLII.,  XLIII.  dargestellt  ist. 

Aus  der  Tabelle  XLIII.  ergibt  sich,  dass  der  Mensch  überhaupt 
an  Kanallumen  weitere  Knochenröhrchen  hat  als  das  Tier  und  auf 
Grund  dessen  ist  es  am  leichtesten  einen  Unterschied  zwischen 
menschlichen  und  tierischen  Knochen  zu  machen.  Wenn  wir  aber 
von  einem  grösseren  Gesichtsfeld  Mikroaufnahmen  vor  uns  haben, 
ist  das  Bild  für  uns,  wie  ich  es  in  einer  nächsten  Arbeit  nach- 
weisen  werde,  ein  noch  besserer  Wegweiser  in  diesen  Fragen, 
als  die  Mikrometrik  selbst. 

(1—84  Tafeln  in  den  nächsten  Nummern.) 


Vergleich  der  absoluten  Grenzwerte  der  Osteonen  aus  den  tierischen  und  menschlichen  Knochen  ohne  Rücksicht  um  was 

für  Knochen  es  sich  handelt. 
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Literatur, 


Die  systematischen  mikrometrisch-osteologischen  Untersuchungen  haben 
eigentlich  keine  Literatur,  höchtens  wenn  wir  die  durch  Herrn  Professor 
Kenyeres  in  Münster  aus  1915.  vorgewiesenen  dies  bezüglichen  versuche  des 
Autors  als  solche  betrachten.  Trotzdem  finde  ich  es  doch  für  notwendig  die 
Herzählung  sämmtlicher,  diese  frage  behandelnder  Arbeiten,  abgesehen  von 
ihrer  Richtung,  dem  die  grosse  Anzahl  dieser  Arbeiten  beweist  einerseits  die 
Wichtigkeit  dieser  frage,  andererseits  lösst  sie  die  Entwikkelung  dieser  Frage 
interessant  erscheinen. 

B earner  : Die  Untersuchungen  von  Menschen  und  Thierknochen  auf 
biologischen  Wege.  Zeitschr.  F.  Med.  beamte  1902.  No.  23. 

B.  Kenyeres  und  M.  He^yi  : Unterscheidung  des  menschlichen  und  des 
thierischen  Knohengewebs.  Vierteljahrschr.  f.  gericht  Med.  1903. 

A.  Schütze:  Über  die  Unterscheidung  von  Menschen  und  Thierknochen 
mittels  des  wassermanschen  Differenzierungs  methode.  Deutsch.  Med.  Woch 
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(Separatum  editum  1925.  10.  XI.) 


A természettudomânyi  szakosztâly  1923.  évi  mükôdésérôl 

szôlô  jelentés. 


Az  Egyetem  Barâtai  Egyesülete  1922.  mâjus  9,-iki  vâlasztmânyi  ülésén 
elhatârozta,  hogy  szakosztâlyokat  âllit  fel.  A kolozsvâri  nyomdokon  haladva, 
szakosztâlyunk  mint  orvos-természettudomânyi  szakosztâly  alakult  meg  leg- 
elôszôr.Megszervezését  és  elnöki  teendöinek  végzését  az  egyesület  Dr.  Veszprémy 
Dezsô  egyetemi  ny.  r.  tanârra  bizta,  aki  a természettudomânyi  szakosztâly 
szervezésében  segitôül  Dr.  Farkas  Béla  egyetemi  m.  tanârt  szölitotta  fel,  s aki 
1923.  jan.  19.-re  az  Egyetemi  Természettudomânyi  épület  biologiai  tantermébe 
gyûlésre  hivta  össze  a szegedi  Egyetem  Barâtai  Egyesületének  természettudo- 
mânyokat  müvelo  és  terniészettudomânyok  irânt  érdeklôdô  tagjait.  Dr.  Veszprémy 
Dezsô  az  igen  szép  szâmban  ôsszegyûlt  tagok  elôtt  ismertette  az  Egyetem 
Barâtai  Egyesületének  orvos-természettudomânyi  szakosztâly  alakitâsâra  vonat- 
kozô  terveit,  vâzolta  mükôdési  kôrét,  mely  lehetoleg  szigorüan  tudomânyos 
munka  müvelésében  és  azok  elôadâsâban  volna,  amely  âltal  a Kolozsvâron 
félbe  maradt  tudomânyos  kutatâsok  folytatâsa, a tudomânyos  munkânak  Szegeden 
valô  niüvelése,  ezâltal  Szegednek  a tudomânyos  élet  vérkeringésébe  valô 
bekapcsolâsa  és  részvétele,  âllalâban  véve  Szeged  kôzéletének  kulturâlis 
emelése  lenne  elérendô.  Bejelenti,  hogy  az  Egyesület  részérôl  az  elnöki  teendôk 
végzésével  bizatott  meg,  felhivja  a megjelenteket  a szakosztâly  megalakitâsâra, 
melynek  kimondâsa  utân  felszolitja  Dr.  Farkas  j5é/d/a  titkâri  teendôk  végzésére, 
kérve  ezekhez  a mâr  megalakult  szakosztâly  hozzâjârulâsât  és  beleegyezését. 
Dr.  Veszprémy  Dezsô  elnöki  elôterjesztése  utân  Dr  Gyôrffy  Istvàn  egyetemi 
tanâr  hosszabb  beszédben  kiemeli  a szakosztâly  megalakulâsânak  a szegedi 
tudomânyos  élet  szempontjâbôl  valô  fontossâgât  és  râmutat  a feladatokra, 
melyek  e téren  elôttünk  âllanak.  Többek  hozzâszôlâsa  utân  Veszprémy  Dezsô 
elnök  a szakosztâlyt  megalakultnak  jelenti  ki  és  felkéri  a titkârt  a szakülések 
târgysorozatânak  ôsszeâllitâsâra. 

Miutân  az  lebegett  szemünk  elôtt,  hogy  a szakosztâly  életrevalôsâgât 
elsôsorban  is  tudomânyos  munkâlkodâsunkkal  igazoljuk,  szaküléseink  megtar- 
tâsâhoz  kezdtünk  hozzâ,  lehetoleg  ügy,  hogy  minél  gyakrabban  tartsunk 
szaküléseket,  amelyeken  kutatâsaink  eredményét  adjuk  elô,  valamelyik  szakianâr 
elnôklése  mellett. 

Az  1923.  év  januârius— mâjus  hônapjaiban  nyolc  szakülést  tartottunk. 

Minthogy  a szaküléseken  elhangzott  elôadâsok  csak  bizonytalan  idô 
mülva  lâthalnak  napvilâgot,  rövid  kivonatban  ide  iktatjuk  be  azok  pâr  soros 
kôzlését. 

1.  Elsô  szakülésünkôn  Dr  Gyôrffy  Istvàn  egyet.  tanâr  az  ülés  elnöki 
megnyitôjâban  „Szeged  természettudomânyos  mültja“  cimen  visszatekint  a Mûltba 


és  összefoglaija  azokat  a természeltudomânyi  munkâkat,  amelyek  Szegedre 
vonatkoznak,  illetôleg  szegedi  szerzôk  tollâbôl  erednek.  Részletesen  felsorolja 
a természettani,  földtani,  földrajzi,  âllaltani  és  nôvénytani  targykörökbe  vâgô 
dolgozatokat.  (Megjelent  Szegedi  ÛJ  Nemzedek  VII.  évf.  83.  sz.  1925.  âpr.  12:9-10.) 

Cholnoky  Béla:  „Üjabb  vizsgâlati  môdszerek  a Kovamoszatok  (Bacilla- 
riae)  kutatâsâban“  c.  dolgozatâban  ismerteti  az  eddigi  kutatâs  lényegét  tevô 
vizsgâlatokat,  amelyeknél  alkalmasabbnak  tartja  azt  az  eljârâst,  ahol  az  élô 
tartalom  nem  vész  el.  E helyett  tehât  üj  mcdszert  ajânl,  melynek  alapja  a 
rôgzîtett  és  festett  kovamoszatoknak  alkoholon  és  abs.  alkoholos  styraxon 
keresztiil  styraxba  valô  elzârâsa  és  vizsgâiata 

Dr  Gyôrffy  Istvdn;  „A  Mohâk  ellenâllô  képessége“  c.  dolgozatâban  a 
Mohâknak  1.  a szârazsâg,  2.  a fagy,  3.  a felmelegedés  ellenében  valô  visel- 
kedését  vilâgitja  rneg,  ôsszehasonlitva  a virâgos  nôvényekével.  Râmutat  az 
egyes  fejezetek  sorân  az  f xtremitâsokra.  Tâblâkon  ôsszeâliîtva  körözi  a szâraz- 
sâgkedvelo  mohâkat,  a szalma  helyett  alomnak  is  felhasznâlhatô  kôzônségesebb 
moha  alakokat,  s végül  a legszivôsabb  (19  évig  latensen  élni  tudô)  mohât  az 
Anoectangium  compactum  és  mâsok  példânyait.  (Megjelent  a Term,  tud.  Kôzl. 
Pô:L  1924.  évi  CLIII-CLVI.  pôtf.  1924.  35-45.) 

Dr.  Sümeghy  Jôzsef:  „Levante!  korü  rétegek  a Dunântülrôl“  c.  elôadâ- 
sâban  Zalaegerszeg  kôrnyéken  ôt  fauna  lelôhely  levante!  korü  rétegeit  târja 
fei,  melyek  kivétel  nélkül  also  és  kôzépso  levante!  korüak,  s !gy  megdöntik 
az  eddigi  irodalm!  adatokat,  amelyek  tagadtâk,  hogy  a Dunântülon  volnânak 
kôzépso  és  felso  pliocénkoi  ü lerakodâsok.  Részoen  az  „ôs!  Zala  folyô“-meder 
kitôltései,  részben  pedig  a pannonia!  emelet  utân  kôvetkezo  eroziôs  ciklus 
idejében  megmaradt  kisebb  tavak  s vâd!  szerü  hozomânyok  20—30  m.  vastag 
kavics  és  homok  tartalmazzâk  a typusos  levante!  korü  faunâkat.  Fôieg  terrestris 
faunâk  genetika!  szempontbôl  egyenes  folytatâsa!  a sarmatabel!  s pannonia! 
magyarorszâg!  hasonlô  faunâknak. 

2.  Mâsodik  szakülésünkôn  Dr.  Szentpétery  Zsigmond  ülés  elnôk!  meg- 
nyitôjâval  kapcsolatban  bemutatja  Magyarorszâg  üj  fôldtan!  térképét,  melyet 
Lôczy  Lajos  és  Papp  Kdroly  budapest!  egyet.  tanârok  szerkesztettek.  Ez  a 
térkép  Beudont  1822.  év!  hasonlô  müvének  megjelenésétôl  elteit  100  év  alatt 
az  ötödik  a sorozatban  és  igen  sok  üj  adat  alapjân  egészen  mâs.  Szinezése 
igen  szerencsés,  külônôsen  az  eruptivumok  és  sedimentumok  tekintetében. 
Fontos  e térképen  az  !s,  hogy  az  artéz!  vizet,  fôldgâzat,  petroleumot  és  a 
széntelepeket  feltârô  mély  fürâsokat  !s  feltünteti. 

Dr.  Szenfpétery  Zsigmond:  „Eruptivumok  szerepe  Erdélyben“  c.  elo- 
adâsâban  kifejti,  hogy  Erdély  e tekintetben  a fôldkéreg  egyik  legérdekesebb 
helye.  Aüg  van  a fôldnek  egy  mâsodik  olyan  terüiete,  ahol  annyiféle,  olyan 
vâltozatos  ôsszfttételû  és  olyan  különbözö  korü  tüzeredésü  kôzet  lenne  ilyen, 
arânylag  kis  teriileten,  Rendkivül  nyugtalan  terület  volt  Erdély  mâr  a Fôld 
elsô  korâtôl  kezdve,  sot  talân  az  os  kortôl  kezdve,  amelybôl  azonban  biztos 
nyomokat  nem  hagyott  hâtra  a vulcanizmus.  De  mâr  a palaeozo!  aerânak, 
külônôsen  a fiatalabb  szakâtôl  kezdve  nagyon  kis  szünetekkel,  majdnem 
âllandôan  mükôdésben  volt  a Fôld.  Ôriasi  izzôn  folyô  tômegek  tôrtek  elo  a 
Fold  belsejébül  minden  korban,  leghatalmasabb  volt  azonban  a vulkân!  mükôdés 
a ragy  râncosodâsok  utân.  Az  utô-vulkân!  mükôdés  helyenként  még  ma  is  folyik. 
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Dr.  Lengyel  Endre:  „A  Ptacsnik  D-i  részének  petrôlogiai  ismerletése“ 
c.  eloadâsâban  a Fenyôkosztolânytôl  DNy-ra  eso  Zsitva  és  HIbaka  közötti 
lerület  eruptivumai  kôzül  fôként  az  andesiteket  ismerteti.  (ÎVlegjelent  Acta  litt, 
ac.  SC.  reg.  univ.  Fr.-Jos.  Sect.  nat.  T.  I.  fasc  3.) 

Kol  Erzsébet:  „Adatok  Szeged  vidékének  Moszat-florâjâhoz“  cioien 
ismerteti  eddigi  vizsgâlatai  eredményeit,  amelyek  alapjân  52  alga  fajt  mutât 
ki,  amelyek  kôzül  névszerint  csupân  az  igen  ritka  alakokat  emliti  meg.  (Meg- 
jelent  Folia  Crypt,  tom.  I.  Nus  2-us  1925.  col.  65—88.) 

3.  Harmadik  szakülésünkôn  Dr.  Gadl  Istvdn  : „A  fôldi-gâz  kutatâs  kulcsa“ 
c.  eloadâsâban  bevezetésként  a hazai  fôldi-gâz  kutatâsok  tôrténetét  vâzolja, 
majd  râtér  az  Erdélyi  medence  rétegtani  és  tektonikai  viszonyainak  ismerte- 
tésére.  Itt  fôként  arra  hivja  fel  a figyelmet,  hogy  a Medence  peremén  a neogen 
üledékek  feltünôen  gyùrt  részletei  ketségtelenül  miocén,  illetôleg  postmiocen 
megrogyâsok,  suvadâsok  eredményei.  A medence  belsejében,  mint  azt  Koch 
Antal  is  megâllapitotta,  eredeti  településben  vannak  rétegek,  jôliehet  néhâny 
foknyi  dülést  jôformân  mindenült  mérhetünk.  Az  erdélyi  fôldi-gâz  eiôfordulâsok 
pedig  nem  fôldrâncokkal,  hanem  egymâstôl  független  boltozatokkal  hozhatôk 
csak  ôsszefüggésbe.  Ezeknek  kipuhatolâsa  rétegtani  alapon  végezendô.  Hibâs 
volt  tehât  a Bôckh  Hugo  vezetése  alatt  végzett  kutatâs  irânya,  amit  Erdélyben 
az  ôt  hamisitatlan  antiklinalis  fürâs  meddôsége,  Dunântül  pedig  szintügy 
sikertelen  két  fürâs  adatai  bizonyi'tanak.  Az  elôadô  szerint  ugyanis  Lôczynak 
volt  igaza,  aki  a Dunântült  vetôdéses  szerkezelûnek  mondotta,  ahol  fiatal 
harmadkori  gyûrodéseknek,  aminôket  Bôckh  feltételez,  nyomuk  sines.  Itt  tehât 
a mélyebb,  ârkosan  levetett  területeken  lehet  csak  remény  némi  fôldi-gâzra. 
Sokban  hasonlô  ehhez  az  Alfôld  is,  mint  gâzterület,  ahoi  bizonyos  ütmutatâst 
csak  az  Eôtvôs-féle  inga,  a szeizmikus  vonalak  és  az  ârtézi  kütak  nyujtanak. 
Altalânossâgban  pedig  nem  az  antiklinâlis  sablon,  hanem  alapos  és  részletes 
az  egyes  területek  szerint  specializâlt  geologiai  illetôleg  ôs  fôldrajzi  irânyü 
kutatâsok  vezetnek  csak  célhoz. 

Dr.  Sümeghy  Jôzsef  : „Felsôtârkâny  kôrnyéke  harmadkori  faunâja“  cimû 
elôadâsâban  a felsôtârkânyi  (Heves  vârmegye)  neogen  korü  tengerôbôl  felsô 
szarmata  s also  pliocén  korü  szârazfôldi  képzôdményekbôl  kikerült  csiga 
faunât  ismerteti.  (Megjelent  Fôldt.  Kôzl.  LUI.  1923.  97—99.) 

Dr.  Rotarides  Mihdly  : „A  Bogarak  szârnyânak  fejlôdése“  az  Àllattani 
Intézet  tulajdonâban  lévô  Dr.  Gôtz  Istvân  gimn.  tanâr  âltal  készitett,  mézelô 
méh-bôl  és  selyem  lepkébôl  valô  készitményeken  végezett  vizsgâlatai  alapjân 
megâllapitja,  hogy  a mesoderma  sejtek  nem  kizârôlag  az  imaginalis  korongban 
keletkeznek.  Ismerteti  a szârnyfejlôdés  honiologus  vonâsait. 

Elnôkôlt  Dr.  Gadl  Istvdn. 

4.  A negyedik  szakülésen  Dr.  Bodndr  Jdnos  : „A  nôvényi  amilâz  thermo- 
stabilitâsa“  dmen  tartott  elôadâsâban  a budapesti  nôvényélet  és  kôrtani 
âllotîiâson  lefolytatott,  a burgonyâban  levô  amilâzokkal  végzett,  jelenleg  is 
folyamatban  lévô  kisérletekrôl  szâmol  be. 

Dr.  Gyulai  Zoltàn:  „A  hangkeltés  egy  érdekes  mödja“  c.  elôadâsâban 
bemutatja,  hogy  az  üvegcsô,  melynek  végére  gômb  van  füjva,  hangot  ad,  ha 
a gômbbe  vizeseppet  teszünk  s azt  lâng  felett  gyengén  melegitjük.  A keletkezett 
hang  magassâga  függ  a gômb  âtmérôjétôl,  a csô  keresztmetszetétôl  és  a csô 


73 


liosszâtol.  Ha  az  îgy  éneklô  csô  végéhez  u.  n.  sensitiv  lânggal  kôzeledünk,  a 
lâng  alakja  mutatja,  hogy  ott  a levegô  intensiv  rezgésben  van,  alkalmas 
kôzelségben  a lâng  maga  is  megszolal  és  ugyanazt  a hangot  adja,  mint  a csô. 
A lâng  tehât  itt  mint  resonator  müködik.  A läng  a csô  végén  megszolal  akkor 
is,  ha  a csôben  nyeivsippal  keltünk  hangot. 

Dr.  Kôsze^i  Dénes  : Ûj  térfogatos  môdszer  a mercuri-amidochlorid  érték 
meghatârozâsa  cimû  elôadâsâban  a gyôgyszerészek  szempontjâbôl  fontos 
kis^rletei  eredményét  ismerteti. 

Elnökölt  Dr.  Széki  Tibor. 

5.  Ötödik  szakülésünkon  Dr.  Farkas  Béla:  «Adatok  a Poriferâk  finomabb 
szerkezetének  ismeretéhez“  cimû  elôadâsâban,  a mâr  1914-ben  Kolozsvârt 
megkezdett  vizsgâlatait  ismerteti,  melyeket  a Spongyafélék  kôzül  fôként  a 
Sycon  raphanus,  Oscarella  lobularis  és  Euspongia  officinalis,  Chondrilla  nucula 
finomabb  szôvettani  és  sejttani  szerkezetének  megismerésére  végzett. 

Elôadâsa  tartalma  : A galléros  sejtek  között  kétféle  forma  külônbôztethetô 
meg,  mely  külônbség  az  élettani  mûkôdés  külônbségén  alapszik.  A tömöttebb 
formâban  2 f^-os  metszetekben  kalibichromicum  haematox-val  fonalkâs  szer- 
kezetet  mutât  ki,  melyben  a fonalkâk  ill.  lemezkék  a gallér  tôvében  basalis 
szemcsében  végzôdnek.  Az  ostor  basalis  szemcséjét  rhizoplast  kôti  ôssze  a 
maggal,  mely  gyakran  a mag  burkân  kuposan  szétterül.  Az  Oscarella  ecto- 
dermalis  sejtjeiben  glycogeniumot  mutât  ki,  hasonloan  szinezôdô  szemcsék 
lâthatôk  némely  galléros  sejtben  is.  A Sycon  mesenchymâjâban  elsativ  festéssel 
ûj  szôvetféleséget  mutât  ki,  mely  finom  fonalkâs  hâlôzatâval  összeköti  a 
vâzhüvelyt  a galléros  sejtekkel.  A mesenchymâban  intragloealis  capillaris  okdX 
mutât  ki,  melyek  különösen  az  Euspongiâban  a spongoblastâk  mellett  a spongin 
rostok  képzésében  is  részt  vesznek.  Az  indirectus-magoszlâsban  polycentriolaris 
formâkat  észlelt. 

Mihdltz  Isfvdn:  „A  fericsei  barlang“  cimen  a biharmegyei  barlang 
alkotâsât  ismerteti.  Dolgozata  a „Barlangkutatâs“  c.  folyôiratban  jelenik  meg. 

Kolozsvdry  Gdbor  : „Adatok  az  âllati  lélek  legjellemzôbb  sajâtsâgânak 
felismeréséhez“  cimen  ismerteti  a külônbséget,  mely  az  âllati  és  emberi  lélek 
kôzt  fentâll  ; niig  az  ember  lélektaniiag  egyenlôen  értékelhetô  viszonyok  kôzt 
mindig  egyenlô  értékû  élôlény  a természetben,  addig  az  âllat  egyenlôen  érté- 
kelhetô helyzetekben  csak  olykor  felel  meg  hasonlô  értékû  lelki  reactiôkkal, 
azaz  nem  ôsztônies  lelki  jelenségei  egymâstôl  függetlenek. 

Elnökölt  Dr.  Veszprémy  Dezsô. 

6.  Hatodik  szakülésünkon  Pons^rdcz  Albert:  „A  szén  és  melléktermékei“ 
cimû  elôadâsâban  âltalânos  ismertetést  közöl  a cimben  jelzett  megâliapitâ- 
sokrôl. 

Dr.  Széki  Tibor:  „Az  oxyhydrochinon  trimethylaether  nehâny  üj  vegyü- 
letérôl“  c.  elôadâsâban  ismerteti  azokat,  a még  Kolozsvârt  megkezdett  vizsgâ- 
latait, melyeket  Szegeden  fejezett  be. 

Elnökölt  Dr.  Széki  Tibor. 

7.  Hetedik  szakülésünkon  Dr  Gyôrffy  Istvdn:  „Adatok  a Magas  Tâtra 
mohflôrâjâhoz“  cimen  ismerteti  a Splachnaceae  saprophyticus  mohâkat,  azok- 
nak  szervezete  alkalmazkodâsât  s biologiai  viselkedését  ; kritika  târgyâvâ  téve 
a legüjabb  elméleteket,  kifejtve  sajât  meggyôzôdését.  Behatôan  ismerteti  a 
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Magas  Tâtrâban  19  év  alatt  szerzett  oikologiai  tapasztalatait  a fényre,  vi'z^ 
levegö,  hôniérséklet,  talaj,  bioticus  tényezôkre  vonatkozolag.  Végül  a Magas 
Tâtrâban  elöfordulö  fajokat,  azok  függöleges  elterjedését  felemlitve  — sorolja 
fel.  — Eloadasat  több  tâbla  bemutatâsâval  kiséri,  szâritott  mohâkat,  eredeti 
fényképfelvételeket,  graphicont  stb.  mutatva  be. 

Cholnoky  Béla:  „Adatok  a Bacillarieâk  koloniâinak  ismeretéhez“  drnen 
a Szeged  kôrnyéki  vizekben  talâlhatô  telepes  kova  moszatok,  finomabb,  mikro- 
technicai  môdszerekkel  elért  eredményeit  ismerteti  s készîtményeket  és  azokrôl 
készült  rajzokat  mutât  be.  (Megjelent  Folia  Crypt.  I.  1.  : 3—23.) 

Kol  Erzsébet:  „Az  Alföld  nehâny  ritkâbb  moszatjârôr  cimen  hat,  az 
Alföldön  eddig  ismeretlen  algât  emiit,  amelyek  kôzül  hârom  Magyarorszâgbôl, 
egy  pedig  egész  Europâbôl  eddig  ismeretlen  volt. 

Elnökölt  Dr.  Széki  Tibor. 

8.  Nyolcadik  szakülésünkôn  Dr.  Farkas  Béla  : „Adatok  a promitosis  isme- 
retéhez“  c.  elôadâsâban  azokat  az  oszlâsokal  ismerteti,  melyeket  az  Oscarella 
lobularis  âlcâjâban  az  ostort  viselö  sejtekben  talâlt. 

Véleménye  szerint  a Protozoonok  promitosisâra  emlékezteto  oszlâssal 
van*  itt  dolgunk,  melynek  eredményeként  megâllapithato  a blepharoplasta 
nuclearis  eredete. 

Dr.  Rotarides  Mihdly  : „Adatok  a Biharmegyei  Rézhegység  sarmata  korii 
csiga  faunâjânak  ismeretéhez“.  A Dr.  Telegdy-Roth  Kâroly  g^üjtôtte  anyagot 
dolgozta  fel.  Különös  sülyt  helyez  a Cyclostoma  genusnak  hazankban  és  kôzép 
Eurôpâban  valô  elterjedési  viszonyaira.  Egy  üj  fajt  ir  le  a sarmatiumbôl^ 
melyet  Cyclostoma  hungaricum  néven  nevez,  mely  fôként  a héjdiszitményben 
különbözik  a többi  fajoktôl.  Leszârmazâsbeli  ôsszefüggéseket  keresve  a Cyc- 
lostoma genus  fajait  (a  recens  fajok  figyelembe  vétele  mellett)  a héj  geometriai 
szabâlyszerûségei  alapjân  hârom  typusba  osztja  be. 

Ezekben  szâmolhattam  be  a szaküléseinken  tartott  elôadâsokrôl,  melyek 
mindenikét  hozzâszôlâs  is  követett,  a szakosztâly  tagjainak  élénk  részvétele 
mellett. 

1923.  mâjus  30. -ra  alakulo  gyûlésre  hivtuk  össze  a szakosztâly  tagjait, 
hogy  ott,  az  orvos-természettudomânyi  szakosztâly  szétvâlâsa  utân,  a külôn 
természettudomânyi  szakosztâly  megalakulâsât  és  megszervezését  végezzük  el. 
Mivel  a szakosztâly!  ügyrend  nem  készült  el  idejére,  sem  pedig  a tagok 
szâmaival  nem  voltunk  tisztâban,  az  ülést  a következö  iskolai  évre  halasztottuk, 
melyet  most,  1924.  mârcius  19.-én  tartunk  meg. 

T.  Szakosztâly  ! A mi  szellemi  kôzinûvelôdésünk  fâja  kolozsvéri  talajban 
gyôkerezik,  ott  hajtott  mâr  jôl  észrevehetô  âgakat  s hozott  terméseket.  Onnan 
hoztuk  a magot,  melyet  Egyetemünk  itt,  Szegeden  hintett  el.  Bizodalmas  hittel 
nézünk  a jövö  elé,  hogy  azelhintett  mag  ezen  a területen  is  jô  talajra  talâlt.  A T. 
Szakosztâly  tagjainak  mükôdésétôl  függ,  hogy  gyümölcsöt  is  hozzon  és  teremjen^ 
némely  szâz  annyit,  némely  hatvan  annyit,  némely  pedig  harminc  annyit. 

Kérem  jelentésem  elfogadâsât. 

Szeged,  1924.  mârcius  15.-én. 

Dr.  Farkas  Béla, 

egyetemi  m.  tanâr, 
s^akosztâlyi  titkér. 
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A Szongâriai  cselopôk 

Trochosa  singoriensis  Laxm. 

Morphologiai  tanulmany 
(Eine  morphologische  Studie.) 

Irta  : Kolosvâry  Gabor. 

Bevezetés, 

Az  Alfö'ld  egyik  legjellemzöbb  allatjaröl  kivanok  az  alab- 
biakban  beszamolni,  mely  Szeged  kôrnyékén  különösen  nagy 
mértékben  van  elterjedve,  Szegednek  tehat  kétségtelenül  egyik 
legérdekesebb  alkttani  tanulmany targya,  s igy  munkammal 
a sok  tekintetben  elhanyagolt  Alföld  megismerését  segitem  elö, 
amikor  Azsia  rettegett  -iével  foglalkozom. 

Mar  Herman  Otto  is  hangsülyozottan  mutatott  ra  a Pökok- 
röl  irott  hires  kônyvében  az  altala  — a Trochosäk"'^) 

problémâjânak  nevezett  kérdés  fontossâgâra,  mint  a Nagy  Alföld 
faunâjânak  egyik  legérdekesebb  jelenségére.  Irâsaibol  mégis 
megallapithato,  hogy  a Trochosa  singoriensis  Laxm.-t,  mint 
külön  fajt,  nem  ismerte  fel.  A Cselôpôkok  e îajânak  morpho- 
logiai szempontbôl  valo  târgyalâsa  tehât  irodalmunkban  annal  is 
inkâbb  indokolt,  mert  a thema  teljesen  „magyar“  thema. 

Természetes  kiegészitô  része  volna  a Trochosâk  mor- 
phologiai leîrâsânak  a nagy  szâmmal  talâlhato  variatiôk  ismer- 
tetése  is.  Erre  vonatkozo  gyüjtésem  eredménye  azonban  mêg 
tâvol  van  attol,  hogy  teljesnek  mondhassam,  miért  is  tanulmâ- 
nyaimrôl  eSben  a vonatkozâsban  jelenleg  kimeritôleg  beszâmol- 
nom  még  nem  léhet. 

> 

A Trochosa  a „nagy“  jelzôt  méitân  megérdemli.  Sûlyra  nézve 
méréseim  .aliapjân,  a következö  adatokat  közölhetem  : 

Mdrciiisi  mérések:  2*55;  3*61;  2*99;  3*20;  3*07;  2*97;  2*81; 

3*21;  3*001;  3*30;  1*85;  3*55;  3*04;  2:69;  2:025  grammokto.  (1925.) 

Oktôberi  mérések:  1:52;  3*20;  3*01;  0*55  (him);  3*00  grammokbau. 

(1925.) 
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Dolg'ozatomban  fôként  a Szongâriai  cselöpök  lâbtüskéi- 
nek  lei'râsâra  es  ismertetésére  fektetek  sûlyt,  miutân  ezzeil 
kapcsolatban  az  âllati  mozgâsnak  egy  oly  különleges  vinodjat 
lesz  alkalmam  bemutatni,  melyhez  hasonlôt  csak  a nôvény- 
vilâgban  talâlhatunk.  (Mimosa.)  Mégis  helyén  vaiônak  tartom, 
hogy  röviden  az  âllat  âltatânos  leirâsâval  is  foglalkozzam,  annal 
is  inkâbb,  mert  a îej,  illetôleg  a szâjrészek  tanulmânyozâsânâl  is 
sok  oly  aprô  részletre  akadtam,  melyek  e szervek  biologiâjâra 
üj  vilâgot  vetnek. 

A Szongâriai  cselôpôk  àltalânos  külsô  leirâsa. 

1.  Szôrruha. 

A Szongâriai  cselôpôk  testét  sürü  szôrzet  boritja.  Szorzete 
révén  az  egész  âllat  bârsonyos,  és  mint  földben  lako  faj 
a szintén  földben  lako  bârsonyos  bundâjû  Vakondra,  ill. 
Lôtetûre  emlékeztet.  Különösen  sûrû  és  szinte  félelmes  benyo- 
mâst  keltô  a szôrzet  a hatalmas  csipôtokokon  (chelicera), 
ahol  is  a földmunka  és  a földben  valô  âsâs  koptatô  hatâsa  elllen 
szolgâl  e testrész  védelméül.  Fején,  a szemek  kôrül,  aprôbb 
a szôrzet  és  csupân  a felsô,  nagyobb  szemek  között  merednek 
elôre  irânyzottan  finomabb,  ecsetszerû  tappintô  szôrôk.  A fejtor 
hasoldali  része  koromfekete  s egyùttal  sürûbb,  hosszabb  szôr- 
szâlakkail  van  boritva.  A csipô^)  tâjékân,  a fejtor  és  a potroh 
l'zénél  a szôr  borzas  és  igy  lâtszatra  sokkal  dûsabb.  A potroh 
felsô  és  also  részén  a szôrszâlak  nagyjâban  egyenlô  nagy- 
sâguak.  Egyùttal  itt  a has  szôrôzetokozta  fekete  szme  nem 
vâlik  el  élesen  a potroh  oldalrészének  szmétôl.  Herman  Otto, 
aki  a potrohra  vonatkozoan  is  a fekete  szin  éles  elvâlâsârôl 
teszen  emlltést,  idevonatkozô  szemlélôdései  kôzben  nyilvân- 
valoan  a Pokoli  cselôpôkot  tartotta  szem  elôtt. 

Az  âhat  szôrruhâja  alkalmassâ  teszi  ôt  arra,  hogy  viz 
alâ  bukva  a Büvdrpôk  môdjâra  viselkedhessék.^)  Ugyanennek 
tudhatô  be  az  is,  hogy  mérgezô,  rôgzitô  szerekkel  szemben 

Herman  O.  szerint:  râgô  (1876).  Magyarorszâg  Pôkfaunâja.  93. 
old.  I.  köt. 

V.  Ö.  Kolosvâry:  Természettudomânyi  Közlöny.  LVII-ik;  kötet. 
(1925).  83—4.  oldal. 


szi'vös  ellenâllâst  mutât.  A szôrzet  szinezodésérôl  egyébként 
az  egyes  testrészek  vizsgâlatânâl  *lesz  részletesebben  szô. 
A szôrszâlakon  — a fenyôâgakhoz  hasonk3an  — aprobb  szô- 
rôcskék  ülnek.  A szôrruha,  e szôrképletek  ùtjân  dûsabbâ, 
levegôtartôbbâ  vâlik,  és  ez  is  hozzâjâriil  ahhoz,  hogy  pôkjaink 
veszély  esetén  könnyen  menekülhessenek  a viz  aià,  illetôleg: 
a steppéken  könnyen  meRtelö  földi  aknâiba  ne  îulladjanak 
b>ele. 

Ami  végül  a végtagok  szorzetét  illeti,  a meMsökön  a szôr- 
zet jelentékenyen  dûsabb,  mig  a hâtsokon  nemcsak  gyérebb, 
de  rövidebb  is.  Kiemelendô,  bogy  a Szongâriai  cseîôpôk  âltalânos 
szôrruhâja  a fejtoron  sugaras  rajzolatu,  a potrobon  szelvé- 
nyezett  és  a lâbakon  tigriscsikos.  Amidon  a lâb  csikolata  minket 
a Tigris  barântcsikolatâra  emlékeztet,  nem  kerülbetjük  el,  bogy 
e két  âllatnak,  nevezetesen  a Tigrisnek  és  a Trochosânak  azo- 
nos  alkatû  tartôzkodâsi  kôrnyezetére  râ  ne  ütaljunk.  Mindketto 
ârnyékvetô,  szâlas  környezetben  él:  a Tigris  a vastag  ârnyékok 
és  a mi  Trochosânk  a vékony  ârnyékok  vilâgâban.  Amint 
a Tigris  az  indiai  dzsungel'ekben  csikossâgâva,!  a dzsungel 
bambuszainak  ârnyékâban  fedezi  magât:  épùgy  a fü  között, 
a miniatür  dzsungelben,  a füszâlak  ârnyékâban  pôkunk  az  ô 
âltalânos  és  foleg  a lâbakon  levô,  jellegzetes  csikobsâgù  szôr- 
rubâjâval  szintén  jol  elrejtôzkôdhetik. 

Mivel  a Szongâriai  cselöpökröl  élethû  kép  tudomâsom  sze- 
rint  nem  forog  az  irodalomban  kôzkézen  — nagy  sùlyt  fek- 
tetek  a dolgozatommal  kapcsolatban  arra,  bogy  fényképmâso- 
laton  egynébâny  példânyt,  kôztük  a ritkâbban  gyüjthetô  bimet 
is  bemutassam  (lâsd  a meiliékelt  tâblât). 

2.  a)  A fej  és  szerveinek  morphologiâja. 

A fejjel  kapcsolatban,  mivel  magârol  a fejtöizsröl  sok 
mondanivalônk  nem  lesz,  szolani  îogunk  a râgôrol  (cbelicera 
vagy  mandibula),  az  â/llkapocsrôl  (pedipalpus  vagy  maxilla) 
és  a nyelvecskérôl  (ajaklebeny,  lingula)  és  végül  a szemek 
körüli  térrôl. 

a)  Chelicera.  Amint  ismeretes  dolog,  a râgonak  két  tagja 
van,  U.  m.  a csipôtok,  basitarsus  és  a csipôkarom,  a telotarsus. 
E kettô  kôzül  nekünk  kiilönös  megjegyezni  valônk  csak  az 
elôbbirol  van. 
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A két  nagy  Trochosa-testvérfaj  a singoriensis  és  az 
infernalh  között  mindjârt  a fejen  szembetûnik  valami  fontos 
külônbség,  nevezetesen  a csipôtok  szôrzetének  szmbeli  eltérése. 
A Szongariai  cselöpök  csipôtokjânak  szörzete  ugyanis  nem  oly 
rozsdavörös,  mint  a Pokoli  cselôpoké,  hanem  inkâbb  vilagos 
okkeres.  — Pokunk  chelicerajan  egyébként  a legfeltünöbb 
jelenség  a csipôtok  és  a fej  izületénél  egy  vörös,  tojâsdad  alakû 
izületi  îelszin,  meiy  elôre  és  oldalfelé  tekint.  E az  izületi  test 
domboru  és  fôlületére  merôlegesen  irânyuilo  metszetekben  az 
tûnik  ki  rola,  hogy  tôbb  chitinrétegbôl  tevôdik  ôssze.  Van  egy 
peremszegélye,  melyen  vonalszerü  sorrendben  peremszörök 
iilnek. 

A csipôrâgo  és  a csipôkarom  a tôbbi  pôkok  hasonszeni 
szerveitôl  lényeges  eltérést  nem  mutât.  Sot  azt  a vâiyût  is 
megtalâljuk,  melybe  a visszahajbtott  csipôkarom  v.  telotarsus 
beleillik.  E tojâsdad  képlet  hegyesebbik  vége  lefelé  irânyul  és 
ékben  hûzodik  ki.  Egyébként  fekvése  és  âllâsa  a ragadozôk 
hatalmas  szemfogâra  is  emlékeztethet. 

A chelicera  tok  belsô.  szâjfelôli  felületén  a szôrzet  gyé- 
rebb;  csak  a két  tok  medialis  részén  talâlunk  ismét  hatalma- 
sabb  szôrsôrényt. 

E szôrsôrény  és  a tok  külsô  része  között  vagyis  a cheli- 
cera hâtsô  (caudalis)  szâjfelôli  lapjânak  kôzépvonalâban  egy 
hosszanti  lefutâsü  és  ferdefogazatû  bordâzat  halad. 

A chelicera  tok  hâtsô  felületén,  különösen  a fejizület  tâjé- 
kân  a szôtzet  a leggyérebb. 

Ügy  a chelicera,  mint  a fejizület  feltûnôen  mozgékony 
s mozgékonysâgânak  terjedelme  függôleges  irânyban  1 — 2 mm. 

b)  Maxilldk.  Ami  a fej  kiegészitô  részeiként  tekintendo 
maxillâkat  illeti,  oly  kerekded  képletek  ezek,  melyek  a chelicera- 
tok  fêlé,  tehât  szâjfelôli  oldailukon  laposak,  az  ellenkezô  irâny- 
ban pedig  domboruak.  A mel'lsô  lapos  felületén  chitin-sugâr- 
zatok  figyelhetôk  rneg,  kôzepükben  apro  chitin-dudorokkaL 
A maxillapâr  külsô  szélén  és  pedig  itt  is  a szegély  elülsô  oldalân 
elôre  nézô  aprô  fogazatsor  tünik  elô,  mely  szintén  a tâplâlék 
megôrlésénél  jâtszik  szerepet.  A maxillâk  belsô  (medialis)  olda- 
lân, a chelicera  tokok  belsô  felületéhez  hasoulôan,  hatalmas 
szôrsôrények  borulnak  egymâsra  a chelicera  szôrzetével  azo- 
nos  rendeltetéssel.  E szôrsôrények  tôyében  tekintélyes  és  egye- 
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îles  szâlû  szörpamat  van  és  ekként  a tâplâlékszürcsôlés  elô- 
segitésére  kétrendbeli  szôralakulâs  szolgâl. 

c)  Âjaklebeny.  A maxillâk  közötti  ajaklebeny  szélén 
az  elôbbi  cél  érdekében  sürü  peremszôrôk  differentiâlodtak  ki. 

A palpusrol  és  a maxillâk  domboru  felületérôl  különös 
mondanivalönk  nines.  E részek  a többi  pokok  hasonlo  részeitol 
l'ényegesen  nem  különböznek. 

d)  A fej  törzsi  része.  Ami  mâr  most  a tulajdonképeni 
fejet  illeti:  annak  szorzete,  mint  emlitettük,  gyérebb.  A szemek 
âllâsa  megfelel  a Lycosida-csalâd  (hovâ  a mi  Trochosânk  is 
tartozik)  szemelhelyezkedésének.  A szemek  kôrül  lévô  pilla- 
szörökön  és  a mâr  emlitett  tappintöszörökön  kivül  a fej  szôr- 
zetén  még  a kôvetkezô  alakulâsokat  észlelhetjük: 

A fej  also  szélén,  ott,  ahoil  a chelicera  beizesül,  a legalsô 
szemsor  alatt  apro  peremszôrôk  foglalnak  helyet;  e perem- 
szôrôk  az  emlitett  vörös  izületi  felszin  îelett  oldalvâst  îésû- 
modjâra  megsûrüsôdnek.  Az  olyan  példânyokon,  melyeken 
a szôrôzet  variâtios  âllapota  eltér  a szokott  sôtét  âtlagfszine- 
zettô/1,  vagyis  a sôtét  barnâtol  és  iompitott  vilâgos  okker- 
szint  mutât,  a szorosan  vett  fejszôrzet  szine  élénkebben  sâr- 
gâsbarna,  mint  azt  a tor  többi  részén  tapasztalhatnôk. 

A fej  rajzolata  a Pokoli  cseîôpôk  fejrajzolatâtôl  annyiban 
eltérô,  hogy  az  utobbira  annyira  jellegzetes  éles  vona'lak 
a Szongdriai  cselôpôkon  jelentékenyen  tompâbbak. 

b)  A fej  egyes  részeînek  föladata. 

A fejnek,  ill.  a fejen  talâlhatô  szerveknek  együttes  anato- 
mâai  leirâsa  utân  térjünk  ât  e részek  egymâssal  sok  tekintetben 
ôsszekapcsolodô  élettani  ismertetésére. 

A fejen,  illetôleg  a rajta  elhelyezett  szerveken  föladat 
szerint  hâromféle  szôrôzetet  különböztetünk  meg,  u.  m.  tap- 
pintô,  védô  és  szürcsölö  szöröket.  A tappintô  szörökkel  rész- 
letesen  nem  fogilalkozom.  Különleges  feladatû  védô  szôrôket  — 
mert  hiszen  végeredményben  minden  szôr  véd  — hârom  lielyen 
talâlunk:  a szemek  mellett,  a fejnek  a chelicera  vôrôs  izületi 
foltjâval  érintkezô  pârkânyân  és  a chelicera  (basitarsus)  egész 
homlokfôilületén,  tovâbbâ  a csipôvâlyû  szélén.  A szemek  pillâi 
természetesen  a szemeket  védik  a râhullô  gaztôl.  A chelicera 
vôrôs  izületi  foltjâra  pillamôdjâra  râborulo  szôrôk  mintegy  kefét 
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képeznek,  hogy  a földmunka  alatt  talân  gyakorta  bepiszkolôd6 
izületi  fôlületet  âllandôan  keféljék  a râkerülô  tisztâtalansâgtôL 
Teljesen  hasonlo  szerepe  varx  a chelicera  lombos  homlokszôr- 
zetének  is.  Ez  is  a besârozâstol  védi  az  âllandôan  a nedves 
földben  munkâlkodô  chelicerât. 

Szürcsôlô  szôrôket  a csipô  vâlyùjânak  két  oldalân,  a cheli- 
cera  belsô  lapjânak  szélén  és  a maxilla  elôrenézô  lapjânak 
szélén  talâlunk.  E szôrôk  szerepéhez  meg  kell  jegyeznünk  azt^ 
hogy  a pôk  âldozata  nedveit  szivja  fol  olyképen,  hogy  azt 
csipôjével  és  a maxillâkkal  ôsszezùzza  s ezerikivül  sajât  nyâlâ- 
val  is  leöntözi.  Hogy  ezeket  a nedveket  a szâja  kôzelében 
tartsa,  szétfolyni  ne  engedje,  szâjnyilâsa  kôrül  az  emlitett  szo- 
rôkbôl  egy  kapillâris  teret  formai,  melybe  a nedvek  maguktôl 
besziVôdnak. 

A tâp'lâlék  fôlaprôzâsâra  hâromféle  berendezése  van  a mî 
pôkunknak:  L a chelicera  csipôje,  fogasszélû  vâlyûjâval,  2. 
maxilla  finom  fogazatû  széle  és  3.  egy  morzsolô  fôlület,  mely 
a chelicera  hâtsô  (belsô)  bordas  lemezébôl  és  a maxilla  vele 
ôsszeillô  mellsô  sima,  sugaras  és  domboru  fôlületébôl  a^lakul  ki. 
A csipô,  durvân,  a maxilla  szélfogazata  kôzepesen  s az  utôbbi 
két  egymâsra  illô  korongfôlület  pedig  két  malomkô  môdjâra. 
finoman  morzsolja  szét  a tâplâlékot,  ill.  préseli  ki  nedveit. 

A chelicera  erôs  fejlettségérôl  és  vele  kapcsolatosan  arrôl, 
hogy  ez  a szerv  a has  szintjébôl  lefelé  annyira  kiemelkedik,. 
megjegyezzük  azt,  hogy  az  emhtett  kôrülmény  ezt  a szervet 
a földben  valô  âsâsra  teszi  alkalmassâ.  Vannak  még  oly  pôk- 
fajok,  melyeknél  a'  chelicerâk  messze  elâilianak  a hasszmtôl,. 
aminôk  pld.  a Tetragnathdk  vagy  Àllas  pôkok,  melyek  hâlôju- 
kon  leselkedve,  hatalmas  chelicerâjukkal  alkalmasabb  môdon 
tudjâk  elfogni  zsâkmânyukat.O 

A fej  szervei  kôzül  még  csak  a chelicera  oldali  vörös- 
izületi  fôlületérôl,  illetôleg  arrôl  kell  megemlékeznünk,  hogy 
ez  a folt  miért  vörös?  Mivel  ez  a folt  szôrtelen  és  egyûttal  fényes 
is  lévén,  fényilô,  félelmes  vörös  szi'nével  azt  a szerepet  is  lâtszik 
betôlteni,  mintha  a zsâkmâny  vagy  az  esetleges  ellenség  meg- 
félemhtésére  szolgâlna.  Ha  azonban  az  âllat  chelicera  tokjât 

*)  Nagyailu  pôMajok  még  a Pachygnatlia;  Phyllonethis  lineata;: 
Erigone  deiilipalpis  Wid;  Dysdera  cambridgii  O.  H.;  Salticus  formicarius 
D,  O.  etc  . . . 
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tâmiadâs  közben  szét,  illetôleg  felhùzza:  a fentemlitett  vörös 
izületi  felszm  a fej  izülete  alâ  tolôdva  dtünik.  A riasztô,  meg- 
félemlitô  hatâst  az  âllat  — ilyen  esetben  — valosâgos  fegy- 
vereivel,  t.  i.  a csipôkarmokkal  v.  telotarsusokkal'  fejti  ki. 


3.  A tor. 

A tor  hâtlapjânak  alaprajzolata  a tor  központjabdl  kiindulo 
küllôs  sugaraktöil  jellegzetes  képet  nyer.  A tor  szélét  vilâgos 
szegélycsik  övezi  és  ugyanilyen  vilâgos  az  a kôzpont  is,  mely- 
bôl  a küllôs  sugarak  kiindulnak.  Ezeknek  a vilâgos  sugarak- 
nak  ârnyalati  külônbségei  adjâk  az  âllatoknak  a torra  vonat- 
kozô  variatiojât.  A tor  also  része  a paizs.  A paizs  koromfekete. 
Itt  helyezkednek  el  a hôérzô  szervek,  meilyeket  mâs  néven  lyra 
formâjû  szervecskéknek  is  szokâs  nevezni.  E szervecskék  cso- 
portokban  és  rendszerint  a paizs  szélein  fordulnak  elô.  Legalâbb 
is  a paizs  kôzepén  sohasem  talâltam  râjuk.  Szâmuk  egyénen- 
ként  vâ'ltozo.  Igy  talâltam  âllatokat,  melyeken  17,  13,  20,  16  és 
22  hôérzô  szervecske  volt.  A pôk  a sugârzo  meleg  irânt  érzé- 
keny  s észleléseim  szerint  egyénenként  vâltozoan  23 — 27"  C-ig, 
mint  felsô  hatârig  positiv  thermotropismust  tanusit.  Ennek 
a kérdésnek  és  vele  a hasoldal  fekete  szmének,  valamint  a hô- 
érzô szervecskék  szerepének  igazolâsâra  a kôvetkezô  kisérlete- 
ket  végeztem:  Pokjaim  kôzelébe  hôforrâst  helyeztem  el,  mely- 
tôl  tartô  üvegjük  szomszédos  îala  külônbôzô  îokra  melegedett 
fol.  Igy  azt  tapasztaltam,  hogy  üvegben  tartott  pokjaim  hasii- 
kat  az  üvegnek  Bunsen-lâng  fêlé  esô  felmelegitett  oldalâhoz 
szoritottâk  mindaddig,  amig  a hômérsék  kedvezô  volt.  35*5  C" 
hômérsék  mellett  azonban  a pokok  nemcsak  hogy  levâltak  az 
üveg  falârôl,  hanem  attol  3 — 4 cm.  tâvolsâgra  el  is  hüzödtak 
és  ez  az  eltâvolodâs,  amant  az  üveg  falânak  hôfokât  46,  majd 
50  C"-ig  emeltem,  4 — 5 cm.  hossznyival  fokozatosan  növekedett. 
A hômérséket  27  C"-ig  ujra  leszâllitva,  pokjaim  az  üveg  falâ- 
hoz  visszatértek  és  tôtâgast  âllva,  ventralis  részüket  ismét  az 
üvegfalhoz  szoritottâk.  A sugârzo  mieleget  a fekete  szôrruha 
absorbeâlja  és  a has  fôlületén  egyenletesen  elosztja.  Pokunk 
steppei-i  âllat  ilévén,  hôszükségletét  kôzvetlen  a fôldbôl,  kisugâr- 
zâs  ûtjân  fedezi.  A fehér  szik  és  a forrô  lôsz  nyâri  hômérséké- 
nek  érzékelésére  pedig  a fônn  leirt  szervecskéit  hasznâlja  fel. 
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Ide  tartozik  annak  fôlemlitése  is,  hogy  a labaknak  a paizs- 
hoz  izesülô  tôrésze,  az  u.  nev.  exinguinafis  iz  (coxa)  szme  szinten 
koromfekete. 

(A  potrohhoz  âtmenetet  képviselô  nyelecskérôl  különlege- 
sebb  megjegyezni  valöm  nincsen,  egyrészt,  mert  behatobbaii 
nem  is  vizsgaltam,  mâsrészt,  mert  futölagos  megfigyeléseim 
rendén  a többi  pokoktol  eltérô  jelenségekre  idevonatkozölag  nem 
akadtam.) 

4.  A potroh. 

E testrésszel  kapcso'latban  fôként  a szörözetröl,  illetöleg 
a vele  kapcsolatos  tarkâzatrol,  a külsô  ivarszervrol,  a tüdôrés- 
rôl  és  a fonokészülékrôl  szolhatunk.  Külônleges  mondani- 
valonk  mégis  csak  a tarkâzatrol,  annak  variatiôs  megnyilvânu- 
lâsârôl  lesz. 

a)  Rajzolat.  A potroh  rajzolata  a variabilitâsok  szeni- 
pontjâbol  a legfigyelemreméltobb.  Itt  is  leginkâbb  azok  az 
ékrajzolatok  a feltünôek  — mâr  âltalânos  szempontbol  is  — 
meilyeket  mâr  Herman  Otto  „ékfoltok“  elnevezés  alatt,  a Pokoli 
cselôpokon  végzett  tanulmânyai  sorân  leirt.  Mivel  pedig  a Pokoli 
cselôpok  ékrajzolatai  a Szongâriai  cselôpokéval  megegyezôk  és 
lényeges  külônbségeket  nem  tüntetnek  fel:  Mermanra  valô 
utalâssaP)  a kérdés  részletes  elemzését  mellôzhetem.  Csupân 
annyit  tartok  mégis  kiemelendônek,  hogy  ^z  ékfoiltok  és  a hoz- 
zâjuk  csatlakozô  mellékfciltocskâk  âltal  képzett  és  szelvénye- 
zettség  lâtszatât  keltô  foltsorok  szâma  5 — 6 és  7 között  ingado- 
zik.  Az  ékfoiltok  a szelvényezett  elrendezôdésen  kivül  még 
a test  hosszirânyâban  is  bizonyos  szabâlyos  rendet  mutatnak 
és  pedig,  miként  az  az  V.  âbrân  lâtszik  a legvilâgosabban, 
két  olyan  egymâsba  diigott  V-betüt  îormâlnak,  hol  a belsô  és 
egyûttal  hegyesebb  V-t  a fô  ékfoltok,  a külsôt  pedig  a mellék- 
foltok  képezik.  A belsô  V nyilâsa  a csipôn,  a külsôé  jo/a!  hâi- 
râbb  ér  véget.  A belsô  V-be  beiktatva  talâljuk  a m.  dorsoventra- 
lis  eredési  pontjât,  mint  két  fehér  szemfolt  formâjâban  jelent- 
kezô  mfoltot,  mely  egyrészt  valamennyi  folt  között  a legâllan- 
dôbb,  mâsrészt,  mint  arrôl  az  k.  II.  és  VIII.  âbra  tanüskodik, 
a legvilâgosabb.  Az  infoltok  mindenikéhez,  mintegykiegészitésül, 

Lâsd  Herman  Otto  Magyarorszâg  Pôkfaunâja.  IH.  k.  1879,  257 — 
277  old.  Budapest. 
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niedialis  és  ilateralis  irânyban  egy-egy  fekete,  félholdalakû 
tavâbbi  foltocska  jârul  (Lâsd  a tâblan  mellékelt  fényképfelvéte- 
lek  kôzül  küllönösen  az  V.,  VII.  és  VIII.  âbrât).  E foltpârt  az 
emlitett  ôsszetételénél  fogva  szemfoltnak  nevezhetjük  a leg- 
talâlôbban. 

Azt,  hogy  mennyire  helyes  az  ékfoltok  hosszirânyû  V 
rendszerét,  mint  a hât  sajâtsâgos  rajzformâtiôjât  külôn  figye- 
lemre  méltatni,  mi  se  igazolja  jo.bban,  mint  az,  hogy  a belsô  V 
ôblét  egy  olyan  fekete  rajzoïlat  tölti  ki,  mely  sok  âllaton  a hât- 
nak  külôn  jellegzetes  rajzolatât  képezi,  mint  az  a IV.  és  V. 
âbrânkbôl  is  kitetszik. 

A potroh  kôzépvonalâban  végighùzôdo  sâv  szinében  igen 
nagy  variabilitâst  mutât.  Elôîordul,  mint  teljesen  fekete  szinü 
sâv  (IV.  a.),  majd  egészen  eltûnik  s heb^ét  a potroh  âltallânos 
alapszmezete  foglalja  el  (VII.  a.),  mely  ily  esetben  rendszerint 
vilâgosbarna.  Elôforduil  oly  variatiôs  eset  is,  melynél  e sôtét 
csik  helyett  ép  ellenkezôleg  vilâgos  csik  jelenik  meg.  Ilyenkov 
a vilâgos  csik  legkifejezettebb  a csipôizület  tâjân,  valaminthogy 
a fekete  csik  is  itt  szokott  a legélesebb  lenni.  Ha  a mi  kôzép- 
sâvunk  feketeségébôl  csak  részben  veszit,  ekkor  elöször  a fôzép- 
tâjon  vilâgosodik  foil  és  az  elsô  ékfoltpârig  haladva,  felszakad 
és  mint  mindenik  ékfoltpâr  felsô  részéhez  illeszkedô  fekete 
szegély  marad  meg  (V.  â.). 

A potroholdal  szôrei  — az  egyes  variatiok  szerint  — vagy 
vilâgosabbak  a hât  alapszinénél  vagy  azzal  egyenlôen  sôtétek, 
ezenfelül  aprô  vilâgos  pontokkal  mustrâzottak  is.  Az  elég  ritkân 
elôfordulô  szélsôséges  variatiôs  példânyoknâl  (pild.  az  egészen 
feketéknél)  a potroh  alapszine  csaknem  teljesen  koromfekete. 
llyenkor  az  egész  potrohon  csak  az  ékrajzolat  emelkedik  ki. 

A potroh  hasoldalân  a szorzet  szinezetén  a kôvetkezô  figye- 
lemreméltô  jelenségek  szemléfhetôk:  elôszôr  is  az  egész  has- 
szinezet  némely  variânsoknâl  teljesen  vilâgos  okkerszint  mutât. 
Az  ily  pèldânyok  âltalâban  is  vilâgosabb  szinezetüek,  de  elôîor- 
dulnak  oly  vâltozatok  is,  melyeknél  a hasnak  ez  a vilâgos  szine- 
zete  csak  kis  területre  terjed.  Egy  ilyen  kivételes  és  fiatal  pél- 
dânyon  a potroh  also  szelvényezettségének  is  megtailâltam  jôl 
kivehetô  nyomait.  Ugyanis,  a has  vilâgos  szôrzetének  szôrszâlai 
az  egyes  szelvényeknek  megfelelôen  sürübb  sorokban  rendez- 
kedtek  és  e sorok  két  vggén,  egymâs  fôlôtti  elhelyezkedésben 
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mtapadâsi  pontokat  figyelhettem  meg;.  Mivel  a potroh  hasfelé- 
nek  rendszerinti  szi'ne  fekete  és  igy  a pajzs  szinével  megegyezo^ 
nehogy  valakit  a potrohra  nézve  itt  kiemelt  kivételes  szmezet 
megtévesszen,  itt  is  kiemelendônek  tartom,  hogy  az  okkérhasù 
pokok  pajzsa  is  mindig  fekete.  Ez  is  vilâgosan  bizonyitja  azt, 
hogy  a fekete  szinnek  mâr  a fentiekben  vâzolt(  hôgazdâlkodâsi 
feladata  a pajzson  elhelyezkedett  hôérzô  szervecskék  feladatâ- 
val  vâg  össze. 

b)  A zârôîemez  (epigyne)  a két  tüdorés  (rima)  között 
fekszik  és  ez  képezi  a két  testvér  Trochosa-faj  (Pokoli  és  Szon- 
gâriai)  kôzt  az  egyedüli  lényeges  megkülônbôztetô  bélyeget. 
E szerv  a mi  pôkimkban  quadratum  alakot  mutât  és  kisebb, 
mint  a Pokoli  cselôpôk  hosszûkâs  formâjü  és  a test  hosszanti 
tengelye  irânyâban  megnyült  nôi  zârja.  A Szongâriai  cselôpôk 
zârolemezének  pontos  rajzât  lâsd  Chyzer  és  Kulczynski 
müvébenJ) 

Ez  a rajz  annyiban  hiânyos,  hogy  nem  tünteti  fol  a Szongâ- 
riai cselôpôk-xdi  igen  jellemzô  szorküpot,  bizonyos  szemérem- 
szôrôket,  melyek  a zâr  kôzépvonalâban  csücsâval  lefelé  fordi^ 
tott  kûpra  emlékeztetôen  csapzanak  össze. 

c)  A tüdôrês  szélét  pillaszôrôk  boritjâk,  magât  pedig 
a tüdôtâska  felületét  szôrvânyosan  e.’lhelyezett,  gyérebb  szöröcs- 
kék.  A két  tüdôquadratum.  kôzé  esô  kôzépvonalban  az  emberi 
mellszorökhöz  hasonlöan  hatalmasabb  szôrcsomo  foglal  helyei. 

d)  Fonôszemolcs.  A potrohon  levô  fonôszemôlcsrôl  és  az 
anusrol  kôzelebbi  mondanivalom  nines.  Ezek  az  âltalânos  pôk- 
typsnak  megfelelnek. 

A him  potroha  a nôstényénél  arânylag  kisebb. 

5.  A végtagok. 

A végtagok  târgyalâsa  sorân  elôbb  a palpusokrôl  és  azutân 
a lâbakrol  emlékezünk  meg.  Utobbiaknâl  elôszôr  is  a lâbal: 
szôrzetérôl  és  ennek  szmezetérôl,  majd  tüskéirol  fogunk  szôlani, 
melyeknek  mozgâsa  az  allati  mozgâs  egy  kevésbbé  ismert  aj 
môdjâval  ismertet  meg  bennünket. 

a)  A palpusok.  A palpusok  tekintetében  behatobb  alkattani 
vizsgâlodâsokat  nem  folytattam  és  igy  ebböl  a szempontbol 
kôz»Jeni  valôm  nines.  Pôkunk,  mint  allandöan  a földhöz  kötött 

®)  „Araneae  Himgariae“  c.  in.  (Budapestini  1892).  Tom.  I.  Tab.  IIL 


85^ 


futö-faj  palpusait  többek  közt  a helyvâltoztatâs  elosegitésére 
is  felhasznâlja.  Ezenkivül  fejét  is  a palpusokkal  tisztogatja  és 
tâplâlkozâsânâl  jellegzetesen  nyalogatja  is  ôket.  Valôszinünek 
vélem  azt  a feltevésemet,  hogy  ez  a nyalogatâs  tulajdonképeii 
a szâjrészek  tisztân  tartâsâra  irânyul,  — azâltal,  hogy  a palpu- 
sok  végén  helyt  loglalô  apro  bordas  karmokkail  szâjszôreit 
mintegy  végig  kefélgeti  és  ezzel  azokrôl  a râragadt,  felesleges 
tâplâléknedveket  eltâvolitja.  Mindez  azonban  csak  a nôsté- 
nyekre  vonatkozhatik,nTert  a hrmek  palpusanemzôszervvéalakult 
ât.  Himek  ritkân  kerültek  laboratoriumi  megfigyelés  alâ.  Ennôl- 
fogva  ezekrôl  mindössze  csak  annyit  jegyezhetek  îôl,  hogy 
pârzâsi  idôn  kivül  — ôsszel  — ugyànazon  üvegben  a nôstény 
mellé  helyezett  him  paipusât  feltünôen  rezegtette. 

' b)  A lâbak.A  Szongâriai  meg  a Pokoli  cselopék  lâbmustrâzata 
közötti  külônbséget  Dudich  Endre  mâr  leirta.^)  Az  ô észleletei- 
hez  hozzâtenni  valom  csa4^  annyi  van,  hogy  az  egyes  variatiôk- 
nâl  épen  a lâbak  mustrâzata  az,  mely  legkevésbbé  mutât  fel 
vâltozatokat.  A csikolatok,  variansokra  valo  tekintet  nélkül, 
mindig  megvannak  és  csupân  a lâb  végének  îekete  szinezete 
halvânyodik  el  olykor-olykor,  valamint  a tarsus  és  metatarsus 
dorsalis  szmezete  Vcihk  vilâgosabb  példânyokon  a Pokoli  cselo- 
pôk  azonos  lâbrészeiriek  szmezetéhez  hasonlovâ.  Herman 
Otto  id.  müvében  a Pokoli  cselopôk  talpât  koromfeketének  irja 
le;  ezzel  szemben  ûgy  talâltam.,  hogy  a talp  feketesége  épen 
a Szongâriai  cselopôkra  jellemzô. 

Âttérve  a végtagoknak  a testhez  valo  méretbeli  viszony- 
latâra,  vizsgâlataim  eredményérôl  a következö  és  jellemzobb 
szâmadatokat  közölhetem: 

/.  A lâbak  hossza: 

Nôstények  (négy  különbözö  A)  B)  C)  D)  egyén 
mérési  adatai  cm.-ekben): 


A 

B 

C 

D 

1-SÖ  lâb 

3*80 

3-70 

3'50 

3-30 

2-ik  ,. 

3*70 

3-30 

3-40 

3-20 

3-ik 

3-50 

3-00 

3-39 

2-80 

4-ik  „ 

4-40 

4-10 

3-90 

3-40 

Lâsd  Dudich  Endre:  „Âllattani  Kôzlemények“  1925.  évf.  XXII.  1 — 2. 
Füzet,  Bpest.  „Faunisztikai  Jegyzetek“  44 — 45.  old. 
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Himek: 


A 

B 

C 

D 

1-SÔ  lab 

3-40 

3-20 

2*90 

2*80 

2-ik  „ 

^ 3-20 

2*90 

2*80 

2-60 

3-ik  „ 

3T0 

2-60 

2*79 

2-40 

4-ik  „ 

3-70 

3*30 

3*50 

3-00 

NB.  D és  B him,  fiatal  példânyok  voltak. 

II.  Az  egész  test  hosszadatai  a îônti  nôstényeknél: 

A B C D 

a)  Testhossza:  3-30  2-80  3*30  3*40 

b)  Tor  szélessége  MO  0*80  MO  1*00 

Himeknél: 


A 

a)  Testhossza:  2*40 

b)  Tor  szélessége:  MO 


BCD 
1*70  2-30  2-20 

0*70  0*90  0-85 


I 


c)  Tüskék.  A ilâbak  legérdekesebb  képletei  kétségkivül 
a rajtuk  helytfoglalo  tüskék,  melyekbôl  szâmszèrint  3 — 3 a pal- 
pusokon  is  elôfordul,  de  erôteljesség  dolgâban  a lâb  tüskéi 
mögött  elmarad.  Ezekrô'l  a lâbtüskékrôl  és  azok  elhelyezkedé- 
sérôl  a Pokoli  cselôpôk sorân  Herman  Otto  mâr  meg- 
emlékezett  és  mivel  a két  cselôpok  faj  között  e tekintetben 
lényeges  külônbség  nincsen,  csupân  azt  az  âltala  figyelemre 
nem  méltatott  érdekes  jelenséget  emeljük  ki,  hogy  e tüskék 
fôkép  az  izületeket  bâstyâzzâk  kôrül  és  igy  az  ott  minduntalan 
elôbukkano  puha  részek  hathatos  védelméül  szolgâlnak. 
E mellett  egyûttal  arra  is  hivatottak,  hogy  felmeredt  âllapotuk- 
ban  küzkôdés  kôzbeh  az  ellenséget  tâvoltartsâk.  (Lâsd  alâbb  17. 
oild.)  A tüskebâstya  a tarsalis  és  metatarsalis  iz  között  a leg- 
feltünôbb.  A femoralis  tagon  a tüskék  szâma  csak  kettô;  alak- 
juk  vékony  és  hosszù.  A coxalis  tagon  (trochanter)  tüske  nines; 
itt  csak  nagy  peremszöröket  talâlunk.  A metatarsuson  a szâmos 
pôkra  jellemzô  kefeszegélyt  : a calamistrumot  is  észlelhetjük. 

Herman  Ottô®)  ezeket  a minket  itt  érdeklô  nagy  tüskéket 
a Pokoli  eselöpökon  „megfekvök“-nek  nevezte  el  és  igy  ebböl  is 


Herman  0.  Id.  m.  III.  köt.  1879.  276.  old. 
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nyilvânvalo,  hogy  o még  nem  jött  voit  râ  arra  a nevezetes 
jelenségre,  hogy  ezek  bizony  nem  mindig  fekvôk,  hanem  moz- 
gathatôk  és  igy  „felallök“  is.  E tüskék  mozgâsâra  akkor  jöttem 
râ,  mikor  tobb  izben  két-két  pokot  összeresztettem,  hogy 
verekedjenek.  Igy  különösen  akkor,  midôn  azok  heves 
birkozasba  kezdenek,  a tüskék  észrevehetôen  fôlmered- 
nek.  Nemkülönben  oilyankor  is,  midôn  a pokot  megfogva, 
a menekülésre  irânyulo  tôrekvése  azt  nagyobb  testi  munkâra 
kényszeriti.  Miutân  pedig  e jelenség  analogonjait  felsôbb  rendü 
âllatoknâl  is  megtalâiljuk,  mikor  azok  az  életféltéssel  kapcso- 
latban  szôrüket,  illetôleg  tollazatukat  îelborzoljâk,  ônként  ado- 
dott  a belsô,  anatomiai  homologia  fenforgâsânak  gondolata  is, 
nevezetesen  az,  hogy  e tüskéket  is  épùgy  izmok  mozgatjâk, 
mint  a madarak  tollait  vagy  az  emlôsôk  szôreit.  Hogy  a fel- 
merült  gondolât  helyességérôl  meggyôzôdjem,  a pôk  lâbairol 
mikroscopiumi  metszeteket  készitettem.  E készitmények  azon- 
ban  azt  igazoltâk,  hogy  a feltétedezett  szervi  homologiârôl  szo 
nines  és  szo  sem  lehet,  tehât  a tüskékkel  itt  izmok  semmi  kap- 
csolatot  nem  mutatnak.  Nevezetesen,  amint  azt  alâbbi  rajzaim 
mutatjâk,  a lâb  szomszédos  izmai  a tüskék  alatt  ûgy  futnak 
a lâbiz  hosszâban,  hogy  semmiféle  oldalâgakat  nem  küldenek 
a tüskékhez.  E helyett  a mozgâsnak  egy  egészen  külônleges 
lehetôségére  jöttem  râ,  melynek  magyarâzatâra  âlljon  itt  e két 
szôveg  közötti  âbra,  mely  vilâgosan  mutatja  azt  a képet,  mely 
a mikroscopiumi  készitmények  alapjân  rajzolokészülékkel 
adôdott. 

A tüskével  kapcsoilatosan  hârom  doîogrôl  kell  szôlnunk: 
1.  magârol  a tüskérôl,  2.  szalagjairol,  3.  a környezö  chitinânak 
a tüskével  kapcsolatos  megvâltozâsârol. 

A tüskének  oldalnézetben  gyengén  hajlott  kasza  alakja 
van,  melyen  egy  kissé  görbe  külsô  hâtât  és  gyengén  homorü 
belsô  hasat  külônbôztetünk  meg.  A tüske  tôve  az  izület  alakja 
szerint  modosultan  a lâb  proximalis  vége  felôl,  tehât  a tüske 
hâtânak  megfelelôen  sarkantyûs,  viszont  hasânak  folyta- 
câsâban  tarajos.  A tüskét  szemben  viszsgâlva  (2.  â.)  lâtjuk,  hogy 
a tüske  tôvén  szélesebb  s hogy  az  elôbb  emlitett  hâtsô  sarka 
oldalt  kiormosodik. 


»8 


Amint  az  âbrân  lâthato,  a tüskét  kôrnyezetéhez  hârom 
szalag  rôgziti;  ezeket  a tüskéhez  viszonyu'ltan  mint  dorsalis, 


Abramagyarâzat  : a = tüske  ; b = 'szôrôk  ; c = külsô  chitin  felület  ; d = a 
lâb  töve  fêlé  esô  része  a metszetnek  ; = e = izom  ; f = hypodermis  ; g = 
mozgatô  szalag  ; h = sarokszalag;  i = pântszalag;  j = tüske  ; k = 
chitin  ; 1 = szôrôk  ; m = izom  ; n = szalagok  ; o és  p ~ velôrész. 
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ventralis,  ill.  terminalis  szalagokat  különböztetjük  meg,  meg- 
jegyezvén  azt,  hogy  a dorsalist  sarokszaiagnak,  a terminalist 
tarajszalagnak,  a ventralist  pedig  mozgato  szalagnak  is  nevez- 
hetjiik.  E szalagok  egymastol  lényegesen  különböznek.  A taraj- 
szalag  a tüskének  oly  pontjan  ered,  mely  az  odatapadast  egy 
hosszu  nyujtvannyal  segfti  elo.  A sarokszalag  rövid  és  âllan- 
döan  feszült  és  rostjainak  lefutâsâban  csak  kü'lsö  felületén  mu- 
tât némi  hullâmossâgot.  A mozgato  szalag  elôbbiekkel  szemben 
' a leghosszabb,  rostjainak  hullâmossâga  a legkifejezettebb 
s a tüske  nyugaimi  âllapotâban  laza. 

A tüske  basalis  része  egy  a felülnézetben  is  kerekdednek 
lâtszo  izületi  tokban  fekszik,  mely  izületi  tok  a nyugvô  hely- 
zetben  levô  tüske  hosszanti  tengelyirânyânak  folytatâsâban, 
a lâb  izüdete  fêlé  elnyûlt.  A tok  peremének  a lâb  töve  fêlé  eso 
részét  sarok-,  a lâb  vége  fêlé  esô  felét  pedig  emelô  pântnak 
nevezehetjük.  A tüske  hasi  oldala  felôl  az  izületi  tokot, 
az  itt  hatârt  képezô  emelô  chitinlemez  homorûvâ  formâ'lja, 
rnig  a tüske  sarka  felôli  függesztô  chitinlemez  a tüske 
sarokvâlyulatânak  megfelelôen  bunkosan  alakult  s elöre  ugrô 
ormôs  voltâval  a lâb  fôlületébôl  ks  kiemelkedést  képez.  E ki- 
emelkedésben  a chitinrostok  lefutâsa  olyképen  vâltozik  meg, 
hogy  irânyuk  a nyugvo  tüske  irânyâval  egybe  esik  (1.  a rajzon). 
E kiemelkedés  also  részébôl  a chitinfedô  elvékonyodott  alja, 
mely  az  emelô  lemez  adjâba  folytatôdik,  a tarajszalag  részére 
hagyott  nyilâssal:  mintegy  diaphragma,  az  izületi  üregnek 
fundamentalis  részét  alkotja. 

A tüske  basalis  része  és  az  emlitett  diaphragma  között 
foglal  helyet  az  izületi  üreg.  Ennek  az  izületi  üreg  alko- 
tâsâban  a hypodermis  is  részt  vesz.  A diaphragma  nyilâsân 
keresztülhaladô  pântszalag  a hypodermis  felületén  tapad 
meg.  Az  emelô  lemez  chitinfibrillâi  is  megvâltoziiaik  lefutâ- 
sukban  kissé,  amenhyiben  az  emelô  szalag  hullâmos  rostjainak 
âtlagirânyâval  majdnem  90<^^-t  zârnak  be.  A diaphragma 
aljâhoz  szorosan  odasimul  a hypodermis,  meb^  alatt  kôzvetlenül 
a hatalmas  lâbizmok  vonulnak  d.  Ha  az  izületi  tokot  a lâb 
keresztmetszetén  szemléljük  (2.  âbra),  megâllapithatjuk  rôla, 
hogy  az  izületi  tok  széle  itt  ormôsan  kiemelkedik  és  igy  könyök- 
tâmasztékot  szollgâl  a lateralisan  megfelelôen  kiormôsodott 
tüskének.  Ezâltal  a tüske  ép  ügy  nem  végezhet  mozgâst  oldal- 
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fêlé,  mint  ahogy  hâtra  sem  a mar  leirt  függesztô  lemez  bunkö- 
sodasa  miatt. 

Ezeknek  az  alkattani  adatoknak  az  értelmében  a tüskék 
a kôvetkezôképen  mozognak: 

A 2.  abrabol  nyilvan  iatjuk,  bogy  a tüskék  oldalt  elmoz- 
dithatatlanok,  ill,  bogy  alig  mozgatbatok.  Nem  enged  meg  moz- 
gast  oldalvast  sem  a magas  kônyôktâmaszték,  sem  a rovidre 
szabott  kötöszalag.  Viszont  az  1.  szövegrajzböl  pedig  az  vila- 
gos,  bogy  a tüske  basgörbülete  fêlé  az  izületi  tok  részérôl 
egyrészt  nines  àkadâlya  a mozgâsnak,  mert  a tokszegély 
simân  lejt  az  izületi  tokba,  mâsrészt  pedig  a ventralis  tokszalag 
bôreszabott  voltâval  egyenesen  enged  egy  nagyobbfokû  moz- 
gâsnak. A tüskék  valoban  igy  is  mozognak:  nyünak  a ventralis 
szalag  felôl  és  csukodnak  ennek  irânyâban. 

A tarajszalag  (i)  — mint  antagonista  ligamentum  — 
a mozgatô  szalag  munkâjât  passivus  mozgâsâval  ûgy  teszi 
lebetôvé,  bogy  a tok  fôlületére  a lâb  belsejébôl  bato  erônek 
enged. 

A mozgâsuak  tulajdonképeni  oka  nevezetesen  nem  az 
izület  kôzelében  keresendô,  banem  az  egész  abat  vâltozott 
âllapotâban.  Az  egymâsal  szemben  harcra  készen  allô  âllatok- 
ban  nagy  izgalom  tor  ki.  Az  izgalom  kôvetkeztében  magas 
idegtonus  lepi  meg  az  egész  âllatot.  Az  idegtonus  az  egész 
izomrendszerben  nagyfokü  kontractiôt  eredményez.  Emez 
âltalâno'san  kiterjedt  izomkontractiônak  az  a kôvetkezménye, 
bogy  a szövetközi  nedvek  az  egész  âllatban  turgescens  âlla- 
potba  kerülnek.  Ennek  folytân  a testbôl  nedvek  préselôdnek 
a lâbakba  és  ott  a szôvetnedvek  nyomâsât  fokozzâk.  Eme  nyo- 
mâstôbblet  foilytân  egyrészt  a tüske  izületi  tokjânak  u.  n.  emelo 
lap  ja  nyomatik  kifelé,  mâsrészt  pedig  a tok  basalis  részén  levo 
vékony  chitinalemezen,  mint  diaphragmân  nyomulnak  nedvek 
a tokszalag  alâ  és  nyomjâk  az  inkâbb  engedô  oldalon,  tehât 
a hosszabb,  a miozgatô  ligamentumon  a tüskét  fôlfelé.  Midon  az 
izületi  tok  a nyomâsnak  enged,  a tarajszalag  is  meglazul  és 
nem  mükôdik  antagonistaként  a-  nyitô  szalaggal  szemben. 
A tüske  sarokszerkezetének  szerepe  nem  szorul  magyarâzatra. 

Azt,  bogy  e mozgâsnâl  izmok  mennyire  nem  mükôdnek 
kôzre,  igazolja,  miszerint  a tüskék  febneredése  teljesen  kinyiij- 
tott  -lâbakon  is  megâllapithatô. 
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Az  a szög,  melyet  a felmeredt  tiiske  a lab  chitinafelületével 
i bezar,  54 — 56“  között  ingadozik.  Ha  az  izlilet  körül  az  1.  rajz 
^ értelmében  elhelyezkedett  és  lefutasi  iranyukban  itt  megvâ'lto- 
I zott  chitinrostok  vonulasi  irânyât  felfelé  képzeletiileg  meg- 
I hosszabbi'tjuk  : a két  képzeleti  vonal  âltal  bezârt  szôg  îelezési 
S vonala  a lab  îelületével  azt  a szöget  ad  ja,  mely  mint  ideâlis  es 
f theoretikus  szôg  a tüske  fokokbaii  kifejezett  felmeredési  irânyâ- 
I iïak  felel  meg.  Ez  az  érték  szâmokban  kifejezve  59 — 70“  között 
V vâltakozik. 


J.  Ezzel  a tüskék  természetes  mozgâsârôl  a lényeges  tudni- 

i-  valôkat  eilmondtuk.  Ezekhez  kapcsotôdva  külôn  kisérleteket  is 
I végeztem  annak  igazolâsâra,.  hogy  a tüskék  a nedvturgor 
f kôvetkeztében  merednek  fôl.  Idevonatkozo  észleleteim  a követ- 
l kezôkben  ismertetem: 

i Abbôl  a megâllapitâsbôl  indulva  ki,  hogy  a tüskék  moz- 

gâsânak  oka  a turgescentia:  megprôbâiltam  a lâbakat  mester- 
I ségeseii  hozni  duzzadt  âllapotba.  E célbol  a frissen  levâgott 
I pôklâbba  — a dolgozatom  végén  közölt  tabla  III.  âbrâjân  lât- 
Ç hatô  modon  — vékony  üvegcsôvet  i'Ilesztettem  bele;  a lâbat 
I a beillesztés  helyén  rakötöttem  az  üvegcsôre,  hogy  a befecs- 
^ kendezett  viz  visszafelé  ùtat  ne  talâlhasson.  Ezutân  az  üveg- 
t:  csôbe  vattadugattyû  segélyével  vizet  préseltem.  A kisériet  fôl- 
i tevésemet  igazoïlta,  mert  a viz  beszoritâsâra  az  egész  lab 
s kifeszült  és  a rajta  levô  tüskék  felmeredtek.  Még  kifejezetteb- 
; ben  és  nyilvânvalôbban  értem  el  azonban  ugyanezt  az  ered- 
■:  inényt  akkor,  ha  a lâbat  a beîecskendezés  utân  az  üvegcsôn 
- tûl  cérnâval  mégegyszer  atkötöttem.  Ônként  értheto  ugyanis, 
hogy  e mâsodik  lekôtéssel  a turgescentiât  még  tovâbb  fokoztam. 
Egy  ily  modon  beâllitott  készitményen  a turgescens  âillapot 
[ ôt  és  egynegyed  ôrân  ât  tartott,  mig  a tüskék  lassan-lassan  üjra 
•'  fekvô  helyzetbe  nem  kerültek.  Ha  azonban  egy  ily  készitményt 
' alkoholba  tettem,  a lâb  hamarosan  begôrbült  és  a tüskék  is  fekvô 
[:  helyzetbe  jutottak. 


K 

if 

V 

I 

f 
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E kisérletekkel  kapcsolatban  a tüskék  teherbirâsi  képes- 
ségére  is  râmutathatunk.  Nevezetesen,  ha  a fekvô  âllapotü 
tüskékre,  âtalvetô  môdjâra  finom  selyemszâlon  felfüggesztett 
aprô  sûlyokat  akasztottam- és  a lâbat  a fent  leirott  eljârâs 
mellett  mesterséges  turgescentiâba  hoztam:  sikerült  megâlla- 
pitanom  azt  a maximalis  sûlymennyiséget,  melyet  egy  kôzepés 
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pök  lâbânak  tüskéje  felemelni  képes.  Az  eredmény  0*012  gr., 
melyben  a selyemszâl  sùlya  is  bennfoglaltatik.  Ez  a 0*012  gr. 
sülymennyiség  természetesen  nem  lebet  mértéke  a kisérlet 
alatt  a lâbban  uralkodott  vagy  még  kevésbbé  a fôlizgult  abat 
testében  îollépô  nyomâsnak  (turgescentia  foknak),  hanem  csak 
azt  bizonyitja,  hogy  a tüske  tôvében  kialakiilt  eraelôszerkezet 
a tüskét  ekkora  maximalis  terbelés  mellett  is  fölemeli  még, 
illetäleg  az  emelôszerkezet  erôkifejtési  készségének  ekkora 
a maximuma.  A kisérlet  alatt  a lâbban  kifejlödö  nyomâs  a tüskét 
talân  nagyobb  teber  fôlemelésére  is  képessé  tenné,  de  az  izületi 
szalagok  nem  birjâk  a nagyobb  terbeilést,  banem  inkâbb  enged- 
nek  ilyenkor  a belsd  nyomâsnak  és  talân  megnyûlnak  vagy 
esetleg  a cbitina  inkâbb  a szomszédsâgban  dudorodik  ki.  Mi 
tebât,  mivel  nem  bibetô,  bogy  az  âllat  0*012  gr.-os  megterbelés- 
nek  megfeleilô  belsô  turgescentiât  fejt  ki  a tüskék  emelésekor, 
e kisérletbôl  az  élô  âllatra  nézve  csak  azt  a kôvetkeztetést  von- 
batjuk  le,  bogy  abban  a verekedés  alkalmâval  e megterbelésbez 
viszonyi'tva  csakis  annâl  kisebbîokù  turgescentia  alakulbat  ki. 

Nyilvânvalo  tebât,  bogy  a 0*012  gr.-nyi  érték  csak  rela- 
tive mutât  râ  arra  a testi  és  psycbicai  erôkifejtésre,  mely  a vere- 
kedésre  kész  âllatokban  oly  kônnyedén  és  .gyorsan  lâtszik 
a tüske  felmeredését  elôidézni. 

A tüskqic  felmeredése  mesterséges  ûton  és  az  âillat  meg- 
ôlése  nélkül,  az  összes  és  le  nem  vâgott  lâbakon  még  ûgy  is 
elôidézhetô,  hogy  az  âllat  fejtorât  két  üveglap  között  gyengé- 
den  megnyomjuk.  Ez  az  egyszêrü  kisérlet  minden  tovâbbi  nélkül 
vilâgosan  igazolja,  hogy  a fedmeredésben  szerepet  jâtszô  szô- 
vetnedvek  a tüskékbez  a torbol  jutnak  el  és  igy  nyilvânvalovâ 
teszik  azt,  hogy  a tor  batalmas  izmaiban  székel  az  a kôzvetlen 
forrâs,  mely  a küil'ônbôzô  lelki  és  testi  hatâsokra  a reactiôkat,  — 
itt  az  összes  lâbakon  a tüskék  felmeredését  — mintegy  kôzponti 
irânyitâssal  kivâltja.  ^ 

6.  Jârulékos  ivari  külônbségek. 

A két  nem  közötti  külônbségek  kôzül  legszembetünôbb 
a him  potrohânak  a torhoz  mért  viszonylagos  kicsinysége  és 
lâbainak  a testhez  mérten  mincfenkori  bosszabb  és  eroteljesebb 
volta  (L.  a 3-ik  és  4-ik  âbrât  a 24.  oldalon).  A him  ilâbain  a mâr 
ismertetett  tüskék  is  jôval  erôsebbek  és  feltünôbbek,  mint 
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a nôstényén.  A him  fejtora  laposabb,  szélesebb  es  chez 
arânyi'tva  a îeji  rész  is  keskenyebb.  A nôstény  tora  ellenben 
emeltebb  és  domborubb.  A himek  szmezete  a nôstényeké- 
îiél  âltalâban  vilâgosabb.  Kü'lönösen  kiemelendônek  tartok 
egy  érdekes  jelenséget,  nevezetesen  azt,  hogy  ellentétben 
az  âllatorszâgra  âltalânosan  érvényes  ama  jelenséggel,  hogy 
a jârulékos  ivari  bélyegek  az  ivari  érés  fêlé  haladtukban  mind 
fokozottabbakkâ  vâlnak  és  igy  a nemek  hova  tovâbb  mind 
kül'ônbôzôkké  : pokunkon  itt  mindezek  az  emlitett  külonbségek 
a fiatal  himeken  feltûnôbbek,  mint  az  idosebbeken. 

Die  Trochosa  singoriensîs  Laxm. 

Zusammenfassung. 

1.  Die  Behaarung.  Die  Behaarung  der  Trochosa  sing. 
Laxm.  (Bärenspinne)  gleich  anderen,  sich  meist  in  feuchten 
Erdlöcher  aufhaltenden  Tieren  dient  hauptsächlich  als  Schutzein- 
richtung gegen  schädliche  Einflüsse  der  Ungebung.  Die 
Farbe  der  Behaarung  zeigt  verschidene  Variationen,  doch  ist 
der  ventrale  Teil  im  allgemeinen  pechschwarz,  der  Cephalo- 
torax  radiär,  das  Abdomen  segmentiert  und  die  Füsse  tigroid 
gestreift. 

2.  Der  Kopf,  Die  Cbeliceren  oder  die  Mandibeln  sind  mit 
mamuthartigen^  grossen  Haaren  bedeckt  und  wir  können  an 
ihnen  die  folgenden  Differenzierungen  wahrnehmen:  a)  eine 
rötliche  und  rundlich-geformte  Gelenksoberfläche  die  auch 
zur  Abschreckung  des  Feindes  dient,  b)  am  hinteren  Teile  der 
Cheliceren  eine  haarlose,  gerippte  Oberfläche;  Auch  auf  den 
Maxillen  sind  ähnliche  Chitin-Obierflächen  zu  unterscheiden 
die  mit  der  vorher  erwähnten  correspondierend  zum  Zermal- 
men der  Nahrung  dienen.  An  den  benachharten  Teilen  der 
Organe,  die  die  Mundöffnung  umstellen,  treten  lange,  dichtste- 
hende Haargebilde  auf,  die  als  Schlürfhaare  einen  kapillaren 
Raum  um  die  Mundöffnung  schaffen. 

3.  Die  Stacheln.  Von  den  bekannten  Stachelhaaren  der 
Beine  hatte  sich  herausgesteillt,  dass  sie  bewegliche  Organe  sind. 
Im  Interesse  der  Bewegung  ist  der  Stachel  mit  einem  kompli- 
zierten Qelenksverbindung  ausgerüstet.  Die  Stacheln  werden 
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durch  Säfte  auf  gerichtet,  die  die  erregten  kampflustigen  Tiere 
aus  dem  Körper  in  die  Beine  und  in  das  Stachelgelenk  einpres- 
sen, Ihre  biologische  Auf  gebe  ist:  Schutz  der  Gelenke  und  — 
im  Kampfe  mit  Feinden  — deren  Zurück-  und  Fernhaltung. 


Az  elöre  kiadott  kiüön  enyomatok  3.  és  4.  szöv  közti 
äbräjat  ilt  münyomö- papiros  mellékleten  adom. 

Prof.  Gyorffy  tärsszerkesztö. 


Tabla  magyarâzat. 

I.  Nôstény  példâriy.  A potroh  kôzépcsikja  keyéssé  lâtszik.  Normâlis 
barna  (kôzép  varians.  Szeged,  Tiszapart.  1925.  mârcius.  Terim.  nag^^s. 

U.  Sôtétebb,  nôstény,  îejrajz  jôl  kivehetô.  Az  elôbbi  lelôhelyérôl.  Term, 
magys. 

III.  Mesterséges  ûton,  üvegcsôbe  préselt,  yiz  âltal  turgeszcenciâba  hozott 
pôklâb.  A tiirgeszcenciâval  a lâb  doTsalis  felülete  fêlé  îelgôrbült.  Kissé 
nagyitya.  A lâb.  a tônél  kétszer  âtkôtve. 

IV.  Fiatal  him,  élesebb  fejrajzza:!,  széles  torszegéllyel,  nagy  torîolttal, 
sôtét  potroihcsikkal.  Szeged,  Tiszapart.  1925.  imârcius. 

V.  Nôstény,  vilâgos  varians,  tagolt  potroihcsfkkal.  Term,  nagys.  Szeged, 
Maty-ér.  1925.  Fejrajz  e'imosôdva! 

VIII.  Nagy  ailak,  term,  nagys.  Vi'lâgosabb  varians.  (Tor  kissé  ârnyékolt), 
potrohcsik  jôl  lâtszik. 


A két  szövegközti  munyoniâsü  âbra  magyarâzata. 

3.  VI.  jelü  = Öreg  hlm  liôdmezôvâsânhely  mellôl.  (Chelicerâk  kissé  pro- 

gnâltak,  mert  két  üveglap  kôzt  vettem  tel  s igy  az  âllat  kissé  meg- 
nyomatott.)  Lâbak  igen  hataimasak,  a tor  lapultsâga  és  kerekdedsége 
normâlis.  Term,  nagys.  1925.  IX. 

4.  VII.  jelü.  Norm,  nôstény  bemutatâsul.  Tiszapart.  Szeged.  1925. 


Magyarvalkô  kôrnyékének  földtani  viszonyai. 

— 1 geologiai  térképpel  és  1 szövegközi  âbrâval.  — 

Irta  : Mihâltz  Istvàn. 
egyetemi  tanârsegéd. 

A szobanforgo  terület  az  Erdélyi  Medencének  a Qyalui 
Havasok  északi  lejtôjével  érintkezô  peremén  van,  azon  a he- 
lyen,  ahol  a medence  rétegef  elvékonyodnak  és  kezdenek  ki- 
ékülni.  Âltalânosan  kimondhatô  tény,  hogy  valamely  üledéksoro- 
zat  éppen  ilyen  helyen  mutât  fel  legnagyobb  vâltozatossâgot 
és  ârul  el  legtöbbet  a rétegcomplexum  tôrténetére  vonatkozô- 
lag,  mîyel  az  üledékképzôdés  kôzben  tortént  legcsekélyebb 
positivus  vagy  negativus  irânyù  szintvâltozâs,  a legcsekélyebb 
tengerpart  eltolodâs  itt  észrevehetô  facieskülônbségeket  ered- 
niényez  ùgy  'a  rétegek  petrograpMai  ôsszetételében,  mint  az  âl- 

\a 

taluk  bezârt  fauna  jellegében,  mig  a medence  mélyebb  pont- 
jain  a kisebb  elmozdulâsok  sem  a réteganyagot,  sem  a faunât 
nem  befolyâsoljâk,  aminek  a kôvetkezménye  egyhangübb 
rétegôsszetétel  lesz. 

Ezt  tapasztaljuk  a fenti  területen  is,  amelyet  különben 
Koch  Antal  örökbecsü,  cîassicus  munkàjâban  talâlunk  âltalâ- 
nossâgban  feldolgozva,"^)  ugyancsak  tôle  van  geologiai  térkép 
is^)  a vidékrôl,  amelyre  vonatkozolag  azonban  éppen  a fennt 
vazolt  tulajdonsâgai,  s ezért  részlettanulmânyokra  sok  alkal- 
mat  nyûjto  volta  miatt  sikerült  mégis  néhâny  üjabb  adatot 
gyüjteni. 

b Dr.  Koch  Antal:  Az  Erdélyrcszi  Medence  harmadkori  képzôd- 
mènyei.  I.  r.:  paJaeogen  csoport.  (M.  K.  Földt.  Int.  Évk.  X.  köt.  6.  füz.) 

*)  Dr.  Koch  A.:  Bânffyhunyad  vidéke.  (18  z.  XXVIII.  rov„  1:75.000.) 
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Harmadkor  elötti  képzodmények. 

A Gyalui  Havasok  északi  nyûlvânya  tartozik  ide,  amely 
telérekkel  âtjârt  kristâlyos  palâkbol  all. 

A kristâlyos  palâkat  tûlnyomolag  csillâmpala  képyiseli, 
amely  itt,  a hegység*  északi  peremén  fôleg  biotitmuscovitpala, 

uralkodô  biotittal.  Megjelenése  finoman  leveles,  a quarz  vé- 
kony  rétegekben  yan  benne,  nagyobb  lencsék  hiânyoznak. 
Microscopium  alatt  megkülönböztethetok  a biiotiton,  muscovî- 
ton  és  quarzon  kivül  mint  mellékes  alkotorészek:  plagioklas, 
granat,  magnetit,  haematit,  rut'il,  zoiisit,  chlorit,  apatit,  zirkon.'"^) 
^ Ez  a typus  yan  kbejlôdye  a keleczeli  Sâros  patak  és  a 
M.  yalkötöl  északra  leyô  Cseresnye  patak  medrében.  Utobbi 
helyen  egy  pegmatit  telér  mellett  sajâtsâgos  yâltozatba  megy 
ât  a csillâmpala.  Tûlnyomolag  uralkodô  benne  a quarz,  amit 
a yele  érintkezô  igen  savanyû  granitpegmatit  telér  magyarâz 
meg,  sok  azonkiyül  a vasérc  benne,  ami  pedig  a telér  îelnyo- 
mulâsât  kôyetô  vastartalmû  gôzôk  feltôdulâsâyal  kapcsolatos 
infiltratiôbôl  szârmazhat.  Qyakoriak  még  benne  a calcit,  $ide- 
rit  erek,  kevés  muscovitpikkely,  rutil  tûk  a quarzban,  zoisit, 
biotit  foszlânyok,  bôyen  van  aztân  chlorit  és  limonit,  fôldpât 
azonban  egyâltalâban  nincsen. 

A Gyalui  Hegységben  a kristâlyos  palâbôl  hosszan  el- 
nyùlô,  észak-déli  vonulâsû  granit-tömzs  bukkan  elô.  Ez  az 
észak-déli  irâny  az  alaphegység  fô  tektonikai  vonala,  s mint 
ilyen,  az  erre  települô  medencerétegek  fekvésére  is  befolyâst 
gyakorol.  Területünk  éppen  azon  a helyen  van,  ahol  a.  nagy 
granitvonulat  északi  vége  kisebb  âgakra  oszlik.  A kôzetanyag 
itt  mindenütt  mus covit granit.  Foldpâtja  legnagyobbrészt  rôzsa- 
szhiü  Orthoklas,  kevés  mikroklin,  és  orthoklas-plagioklas  per- 
thiites  ôsszenôvésben.  A fôldpâton,  quarzon  és  muscov’iton  ki- 
vül  csak  néhol  talâlhatô  kevés  biotit. 

Minthogy  a kôzponti  tömeg  anyaga  normâlis  kétcsil- 
lâmù  granit,  amelyben  inkâbb  a biotit  uralkodik,  ehhez  képest 
a Keleczel,  Magyarvalkô  és  Gyerômonostor  kôrnyékén  levô 
kôzet  szélsô  savanyû  kifejlôdést  képvisel. 

A kozeteket  vitcz  dr.  Lengyel  Endre  egyet.  adjiinctus  ûr"  volt 
szives  megliatarozni. 
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Szerkezete  csak  a iiagyobb  töinegü  elôfordulâsok  kö- 
zepe  tâjân  lesz  megközelitöleg  normalis  szemcsés,  de  sehoi- 
sem  egészeii  typusos  az  erös  préseltség  miatt,  tovabba  azért, 
inert  ugyanazon  telérben  kis  tavolsagokon  belül,  ügyszölvän 
lépésrôl-lépésre  lesz  majd  aplito^  jellegü,  majd  pedig  nagy- 
szemü  pegmatitos  szerkezetü. 

A közetek  mindenütt  erösen  préseltek,  kataklastosak, 
nagyban  pedig  sok  helyen  pados,  tablas  szerkezetüek. 

Nagyobb  felületi  kiterjedésü  granit  elôfordulâs  van  Ke- 
leczel  kôzség  Ny.  részében,  azutan  a gyeromonostori  Köves- 
liegyen.  Az  elobbinek  a szélessége  kelet-nyugati  irânyban 
2 — 300  m.,  az  utobbié  pedig  kb.  1 km.,  észak-déli  irânyban 
pedig  mindketto  több  km.  hosszan  elnyùlik.  A NagynyirpatakO 
vôlgyében  elöbukkanö  granit  a gyerômonostorinak  folytatâsi 
irânyâba  esik,  ezzel  tehât  valoszinüleg  egybetartozik.  Dacâra 
nagyobb  felületi  kiterjedésüknek,  ezeket  a granitokat  is  telé- 
reknek  foghatjuk  fel  pegmatitos  és  aplitos  szerkezetük,  vala- 
mint  É.— D.  irânyban  hosszan  elnyûlo  megjelenésük  miatt. 
Ugyanezen  irânyban  vannak  az  uralkodo  lithoklasisok,  elvâ- 
lâsi  lapok  is  elhelyezkedve. 

Nagyjâbol  az  észak-déli  irânyt  követik  az  aprôbb  telérek 
is,  amelyek  V2  m.-tôl  20  m.  vastagsâgig  minden  méretben  ta- 
lâlhatok.  Legtôbb  közöttük  nagyszemü  granitpegmatit,  csak 
a vastagabb  telérekben  talâlunk  âtmenetet  normâlis  szemcsés 
szerkezetbe.  Vékony,  szabâlytalanul  fellépô  aplitos  erek  jârjâk 
ât  mindkét  féleséget.  A Cseresnye  patak'*)  medrében  âltalâban 
harântul  törik  ât  ezek  a telérek  a K.-Ny.  csapâsirânyû  csillâm- 
palât.  Csak  néhâny  jelenik  meg  mint  teleptelér  a csillâmpala 
rétegeivel  pârhuzamosan.  A*^  Keleczelen  keresztülfolyo  Sâros 
patak  vôlgyében  a pegmatit  telérek  feltôdiilâsukkal  jelentéke- 
nyen  megzavarjâk  a csillâmpala  települését.  A térképen  Kele- 
czeltôl  K.-re  a mâsodik  telérnél  lâthatjuk  jol,  hogy  tôle  két- 
oldalt  különbözo  irânyban  dôlnek  a csillâmpala  rétegei. 

E pegmatitos  teléreken  kiviil  még  qiiarzdioritüjüit  és  dioriU 
apUt  teléreket  talâlunk  a kristâlyos  palâban.  Ezek  igen  sürü,  sô- 

*)  A Najïynyir  és  Cseresnye  patakok  mentén  taJâl'hatô  elôbuklkanâs 
a Kooh-iféle  xeok  tériképen  nines  feitüntetve,  helyükôii  az  „ostreâs  tâlyas“ 
jelolése  lâthatô. 
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tétszürke,  iiéhol  zölde^  barnâs  vagy  lilas  ârnyalatot  mutato 
kôzetek.  Különbözö  szinüket  a szines  âsvânyok  nagymértékü 
elbomlâsa  okozza.  Az  eredeti  szines  âsvânyok  némelyik  kô- 
zetben  mâr  csak  nyomokban  talâlhatok,  ellenben  igen  sok 
epidot,  chlorit,  pyrit  képzôdôtt  bennük  nyilvân  a repedések 
mentén  végbement,  postvulcanicus  folyamatok  kôvetkeztében. 

Mint  a Cseresnyepatak  medrében  megfigyelhetô,  ezek  a 
dioritaplit  telérek  âttôrik  a pegmatitokat,  sôt  el  is  vetik  kis 
tâvolsâgra.  Feltôrésük  tehât  ez  ntôbbiaknâl  fiatalabb.  Koruk 
felsô  hatârât  megszabja  az  also  tarkaagyag,  amely  itt  a telé- 
rekkel  âtjârt  s ezekkel  együtt  lekoptatott  kristâlyos  palâra 
contact-hatâs  nélkül  települ.  E quarzdiori'taplitok  anyaga  vo- 
natkozâsba  hozhato  a Vlegyâsza  dacitjâval.  Ezt  a kàpcsolatot 
a tektonikai  viszonyok  is  valoszinüvé  teszik. 

A Vlegyâsza  erupcioinak  a megkezdésére  azok  a nagy 
felsôkrétakori  vetôdéses  sülyedések  szolgâltathattak  okot, 
amelyek  a Qyaluii  Havasok  kristâlyos  palâit  a tôle  nyugatra 
és  északra  levô  Bihar  és  Meszes  hegységek  hasonlo  kôzetei- 
tôl  elvâlasztottâk.  E sülyedésben  nem  vett  részt  a kôzponti 
granittömeg  és  annak  északi  nyûlvânyai,  hanem  e^ôl  kétol- 
dalra,  keletre  és  nyugatra  sülyedt  a kristâlyos  pala  hegység 
és  a helybenmarado  granitnyùlvâny  kétoldalân  fellépô  feszült- 
ségnek  a kôvetkezményei  azok  a repedések,  amelyek  mentén 
keleten  a Nagykapus  kôrnyéki  eruptiok,  nyugaton  pedig  az 
éppen  itt,  Magyarvalko  kôrnyékén  fellépô  quarzdioritaplit 
.telérek  keletkeztek. 

Hogy  innen  nyugatra  a Vlegyâsza  fêlé  valôban  sülyed  a 
kristâlyospalahegység  felsôkrétakori  felülete,  azt  mutatja  az, 
hogy  a felsôkréta  végével  lerakodni  kezdôdô  also  tarkaagyag 
itt,  az  eruptivus  alâtâmasztâs  fölött  egészen  vékony,  nyuga- 
ton, a Vlegyâsza  fêlé  pedig  rohamosan  vastagodik,  tehât  egy 
lerakodâsa  elotti  mélyedést  töltött  fel. 

Mivel  tehât  a quarzdioritaplit  telérek  felnyomulâsânâl 
ugyanazon  dislocatiôk  voltak  az  elôidézô  okok,  mint  a Vle- 
gyâsza eruptiôjânâl,  azok  korât  ez  utobbival  megegyezônek, 
vagyis  felsôkréta  korûnak  kell  tartanunk. 
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" AIs6  tarkaagyag  rétegek. 

^ Az  Erdelyi  Medence  üledéksorozatânak  ezen  legrégibb 

része  Magyarvalko  vidékén  igen  jö  feltârâsokban  tanulmâ- 
; iiyozhatö.  Legvastagabb  rétegsorozatot  talâlunk  a Solymos 
> hegy  É.-Ny.  lâbânâl  elterülô  alacsonyabb  hâtsâgba,  az  ùgy- 
nevezett  Tehén'hajtôba  vâgôdott  patakmederben.  Ennek  meredek 
partjân  minden  egyes  réteget  jol  meg  lehet  különböztetni  és 
Ç vastagsâgât  pontosan  le  lehet  mérni. 

Az  üledéksor  legnagyobb  részét  itt  vörös  agyagok  képe- 
::  zik,  amelyeknek  vastag,  5 — 6 m.-t  is  elérô  rétegeit  vékonyabb, 

tôbbnyire  csak  riéhâny  dm.-nyi  vilâgos  zöldes  és  kékesszürke 
homokkôrétegek  szakitjâk  meg. 

r A vörös  agyagok  mlndig  tôbbé-kevésbé  homokosak,  csil- 

* lâmosak  és  jôl  rétegzettek.  Némelyik  rétegben  az  agyag  aprô 
puarzkavlcsokkal  van  kevervß,  némelyikben  pedig  a kavics  lesz 
- uralkodo  tömegü. 

A vörös  agyagok  és  durva  homokkövek  kôzé  települt  v’i- 
lâgos  zöldes-  és  kékesszürke  homokkövek  az  alsobb  részben 
teljesen  mészmentesek,  feljebb  tôbb-kevesebb  mészkô  a kôtô- 
anyaguk,  egy  vékonyabb  réteg  pedig  majdnem!  tiszta  mészkô- 
bol  all,  amelyben  csak  erôs  kézi  niagyitoval  lehet  észrevenni 
iiagyon  finom  csillâmos  homokrészt.  A szürke  durva  homok- 
kövek  is  szegletes,  töredezett  quarzdarabokböl  allanak,  de  min- 
dig  jöl  rétegzettek. 

A legfelsô  részében  a tarkaagyagrétegeknek  finom  leveles 
agyagrétegeket  talâlunk,  amelyek  1 — 2 dm.  vastagsâgban  vâl- 
takoznak  kékesszürke,  vöröses  és  sârgâs  szmekben.  Ezek  kü- 
lönösen  a felsôbb  részükben  âllanak  igen  finom,  zsiros  tapintâsû 
agyagbôl,  homokot,  cs'illâmot  egyâltalâban  nem  tartalmaznak. 
E rétegek  legfelsô  része  mârga  tartalmû  és  fokozatosan  âtmegy 
a felette  levo  V2  m.  vastag  tengeri  kôvületeket  bezârô  mârgâba. 
amely  mâr  a kôvetkezô,  perforatâs  rétegek  kôzé  tartozik. 
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SoUjimosI^.  é.old. 

Te^^ènhQjVô  p. 


1.  âbra.  Az  also  larkaagyag  rétegek: 
megjelenése  Magyarvalkö  kôrnyékén. 
1 vüâgosszürke  quarzhomokkö  és 
conglomérat,  2 = vörös  agyag,  3 = vö- 
rös  agyag  aprö  kavicsokkal,  4 = vörös- 
agyagos  durva  conglomérat,  5 = meszes 
homokkö  és  conglomérat,  6 = édesvizi 
mészko,  7 = vékony  réteges  finom 
agyag)  8 = vékony  réteges  agyagos- 
mârga,  9 = perforatâs  rétegek. 


A Tehénhajto  patakba  torkollik  keletrol  eg'Y  kisebb  patak. 
amelvnek  medrében  a két  patak  eRyesülésétôl  felfelé  lialadva 
in.inidjârt  feltünik,  hog:y  az  itteni  rétegek  az  elobbi  patakmeder 
rétegeivel  egy'âltalaban  nem  egyeznek  meg.  Az  elobbi  feltaras- 
hoz  egészen  kôzel  mas  rétegeket  talâlunk  iigyanazon  magas- 
sagban.  Legfeltünôbben  különbözik  az  elobbi  rétegektôl  egy  itt 
fellépô  durva  conglomérat  pad.  Kevés  durva  vörös  agyag  tartja 
é)ssze  a legkülönbözöbb  nagysagü  és  ôsszetételü  tôrmelékanya- 
got,  amelyben  durva  quarzporond,  majd  1 — 2 dm.-es  méretig 
vâltozô  nagysâgu  quarzkavicsok,  fôképpen  pedig  sok  ■csillam- 
])ala  tôrmelék  van,  amelyben  3 dm.  âtmérôjü  darab  sem  ritka. 
Valami  nagyszemü  pegmatit  is  szerepellietett  a tôrmeléket  szol- 
galtato  kozetek  között,  ennek  nagy  földpatjaiböl  szafmazhattak 
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mär  a lerakodâs  utän  a több  cm.  iiagysägü  tiszta  fehér  kaolin 
fészkek  a conglomeratban. 

A patakmeder  közepe  tâjân  nem  különböztethetök  meg  az 
egyes  rétegek  a lejtô  lankâs  volta  miatt,  legfelül  azonban  ismét 
megtalâljuk  azt  a finom  leveles  agyagbôl  allô  rétegsort,  amely 
az  elsô  feltârâsban  is  a legfelsô  részét  alkotja  a tarkaagyag  ré- 
tegeknek. 

Az  innen  D.-re  1 km.-re  levô  Sâros  patak  medrében,  ügy- 
szintén  a Ny.-ra  levô  Keleczeli  patak  medrében  ismét  mas  és 
mas  ôsszetételben  és  egymâsutânban  talâljiik  a tarkaagyag  ré- 
tegeket,  csupân  a sorozat  legfelsô  részét  alkotja  itt  is  ugyanaz 
a vékony  réteges  finom  agyag. 

Rétegeink  Mfejlôdése  még  jobban  eltér  a Magyarvalkôtôl 
É.-K.-re  levô  Cseresnye  patak  medrében.  Itt  a cs'illâmpalâbôl  és 
pegmatitbol  allô  complexumra  szürke,  majd  vôrôs  conglomérat 
települ,  erre  durva  quarzhomokkô,  azutân  pedig  vékony  margâs 
homokkô  rétegek  kôvetkeznek.  Ez  utöbbiakban  néhol  szenese- 
dett  nôvényi  maradvânyok  talâlhatôk. 

Erre  kôvetkezik  a sorozat  legérdekesebb  rétege  : 1 — 2 dm. 
vastag  padokbôl  allô  mészkô,  amely  legnagyobb  vastagsâgat 
2*3  m.-ben  éri  el.  Külônbôzô  szintjeiiben  nagyon  eltérô  ôssze- 
tételü.  Legnagyobbrészt  szürkésfehér  tômôr  tiszta  mészkô, 
amely  kalapacsütésre  erôs  bitumen-szagot  terjeszt.  Egyes  szint- 
jet  homokosak,  csillâmosak.  Ebben  a homokos  kîfejlôdésben  sze- 
iiesült  novényi  maradvânyok  vannak. 

Végül,  aboi  ez  a homokos  mészkôréteg  lazâbb,  likacsosabb 
szôvetüvé  lesz,  ott  édesvizi  csigâk  kôbelei  talâlhatôk  gyé ren, 
sajnos,  kôzelebbi  meghatârozâsra  alkalmatlan  âllapotban.  Ezek: 

Planorbis  sp,  tiydrohia  sp.  Clausilia  sp. 

Magukbôl  a genusokbôl  is  következtethetünk  azonban  a 
mészkô  képzôdésï  viszonya'ira.  Ezek  ugyanis  sekély  tôcsâk- 
ban,  vagy  éppen  szârazfôldôn  élô  genusok.  Az  u.  n.  forrâs- 
mészkôvek  faunâja  âll  hozzâjok  legkôzelebb. 

Igen  érdekes  ennek  az  édesvizi  mészkiônek  a települése. 
A rendes  sik  réteglapokon  kivül  hâromszor  ismétlôdik  egy  a 
rétegsikokat  discondansan  metszô  zegzugos  felület.  Ha  ennek 
mentén  vâlasztjuk  el  a rétegeket  egymâstôl,  typusos  karr-felület 
tûnik  elô,  amely  a mai  mészkôhegységek  felületén  észlelhetô 
karr-képzôdményekkel  teljesen  megegyezik.  E fossilis  karr- 
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felületet  a fedô  mészkôrétegtôl  vékony  homokos  aRyagbetele- 
pülés  vâlasztja  el.  Többszörös  ismétlodése  pedls:  arra  mutât, 
hog:y  a mészkô  lerakodâsât  mindannyiszor  kiemelkedés  s ezzel 
kapcsolatb'an  erôziôs  idôszak  szakitotta  meg,  de  aztân  ugyan- 
azok  az  üledékképzôdési  kôrülmények  tértek  mmdiig  vissza 
û}?y,  hoKY  a mészkô  lerakodasa  ismét  folytatôdott.  Az  ùjonnan 
lerakodô  mészkôrétegek  eleinte  kôvették  a karr-felület  hepe- 
hupâit,  azutân  lassanként  kitöltve  a mélyedéseket,  rnirid  egyene- 
sebb  rétegsikok  jôttek  létre,  mîg  a következö  erosiôs  cycliis 
ezekbe  is  ùjabb  barâzdâkat  mart. 

Az  édesvizii  mészkô  felett  ismét  vôrôs  aRyaRrétegek  kô- 
vetkeznek  kb.  5 m.  vastaRsâg:ban,  ezek  felett  pedi^  az  a finom 
leve lesen  réteg^es  agya^bol  allô  réte^sor,  ame'ly  a többi  felta- 
rasckban  is  mindenütt  me^van  a tarkaa^ya.e:  rétes:ek  tetejében. 

Ôssze§:ezve  a tarkaag:yag  rétegekre  vonatkozo,  fennt  is- 
mertetett  feltârâsokban  tapasztaltakat,  a kôvetkezôket  âllapit- 
hatjuk  me§::  Az  e^yes  rétegek  csekély  vastagsâga,  Ryors  val- 
takozâsa,  a durva  tôrmelékes  anyag  jelenléte  és  fôképen  az, 
ho^îv  az  e^ymâstôl  csak  par  szâz  méterre  levô  feltârâsokban 
egészen  mâs  rétegeket  kapunk,  valôszmütlenné  teszik  e réte- 
geknek  ezen  a helyen  tôban  valô  lerakodâsât.  Csak  terrestris 
képzôdmények  kôzt  lehetséRes  ekkora  vâltozatossâtr,  s a réte- 
geknek  ilyen  kis  tâvolsâgokon  valô  megszûnése.  A rétegekben 
levô  quarzdarabok  nincsenek  legömbölyitve.  A legtobb  közöt- 
tük  csak  kevés  vâltozâst  szenvedett  azôta,  hogy  a grân’itbôl, 
vagy  csiillâmpalâbôl  kimâllott.  Lerakodâsuk  alkalmâval  tehât 
nem  messze  lehetett  a kristâlyos  hegység  csupasz  feliilete, 
amelyen  igen  erôs  durva  tôrmelékké  valô  szétmâllâs  folyt. 
Innen  hozhattâk  tor  rens  patakok  a tôrmeléket. 

A vôrôs  agyagok  anyaga  erôsen  emlékeztet  a lateritre, 
azonban  az  agyagok  rétegzett  volta  és  csillâmos  homok  tar- 
talma  arra  enged  kôvetkeztetni,  hogy  a laterit  eredeti  elmâl- 
lâsi  helyérôl  (az  innen  délre  levô  hegységrôl)  elmosatva  és  ide- 
gen  anyagokkal  keverve  rakodott  itt  le  és  teszi  az  agyag  réte- 
gek  egyik  alkotôrészét.  A zôldesszürke  meszes  homokkônek 
képzôdése  is  viz  jelenlétét  feltételezi,  a Cseresnye  patakban  az 
also  tarkaagyag  rétegek  kôzepetâjân  fellépô  édesvizi  mészkô 
pedig  hatârozott,  s nem  is  szegényes  szerves  életrôl  tanusko- 
dik.  Nines  okunk  tehât  szélsôséges  szâraz  s'ivatagi  klimât  fei- 
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tételezni  a réte^ek  képzôdésekor,  annal  is  inkabb,  mert  deflatio 
altal  csiszolt  kavicsokat  sem  talaltam. 

Az  édesvizi  mészkôvôn  talâit  karr-felületek  vilâgos  bizo- 
nyitékai  denudatios  .cyklusoknak.  Valôszrnü,  hogy  a rétegek 
cRyes  részeibôl  na§:yobb  mennyiséR*  is  esett  âldozatul  az  elhor- 
dâsnak,  s ez  is  lebet  cRyik  oka  a réteRek  kis  tâvolsâRokon  belül 
valö  hirtelen  meRSzüniésének. 

Annvi  kétséRtelen,  hoRy  a réteRek  az  eRyes  szintekben  és 
eRyes  réRiokban  iRen  különbözö  képzôdési  viszonyokrôl  tanus- 
kodnak.  E viszonyok  vâltakozâsa  szükséRessé  teszi  ÙRy  nivo- 
beli,  mint  aprôbb  klimabeli  vâltozâsok  feltételezését,  ehhez  pe~ 
diR  arânylaR  hosszù  idô  volt  szükséRes. 

Ezzel  a kôrülménnyel  ôsszefüRRésben  all  az  also  tarka- 
aRyaR  korânak  kérdése.is.  Az  'irodalmi  adatokbôl  annyi  kétséR- 
telen,  liORy  a senon  kori  Hippurites-mészkôre  települ,  nâlânâl 
tehât  fiatalabb,  felette  a leRidôsebb  fedoréteR  pediR  kozépeocaen 
(lutetien  emeletbeli)  tenReri  lerakôdâs.  Kôzbe  esnek  tehât  a 
danien,  mcntien,  thanétien,  soissonien  és  londonien  emeletek. 
Bârô  Nopcsa'O  ismertet  HâtszeR  kôrnyékérôl  Rerinces  marad- 
vânyok  alapjân  kétséRtelenül  danien  korû  vörös  és  tarka  aRyaR- 
lerakôdâst.  A kalotaszcRi  also  tarkaaRyaRnak  képzôdésekor 
azonos  klimât  feltételezô  volta  a HâtszeR-vidékeive]  meReRyezô 
korra  utal.  Viszont  az,  hoRy  itt  a tarka  aRyaR  felsô  szlntje  fo- 
kozatos  âtmenetet  mutât  a kôzépeocaen'perforata-réteRekbe.  s 
kôztük  a leRcsekélyebb  discordantia  sincsen,  a kôzépeocaennel 
valo  kapcsolat  mellett  szol.  E két  jelenséRbôl  az  kôvetkezik, 
hoRy  lénycRileR  URyanazok  az  üledékképzôdési  viszonyok  ma- 
radtak  területünkön  a danientôl  a lutetieniR,  a réteRSorozat  te- 
hât ezen  CRész  îdô  alatt  keletkezhetett.  Ez  azonban  nem  jelenti 
azt,  hoRy  az  ôsszes  közbeesö  emeleteknek  meRfelelô  képzôd- 
mények  meRvannak  a réteReken  belül.  Nem  erôs  és  Ryors  sü- 
lyedésû  medencével  van  dolRunk,  mint  a minô  pl.  a maRyar 
Alfôld  medencéje  fiatal  szârazfôldi  feltôitése  folyamân.  Itt  kôz- 
ben  letarolâsi  idôszakoknak  is  kellett  lenni,  mint  fenntebb  kimii- 
tattam. 

GyuJafehérvâr,  Déva,  Ruszkabânya  geologiâja.  (Földt.  Int.  Évk. 
XIV.  köt.  152—173.  old.) 
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A rétegek  na§:y  vâltozatossâga  nem  csak  az  egymâs  fe- 
letti  szintekben,  de  regionaldsan  Is  jelentkezik.  Éppen  ezért  a 
MaRyarvalko  kôrnyékén  tapasztalt  adatokat  eg:yaltalaban  nem 
altalanosithatjuk  a tavolabbi  teriiletek  tarkaa^cyagjaira. 

A réteRek  leirâsânâl  mar  ramutattam  arra,  bogy  a tarka- 
ao-yaa  rétegek  legfelsö  részét  alkotô  finom  leveles  ag-ya^bôî 
allô  réteRek  mindenütt  iigyanazon  ôsszetételben  és  kifejlôdés- 
ben  jelennek  me§:,  eltérôleg-  az  alsôbb  szint  rétegeitol,  amelyek 
kis  tâvolsâRokon  belül  g:yorsan  vâltoznak.  Mar  anya^i  minôsé- 
i;ük  îs  âllôvi'zben  valô  lerakôdasra  utal,  azonos  elterjedésük  pe- 
dio'  ezt  bizonyossâ  teszi.  Az  also  tarkaagyag:  rétegek  lerakodâsa 
vé§:én  tehât  nagyobb  tô  bon'totta  a vidéket,  minte.o:y  elôhimô- 
keként  a trans^redâlô  lutetien  ten^ernek,  amelynek  rétegreibe  e 
tônak  az  üledékei  lassù  îokozattal  mennek  ât.  ^ 

A mâr  kôvületeket  tartalmazô  teng:eri  rétegek  alatt  e tavi 
iiledékek  felsô  részében  vékony  rétegben,  amelyet  tôbb  helyen 
csak  concretiôk  sora  jelez-,  gypset  talâltam.  Ez  me§:felel  a Je- 
Renye-vidéki  gyps-telepek  helyzetének,  amelyet  eddig  itt,  Ka- 
lotaszeg  D.  részében  nem  talâltak. 

Az  also  tarkaagyag  rétegek  vastagsdgât  Koch  Antal®)  300 
m.-re  becsüli  ezen  a vidéken,  Szâdeczky  Gy.  pedig“^)  egy  Kis- 
kalota  (Keleczel)  melletti  îeltârâsbôl^  következtetve  azt  âlh'tja, 
hogy  nem  lehet  tôbb  60  m.-nél.  Ha  tôbb  helyen  vizsgâljuk  a 
rétegek  vastagsâgât,  râjôvünk  a két  szerzô  âllitâsai  lâtszôlagos 
ellenkezésének  okâra. 

Mint  a kristâlyos  pala  és  a telérek  târgyalâsakor  emh'tettem, 
a Cseresnye  és  Nagyny’ir  patakok  medreiben  ezeknek  két  elô- 
bukkanasât  taâltam,  amelyek  az  eddigi  geologiai  térképen  nem 
voltak  jelôlve.  Ezek  az  elôbukkanâsok  azt  mntatjak,  hogy  itt  a 
kristâlyos  hegység  egy  észak  fêlé  nyülô  nyelv  alakjâban  egy  , 
darabig  még  folytatôdik  a medence  rétegei  alatt,  amelyeknek 
települése  ezt  a nyûlvânyt  észak  fêlé  még  nagyobb  tâvolsâgra  - 
is  jelzi.*) 

")  „Erdélyrészi  Medence  harmadk.  képzôdm.“  I.  r.  176.  old. 

0 „Az  a'isô  tarkaagyagszârazfôldi  szarmazasarôl“.  Erd.  Mûz.  Asv. 
Ert.  1918.  3.  old. 

0 Ezt  a települést  ismerteti  Szâdeczky  K.  Elemér  is.  (Földt.  Közk 
LUI.  K.  86—87.  1.) 
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E nyûlvany  fölött  az  also  tarkaagyag’  réteRek  erosen  el- 
vékonyodnak.  A Cseresnye  patakban  12 — 13  m.  a vastag'sâguk 
összesen,  a tôle  D.-Ny.-ra  2 km.-re  levô  Tehénhajtô  patakban 
mâr  27  m.  vastag  iiledéksort  lâtunk  feltârva,  bar  a feltârasa  a 
kristâlyos  palât  még:.  nem  éri  el.  Tovâbb  1 km.-re  Ny.-ra  a Sza- 
deczkytôl  ismertetett  feltârâs  55  m.  és  a réte.sfek  dôlésébôl  kô- 
vetkeztetve  ez  a vastaRsâR  nyugat  fêlé  tovâbb  is  ebben  a mér- 
tékben  rohamosan  növeksziik  ÛRy,  hoR*y  a Koch  âltal  feltétele- 
zett  300  m.  vasta^sâ^ot  a Kalota-medence  alatt  feltétleniil  eléri. 

Ezekbôl  a jelenséRekbôl  meRâllapithatjuk  ezen  a helyen  a 
kristâlyospala  hej2:ységnek  a tarkaag:ya§:  lerakodâsa  elôtti  fel- 
szinét.  Kétséj^telen  ug:yanis,  ho§:y  a MaRyarvalkotol  nyugatra 
elôbiikkanô  és  északfelé  folytatödö  kriistâlyos  nyiilvany  a tarka- 
ag:ya^  lerakodâsa  elôtt  kiemelkedô  terület  volt,  s innen  nyii- 
gatra  a mai  kalotaszeg'i  medence  fêlé  a felszlin  rohamosan  mé- 
lyült.  Ezt  a mélyedést  töltötte  fel  az  also  tarkaag:yag,  inert 
efölött  a teng:eri  eocaen  réteRck  mâr  e^yenlo  vastaRsâ^ban, 
egymâssal  pârhuzamosan  települnek. 

Az  also  tarkaagyag  réteReknek  a Koch-féle  §:eol.  térképen 
nem  jelôlt,  üjonnan  talâlt  elôfoTdulâsa  két  helyen  van  Ma^yar- 
valko  kôrnyékén.  Egfyik  a Cseresnye  patak  medrében  kb.  2 km. 
hosszûsâg'ban  és  2 — ^300  m.  szélességben,  a miâsik  az  Olâhb'ikal- 
tôl  Ny.-ra  levô  Nagynyiirpatak  vôlsyében  1 km.  hosszùsâ^ban 
és  200  m.  szélességfben  terül  el.  Mindkét  helyen  „ostreâs  tâlyay“ 
réte^ek  vannak  jelôlve  a Koch-féle  térképen. 

Perforatâs  rétegek. 

Mint  emlftettem,  Magyarvalko  kôrnyékén  a tarkaa^yag 
felsô  részének  mâr  âllôvizben  lerakodott,  finom  anyaRÙ,  palâs 
a^ya.i^ja  mind  mârg-âsabbâ  vâlva,  âtmeg:y  egy  kb.  V2  m.  vas- 
ta.y  tômôtt  fü^^olegfesen  repedezett,  kag:ylôsan  tôrô  mârgâs 
mészkôbe,  amelybol  Venus  sp,,  Tellina  sp.,  Corhula  sp.,  Ceri- 
îhium  sp.  és  Natica  sp.  kôbeleket  Ryiijtôttem.  Ez  tehât  a két- 
ségtelcnül  ten^eri  képzôdmények  leRalso  rétege.  Helyzeténél 
foRva  meg:felel  a Koch  âltal  ismertetett  „anomyâs  mârga“  rétep:- 
nek,  Anomya  azonban  — le^akibb  ezen  a kôrnyékén  — egyâl- 
talâban  nem  talâlhato  benne. 
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A Koch  âltal  lei'rt  elôfordulâsokban  erre  a rétegre  telepüi 
a kôvetkezô,  szintén  kôvület-es  réteR,  amelyet  ö „also  ostrea- 
pö^/"-nak  nevezett.  MaRyarvalkö  mellett  azonban  a Tehén- 
hajtô  patak  füRRöleges  oldalaban  jol  lebet  latni,  hoRy  az  also 
kövületes  réteRre  3*5  m.  vastaRsaRban  teliesen  meddd  aRyaR 
es  marRa  réteRek  települnek  a következö  összetetelben  : 1.  Le- 
mezes  sarRas  szürke  aRyaRos  marRa,  5 cm.,  2.  szürke,  kaRylös 
tôrésû  tömör  marRa,  15  cm„  3.  kékesszürke  palâs  aRyaRos 
marRa,  20  cm.,-  4.  VastaRabb  réteRû,  zöldesszürke  aRyaRos 
marRa  15  cm.,  5.  Vékony  palâs  sârRâsszürke  maryas  aRyaR,  5 
cm.,  6.  kemény,  tömött  mârRâs  mészkô,  3*5  cm.,  7.  alul  sôtét- 
szürke^  vékony  palâs,  feljebb  vastaRabb  rétCRÜ,  v'ilâRosabb 
szürke  mârRa,  25  cm.,  8.  viilâRos,  sârRâsszürke,  kemény  meszes 
mârRa,  5 cm.,  9.  ismét  alul  vékony  rétCRÛ,  sôtétszürke,  aRyaROs 
mârRa,  amely  felfelé  vastaRabb  rétCRÜ,  vilâRosabb  szmû  és  na- 
Ryobb  mésztartalmû,  45  cm.,  10.  vilâROs  sârRâsszürke  kaRylos 
tôrésû  meszes  mârRa,  10  cm.,  11.  aRyaRosabb,  tömött,  nem  ré- 
tcRes,  kaRylos  tôrésû  mârRa,  50  cm.,  12.  tiszta  szürke  vékony 
palâs  aRyaRos  mârRa,  1*5  m. 

Erre  a teljesen  meddô  réteRsorra  telepüi  a Koch-féle  „also 
ostreapad“-nak  meRfelelô  kövületes  réteR.  Ez  kékesszürke, 
kemény,  réteRes  mârRâbol  âll,  amelyben  Ostrea  sparsicostata 
licifm.,  Ostrea  (Gryphaea)  Brongniarti  Bronn,  és  méR  eRV 
Ostrea  sp.  ind.  héjai  talâlhatôk. 

E réteR  fölött  V2  m.  vastaR  kôvületnélküli  réteRes  aRyaROs 
mârRa,  felette  pediR  sôtétebb  szünkeskäk  rétçRes  kemény  mârRa, 
amelyben  sûrûn  talâlhatôk  3 Ostrea  sp,  héjjai.  Pinna  sp.,  Spon~ 
dylus  sp.,  2 Cardium  sp„  Natica  sp.  kôbelek,  azonkiVül  echinu- 
sok  héjjainak  töredezett  tâblâcskâi  naRy  mennyiséRben.  A Re- 
nusok  felsorolâsâbôl  is  lâtsziik  annyi,  hoRy  e réteRnek  az  elôb- 
binél  vâltozatosabb  a faunâja,  és  az  elobbi  vastaRhéjjù  partkô- 
zeli  alakok  helyett,  illetoleR  azok  mellett  vékonyabb  héjjü  alakok 
is  lépnek  fel,  amii  a tenRerszintnek  némi  emelkedését  mutât  ja. 

E réteRek  Koch  szerint  az  also  ostreapad  és  also  puhâny- 
mâi'Ra  szinttâjak  csak  JeRenye  vidékén  különböztethetök  mcR 
eRymâstôl,  a KalotaszeRben  nem.  Itt  azonban  a Tehénhajtô  pa- 
tak iRcn  szép,  füRRÔleRes  falû  feltârâsâban  tisztân  lâthatô  a két 
rétcR  külônâllâsa  és  faunâik  eltérô  volta. 
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Az  also  puhânymâr.o:a  réte^ekre  3 m.  vastagsâgban  Num- 
mulina  striata-vdX  teli,  vâltozô  keményséRÜ  kékesszürke  agya- 
Ros  mârRa  réteRck  kôvetkeznek.  Ez  a Koch-féle  also  striatâs 
szint.  Érdekes,  hoRy  ennek  also  réteRében,  ameiy  itt  1*2  m.  vas- 
taR,  a Nummulinâk  tiszta  fehér  felületüek,  a Mette  levô  rétegben 
pedîR  kivétel  nélkül  sôtétszürke  pyrites  burok  yeszi  kôrül  a 
liéjjakat,  URyan'ilyen  anyaRgal  vannak  a kamraüreRek  is  kitöltve. 
Microscopium  alatt  meRfigyelhetô,  hoRy  a héjjak  és  a margat 
alkoto  calcitszemcsék  halvânyzold  sziniiek  a finoman  eloszlott 
Rlaukonittol,  a pyrit  pedig  jôl  lâthatô  szemcsékben  jelentôs 
ménnyiségben  yan  kwalya. 

A striatâs  szinttâj  felett  kôyetkezik  a rétegcsoport  leg- 
sajâtsâgosabb  része  a perforata~pad.  Koch®)  kétféle  Nummulinât 
emlit  e rétegekbôl,  a Nummulina  perforata,  d'Orb.  és  a Nummii- 
lina  Lücusam,  Defr.  fajokat.  Azota  Lister  is  Schaudinn^®)  vizsgâ- 
lata'ibol  bebizonyult,  hogy  ez  akét  forma  egyazon  fajnak  a nem- 
zedékvâltakozâs  folytân  létrejôtt  különbözö  egyedei.  A Nuin, 
Lucasana  nem  mas,  mint  a N.  perforata  ivartalan  ùton  létre- 
jôtt generatioja.,  vagyfs  megalosphaerâs  alakja,  az  eddigi  perfo- 
rata species  pedig  csak  az  fvaros,  mikrosphaerâs  Reneratio. 
Igy  az  egész  7 m.  vastag  padot  egyetlen  speciies,  a Nummulina 
perforata  de  Montf,  héjjai  épitiik  fel.  A két  generatio  azonban 
az  egyes  rétegekben  különbözö  arânyban  talâlhatô. 

A legalso  perforata  réteg  kékesszürke  agyagos  mârga, 
amelyben  csupa  megalosphaerâs  alak  van,  azonkiVül,  különö- 
sen  a felsô  részében  sok  molluscum,  még  pedig:  Terebratula 
sp„  3 fêle  Ostrea  sp„  Pecten  sp.,  Cardium  sp.,  TerebeMum  sp., 
Natica  sp.  Itt  tehât  még  arânylag  vâltozatosabb  âllatvilâg  van, 
mint  a felsobb  szintekben,  amelyeknek  lerakodâsa  idejében  a 
viszonyok  speciâliisan  a Nummulinâkra  igen  kedvezôk  lehettek. 

A következö  V2  m.  vastag  rétegben,  amelyet  kb.  ugyan- 
ilyen  vastagsâgû  meddô  réteg  vâlaszt  el  az  elôbbitôl,  mâr  meg- 
jelennek  gyéren  a mikrosphaerâs  alakok  is,  de  nem  typusos  ki- 
fejlôdésben,  hanem  vékony,  élesperemû  variatio  alakjâban  (var. 
Columbrensis?  d*Arch.).  E fölött  azutân  egyszerre  tûlnyomo 

Erd.  Mcdence  hanmaüik.  -képz.  I.  r.  202.  old. 

Sohaudinin  F.:  Über  den  Dimorph  Ismus  der  Foraminiiferen.  (Sit- 
zungsber.  d.  Ges.  naturforsch.  Fr.  zu  Berlin.) 
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mennyiségben  jelennek  meR  a mikrosphaerâs  egyedek,  még  pe- 
dig  a faj  typusânak  megfelelô  alakban.  Itt  az  összekötö  anyag 
agyagosabb,  homokosabb  és  nem  szürkéskék,  mlint  az  alsôbb 
rétegekben,  hanem  sârgâs  szinü.  Még  feljebb  a mikrospbaerâs 
alakok  kevésbé  typusosan  fejlettek,  majd  a következö  kêkes- 
szürke  rétegben  gyérebbekké  is  vâlnak  és  ismét  annak  a lapos, 
élespereniû  variation, ak  az  alakjâban  jelennek  meg,  mint  az 
also  rétegben,  végül  efölött  ùjra  majdnem  kizârôlag  megalo- 
sphaerâs  alakok  talâlhatôk  szürkéskék  mârgâban.  Erre  vékony, 
élénk  okkersârga  homokos  agyagos  réteg  következik,  amely- 
ben  a faj  typusât  képviselô  mikrosphaerâs  alakok  uralkodnak. 
Az  ezutân  következö  kékesebb  szürke  mârga  rétegben  kb. 
egyenlô  mennyiségben  talâljuk  a két  generatiôt,  amelyek  kôzül 
a mikrosphaerâs  legkôzelebb  âll  a d'Archiac  et  //aim^-féle  var.‘ 
Aiurensis-\iQz.  E réteg  fölött  ismét  typusosabb  mikrosphaerâs 
alakokat,  majd  egy  vastagabb  kékesszürke  rétegben  szinte  ki- 
zârôlag csak  megalosphaerâs  alakokat  talâlunk,  végül  a leg- 
felsô  agyagos,  sârgâs  rétegben  ûjra  a mikrosphaerâs  generatio 
uralkodik.  Ennek  egy  része  typusos  kifejlôdésû,  tûlnyomô  több- 
sége  azonban  a var.  globosa  de  la  Marne  csoportjâba  tartozik. 
E varietasokon  kivül  még  a var,  gramlata  de  la  Harne^^)  szere- 
pel,  azonban  elszôrtan  az  egyes  rétegekben  és  alârendelt 
szâmban. 

Ôsszefoglalva  a „perforata-pad“  egyes  rétegeiben  tapasz- 
taltakat,  a következö  âltalânos  tanulsâgokra  juthatunk: 

A Num.  perforata  faj  elöször  megalosphaerâs  (agame- 
ticus)  generatio  alakjâban  jelenik  meg,  és  iiralkodô  tömegü  2-4 
m.  réteg-vastagsâgig.  A mikrosphaerâs,  tehât  ivaros  ûton  létre- 
jövö  alakok  eiôbb  alârendelt  szâmban  és  kisebb  varietasok  alak- 
jâban jelennek  meg,  majd  hirtelen  uralkodô  tömegre  tesznek 
szert  typusos  kifejlôdésben.  Az  ivaros  generatio  tovâbbra  is 
âtlag  uralkodô  tömegü  és  élénken  vaniâl,  kôzben  azonban  egyes 
rétegekben  vissza-visszatér  az  ivartalan  ûton  létrejôtt  alakok 
uralkodô  volta.  Feltünô  azonban,  hogy  a mi'krosphaerâs  alakok 
mindig  a sârgâsabb  szmü,  lazâbb,  agyagos,  homokos  rétegek- 
ben, a megalosphaerâsok  pedig  a keményebb,  meszes,  kékes- 

E varietasokat  Rozlozsnik  Pal  fôgeologus  iir  szîves  ûtbaigazîtâsai 
alapjân  és  segîtségével  hatâroztam  meg. 
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:szürke  marRaban  uralkodnak.  Mivel  âltalânos  tôrvény  a nemze- 
dékvâltakozâssal  szaporodô  âllatoknâl,  hoRy  az  'ivaros  gene- 
ratio  csak  akkor  lép  fel,  illetôleg  vâlik  uralkodôvâ,  ha  az  élet- 
viszonyok  a faj  szâmâra  igen  kedvezôk  lesznek,  fel  kell  ten- 
nünk,  hoRv  a vasokkeres  festésü  agyagos  rétegek  lerakodâsa- 
kor  uralkodô  viiszonyok  kedvezôbbek  voltak  a numimulinâkra, 
mint  a szürkéskék  mârRâknak  valôszinûieg  mélyebb  szintben 
valo  lerakôdâsa. 

Egy  mâsik  tôrvényszerûség,  amely  rétegeinkben  jelentke- 
zik  az,  hogy  a külônbôzô  yarietasok  egyes  sziintekhez  vannak 
kôtve,  ùgy,  hogy  egyik  varietas  egyik  rétegben,  mâsik  varüetas 
mâsiik  rétegben  uralkodô.  Legnagyobb  mennyiségben  azonban  a 
faj  typusât  képviselô  alakok  vannak. 

A Numimullnâkon  kiVül  a perforata-padban  M.-valkô  kör- 
iiyékén  csak  a Gryphea  Eszterhâzyi,  Pâv.,  Ostrea  rarilamella, 
Mellev.,  es  egy  Ostrea  sp.  ind,  héjja'it  talâltam.  E fajok  facies- 
jelzô  karaktere  megegyeziik  Boussacnak  azon  âlhtâsâval,  hogy 
a Numm.  perforata  parti  ôvbeni  élô  faj. 

A perforata-pad  területünkön  miindenütt  élesen  elhatâro- 
lôdik  felfelé.  Râ  szürkéskék  kemény  mârga  települ.  amely  also 
részében  Ostrea  héjjtôrcdékeket  és  kevés  Nummulina  striatdî 
tartalmaz,  felfelé  pedig  lâgyabb  mârgâba  megy  ât  és  igen  vâl- 
tozatos  molluscum  faunât  zâr  be.  Az  also  rész  helyzete  és  fau- 
nâja  alapjân  megfelel  a Koch-féle  felsô  striâtds  szinttdjnak,  ki- 
fejlodése  és  elkülônülése  azonban  nem  olyan  typusos,  mint  a 
medence  belsobb  része'iben. 

A kQvetkezô,  agyagosabb  mârgâbôl  allô  kôzépsô  puhâny- 
mârga  szinttâjbôl  a kôvetkezô  kôvüieteket  gyüjtôttem:  Pecten 
sp.  ind.,  Spondyliis  radula,  Lmk.,  Cardium  gigas,  Defr.,  Cardiiim 
sp.  ind.,  Arcopagia  (Tellina)  simata,  Beym.,  Panopaea  sp.,  Cor- 
bula  gallica,  Lmk.,  Fistulana  sp.  ind.,  Teredo  sp.  ind.,  Clavagélla 
sp.  ind.,  Nerita  (Velates)  Schmiedeliana,  Chemn.,  Natica  angu- 
lifera,  d’Orb.,  Natica  sigaretina.  Desh.,  Natica  sp.  ind.,  Turritella 
imbricataria,  Lmk.,  Turritella  sp.  ind.,  Strombus  sp.  ind.,  Tere- 
bellum  sp.  'ind.,  Rostellaria  fusoides,  d’Arch.,  Cassidaria  dia~ 
dema.  Desh.,  Ficula  nexilis,  Sol.,  Bulla  striatella,  Lmk.,  Nautilus 
Lamarçki,  Desh.,  egy  hatârozatlan  câpa  foga  és  Chrysophrys 
sp.  fogak. 


no 


Ez  az  egyetlen  ponton  Rÿüjtôtt  fauna  majdnem  mind  ma- 
Râban  foRlalja  azokat  a fajokat,  amelyeket  Koch  az  eg'ész 
eocaen  területen  ebböl  a szinbôl  Ryüjtött,  s ezeken  kiVül  csak 
néhânv  Koch  âltal  nem  emiïtett  faj  szerepel  benne.  Ez  mutatja 
a fauna  Razdag:sâ.s:ât  is,  de  fôképpen  azt,  ho^y  eloszlâsa  az 
e§:ész  területen  cRység'es  volt.  A fauna  gazdagsâga,  egyenletes 
eloszlâsa  és  a vastaghéjjù,  partkôzeli  alakok  teljes  hiânya  azt 
mutatjâk,  hogy^  a „kôzéppuhânymârga“  nagyobb  mélységben 
rakôdott  le,  mint  az  elôbb  leirt  alsôbb  rétegek. 

A felsô  Ostrea-pad  itt,  a Kalotaszeg  D.-i  részében  hiânyzik. 

A következö,  Koch-töl  „felsö  puhânymârgânak“,  v.  ,,ve- 
gyes  nummuhtek  szinttâjânak“  nevezett  rétegek  Magyarvalkô 
vidékén  mindenütt  mészkô  alakjâban  vannak  kifejlôdve.  Észak 
és  kelet  fêlé  kezd  mârgâsabb  vâltozatba  âtmenni,  de  csak  Gyalu 
és  Jegenye  kôrnyékén  lesz  valôban  mârga.  Az  ôsszetételénél 
még  vâltozobb  a vastagsâga,  amely  mâr  8 — 10  km.  tâvolsâgon 
belül  is  1 — 7 m.  között  ingadozik.  Ahol  nagyobb  vastagsâgbau 
van  kifejlôdve,  ott  mindig  alûl  vastagpadû,  durva,  tele  van  Osfrea 
és  Echinus  héjjak  tôredékeivel  feljebb  mind  vékonyabb  rétegü, 
egészen  lemezes,  anyaga  finom,  tömött,  kissé  mârgâs.  Szejves 
zârvânyai  között  feltûnôen  sok  a tüskebôrü,  még  pedig  fôleg 
Euspatan^usok  és  kevesebb  Cîy neuster,  Molluscumok  kôzül 
csak  néhâny  Ostrea  sn.,  Snondylus  radulci  Lrnk.,  és  egy  nagy- 
termetü  Rostelîaria  sp.  talâlhato  a m.észkôben.  A Tuny  a hegy 
D.-Ny.  oldalâban  azonban,  ahol  a mészkô  lâgyabb  mârgâba 
megy  ât,  igen  sok  Snondylus  sp.,  Cardium  sp.,  Terebellum  sp., 
és  kevés  Natica  sp.  kôbelet  tartalmaz,  a Nagynyir  tetô  D.-K. 
oldalâban  \}edi§:  N ummulina  striata  Desh.  van  benne  sürün.  ami* 
a többi  feltârâsaiban  a kôrnyékén  sehol  sem  talâlhato. 

E fajokbôl  és  azoknak  kis  tâvolsâgokon  belül  valo  vâltako- 
zâsâbol,  végül  pedig  a szintén  gyorsan  vâltozô  réteg-yastagsâg- 
bôl  e szinttâjnâl  sekélyebb  vfzü  tengert  âllapithatunk  meg  szem- 
ben  az  elôbb’i  rétegek  faciesével. 

Ezzel  végzôdik  is  a perforatâs  üledéksorozat.  Az  egyes 
szinttâjaknâl  tett  észlelésekbôl  az  üledéksor  képzôdési  kôrül- 
ményeit  a kôvetkezôkben  fcglalhatjuk  össze:  A legalsô  kövü- 
letes  réteg  sekélytengeri,  de  nem  egészen  partkôzeli  képzôd- 
mény;  a kôzépeocaen  tenger  transgressiôja  tehât  — legalâbb 
czen  a vidéken  — meglehetôs  gyoi*san  tôrténhetett.  A tenger- 
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szint  sülyedését  és  a partvonal  kôzeledését.mutatja  a követ- 
kezö  „also  ostrea-pad“,  azutan  ismét  nèmi  positiivus  emelkedést 
az  „also  puhânymâr.s:a“.  E^eszen  sekély  teng:eriek  a Numm. 
str'iata-rétegek  és  a perforata  pad.  Ez  utobbi  lerakodasa  köz- 
ben  még:  öt  apröbb  osdllatiio  nyoma  észlelhetô.  A tengerszint 
hirtelen  emelkedése  következik  be  a „kôzép  puhânymârga“  ré- 
te^ek  lerakodâsakor,  ekkor  éri  el  a ten§:er  leg:na2:yobb  mély- 
séyét,  ez  is  azonban  legfeljebb  csak  a neri'ticus  regio  sekélyebb 
tâja  lehetett.  Erre  ismét  a tengerszint  sülyedése  következik  be 
a felsô  mészkôrétegek  idejében.  Ezeknek  különösen  az  also 
része  mutatja  a csekély  mélységet,  mert  itt  az  Echinusok  és 
Ostreâk  héjjai,  valôszinüleg  a hilllâmverés  miatt  csupa  aprô 
tôredékekben  maradtak  fenn. 

Perforatâs  rétegeknek  a Kooh-féle  geol.  térképen  nem 
jelôlt  elôîordulâsait  talâltam  Mag'yarvalko  kôrnyékén  a Cse- 
resnye  és  Nagyny'ir  patakok  vôlgyében.  Mindket  helyen  kb.  3 
km.  hosszû  és  1 km.  széles  területen  vannak  a felszinen  e ré- 
tegek.  Helyükôn  a Koch-féle  térképen  „ostreâs  tâlyag“  van  je- 
lôlve. 

Also  durvamész  rétegek. 

Ezt  a perforatâs  sorozatra  kôvetkezô  rétegcsoportot  Koch 
ké't  részre  osztja,  az  ostreâs  tâlyag  és  a durvamészkô  pad  szint- 
tâjaira.  Ezek  Magyarvalko  kôrnyékén  is  élesen  elklilônülnek 
egymâstôl. 

Az  ostrea  tâlyagnak  nevezett  képzôdmény  itt  kékes  és 
zôldesszürke  lâgy,  homokos  mârgâs  palâs  agyagbol  all.  Vas- 
tagsâga  70 — 80  m. 

A Solymos,  Tunya  és  Malato  hegyek  oldalain  omlâsok  és 
meredek  vizmosâsok  igen  szépen  feltârjâk  ezeket  a rétegeket, 
ügy,  hogy  a kôvetkezô  ôsszetételt  âllapithatjnk  meg:  Legaliil 
néhâny  méternyi  meddô  homokos  mârgâs  agyag  utân  V2 — 1 
m.  vastag  keményebb,  mârgâsabb  réteg  kôvetkezik,  amelyben 
uralkodôlag  Ostrea,  azonkiVül  Pecten  Héjjak,  Liicina  sp.,  Cor- 
bula  sp.  és  Turritella  imbricatürici  kôbelek  vannak  sûrün.  Ilyen 
vékony,  ôsszeâllôbb,  kôvületekben  dus  réteg  még  négyszer,  ôt- 
szôr  ismétlôdik,  még  pedig  az  egyes  feltârâsokban  külônbôzô 
magassâgokban.  Némelyik  ezek  kôzül  tisztân  Ostreâk  héjjai- 
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bol  allô  kag:y  lob  recela,  némelyiikben  pedig  a fennt  embtett 
iTiolluscumok,  s alârendelten  még  esyéh  fajok  is  , szerepelnek. 
Feljebb  m'ind  messzebbé  vâlik  az  üledék  és  hol  mint  kemény 
mészmârga,  hol  pedig  mint  durva  laza  mészhomokkô  van  ki- 
fejlôdve.  Ennek  mâr  az  elôzo  réteg:ekétôl  eltér  a fauna  ja.  Leg- 
na^yobb  tömegben  Anomya  sp.,  azonkivül  Ostrea  sp„  Spondy^ 
lus  sp,  héjjak  és  Teredo  sp.  kôbelek  szerepelnek  benne. 

E felett  mâr  a durvamészkô  pad  következik  8 — 10  m.  vas- 
tagsâgban.  Ennek  ôsszetétele  is  vâltozo  helyenként.  Hol  tömö- 
^ jebb,  kôvületnélküli,  hol  meg  esupa  kagylôhéjjak  tôredékeibôi 
van  ôsszetéve,  a Dede  hegyen  pedig  a felsô  részébe  E5  m.  vas- 
tag  durva  mészhomokkô  réteg  van  betelepülve. 

Kôvülettartalmât  az  ostreâs  tâlyagétôl  legfeltünôbben 
megkülönbözteti  az  echinusok  fellépése,  de  jellemzô  nagy  egyed- 
szâmban  vannak  még  benne:  Spondylus  sp.,  Ostrea  sp.,  Pecten 
sp..  Teredo  sp.  és  Terebellum  sp. 

A durvamész  rétegek  also  csoportja,  az  ostreâs-tâlyag 
ligy  települ  a perforatâs  rétegek  felsô  részét  alkotô  mészkôre,, 
hogy  a legtôbb  helyen  élesen  elkülônül  tôle,  de  néhol,  ahol  a 
mészkô  mârgâsabb,  âtmenetet  is  talâlunk  az  ostreâs  tâlyagba. 
Ez  azt  mutatja,  hogy  a lerakôdâs  folytonos,  megszakitâs  nél- 
küli  volt,  amellett,  hogy  a képzôdési  kôrülmények  vâltoztak.  A 
legnagyobb  külônbség,  ami  az  ostreâs-tâlyagot  jellemzi  a per- 
forata-rétegekkel  szeimben,  az  agyagban  és  finom,  csillâmos  ho- 
mokban  valô  gazdagsâg  és  a nagy  vastagsâgban  azonos  kikép- 
zôdés.  Mig  ugyanis  a perforatâs  szinttâj  majdnem  mé- 
terrôl-méterre  vâltozô  rétegekbôl  âll,  meglehetôsen  vâl- 
tozô  faunâval,  addig  ez  utôbbinâl  nagyjâbôl  ugyanazt  a 
homokos,  mârgâs  agyagot  talâljuk,  lényegében  vâltozat- 
lan  kôvülettartalommal.  Ez  a két  kôrülmény  az  ostreâs  tâlyag- 
nak  arânylag  gyorsabb  leülepedésére  enged  kôvetkeztetni.  En- 
nek oka  pedi'g  a csekélyebb  tengermélység,  kisebb  parttâvol- 
sâg  és  fôleg  az  lehetett,  hogy  a folyok  nagyobb  mennyiségü 
hordalékot  szâllitottak  a tengerbe.  Ez  a nagyobb  hordalékmeny- 
nyiség  pedig  azt  mutatja,  hogy  a szomszédos  szârazfôld  csapa- 
dékmennyisége  gyarapodott.  Utobbi  megegyezik  a tengermély- 
ség csôkkenésével,  mert  ezt  a szârazfôld  emelkedése  okozhatta„ 
amelyen  a hegységek  magasabbra  emelkedésével  a csaoadék- 
mennyiségnek  természetszerüleg  nôvekednie  kellett. 
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A durvamész  pad  képzôdési  idejében  erôsen  csökken  a ter- 
riRcneus  anyaR'ok  lerakôdâsa,  ezt  a szerves  eredetü  mészko 
képzôdése  vâltja  fel.  Ebben  is  azonban  helyenként  durva  ho- 
inok,  sôt  a Maiato  he^yen  aprô  kaviicsok  is  talâlhatôk,  amely 
kôrülmény  a fennt  emlitett  fauna  partközeli  jellegével  eRyütt 
azt  mutatja,  ho>^Y  a mélyséRl  viszonyok  olyanfélék  vol'tak,  mint 
az  ostreâs-tâlyaff  képzôdésekor. 

Az  also  durvamész  rétcRek  Bedecs,  Jegenye  és  Nagy- 
kapus  kôzségek  âltal  bezart  hâromszôg  alakû  területen  hia- 
nyoznak,  mig  a perforata  rétegek  kiii  vannak  fejlôdve.  A fennt 
vazolt  geologiai  viszonyokbôl  arra  kôvetkeztethetünk,  hogy  ezt 
a hiânyt  a durvamész  rétegeket  lerako  tenger  regressiôja 
okozta/^)  nem  pedig  utolagos  elhordâs.  Ez  a regressio  vezette 
be  azt  a kiiédesülést,  amelyet  a rétegeink  felett  következö  felsô 
tarkaagyag  lerakôdâsa  jelent. 

A perforatâs  rétegek  és  also  durvamészkô  rétegek  kövü- 
letanyagânak  legnagyobb  része  a pârisi  medence  lutetîen  fau- 
nâjâval  egyezik,  mint  mâr  Koch  Antal  megâllapitotta.  Amiben 
eltér  attôl,  az  fôleg  a felsôbb  szintek  alakjainak  a fellépése. 
liogy  azonban  ennek  van-e  korbeosztâsi  jelentôsége,  az  csak 
nagyobb  mennyiségû  pontos  meghatârozâsra  alkalmas  faj  alap- 
jân  volna  eldônthetô. 

Jelenkori  képzodmények  kôzüî  Magyarvalkô  kôrnyékén 
csak  a patakok  alluviuma  szerepel.  Ennél  az  a szabâlyszerüség 
figyelhetô  meg,  hogy  keletre,  az  Erdélyi  Medence  fêlé  tartô  pa- 
takok alluviuma  sokkal  lentebb  kezdôd’ik  és  csekélyebb,  keske- 
nyebb,  mint  a kalotaszegi  mélyedés  fêlé,  nyugati  irânyban  ha- 
ladô  vizeké. 


Munkâm  fôbb  eredményei  a következökben  foglalhatôk 
össze : 

1.  A kristâlyos  palâknak  és  a bennôk  levô  teléreknek  fel- 
kutatâsa  es  térképezése  Magyar valkôtôl  északra  levô  patak- 
medrekben,  olyan  helyeken,  aboi  eddig  geologiai  térképen  fel- 
tüntetve  nem  voltak. 

Hasonlô  érte!emben  kôvetikcztct  Szâdeczky  K.  Elemcr  is.  (A  gip- 
szes  eocén  a Gyalui  havasok  szcgélyén.  Földt.  Közl.  XIII.  K.  92 — 93.  1.) 
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2.  Az  edd'ig  e helyrol  isineretlen  quarzdioritaplit  telérek 
fellelése  és  térképezése. 

3.  Az  also  tarkaagyaR  rétegek  helyi  kifejlôdésének  és 
rétegsorânak  megâllapitâsa  és  e rétegeken  belül  fossi-Ms  .karr- 
îelületek  felfedezése,  amelyek  a rétegek  képzôdése  kôzben  fel- 
lépô  eroziôs  periodusokra  utalnak. 

4.  A perforatâs  és  also  durvamészkô  rétegek  elterjedésé- 
nek  térképen  valo  pontosabb  megjelôlése,  tovâbbâ  e rétegek 
helyi  kiifejlôdésének,  faunatartalmânak  s ezzel  kapcsolatban  qz 
egyes  szintek  faciesének  megâllapitâsa. 

Intézeti  igazgatôm:  Dr.  Szentpétery  Zsigmond  egyetemi 
ny.  r.  tanâr  ùr  ôméltosâga  többszöri  hosszas  szabadsâgolâssal 
lehetôvé  tette  szamomra  ùgy  a helyszind  felvételt,  mint  a labo- 
ratoriumi  munkât  és  ezekben  âllandôan  segitségeiTire  lenni  ke- 
gyes  volt. 

Készült  az  Egyet.  Âsvâny-  és  Földtani  Intézetben  Sze- 
geden. 

1926.  âpr.  29. 

Die  geologischen  Verhältnisse  der  Umgebung  von  Magyar- 
valko  (Komitat  Kolozs,  Siebenbürgen). 

Zusammenfassung. 

Der  nördliohe  Ausläufer  des  Qyaluer  Qebirges  wird  gröss- 
tenteils von  kristallinen  Schiefern  gebildet.  In  diesen 
erscheinen  Granitvegmatitgänge,  die  die  nördlichen  Ver- 
zweigungen des  grossen  Granitzuges  des  Qyaluer  Hoch- 
gebirges sind.  Ausser  diesen  wurden  noch  in  den  kristallinen 
Schiefern  Ouarzdioritaplit  gauge  auf  gefunden,  die  die  Granitpeg- 
matite  durchbrechen,  also  jünger  sind  als  sie.  Die  danien-lon- 
donien  Bunttonschichten  lagern  sich  aber  ohne  Kontaktspuren 
darauf.  Ddese  Gänge  haben  warscliéinlich  mit  den  Daciten  der 
Vlegyäsza  einen  gemeinsamen  Ursprung. 

Die  auf  dem  kristallinen  und  metamorphen  Complex  auf- 
lagernden unteren  Bunttonschichten  bestehen  aus  vom  Durch- 
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waschen  der  Laterite  stammenden  roten  Ton,  roten  Conglome- 
raten,  dünneren  grauen  Sandsteinen  und  kalkigen  Sandstedn- 
schichten.  Daneben  findet  sich  aber  auch  reiner  Kalkstein  mit 
Resten  von  Süsswasser-  und  Landschnecken.  Im  Kalkstein 
kommen  mehrmals  sich  wiederholende  fossile  Karrenfelder  vor, 
die  zwischen  der  Ausbildung  der  einzelnen  Schichten  Erosiions- 
perioden  beweisen.  Die  Gegend  wurde  deswegen  in  der  Zeit  der 
Ablagerung  der  Schichte  von  einem  grösseren  stehenden 
Gewässer  nicht  bedeckt.  Dies  zeigen  auch  die  groben  Conglo- 
merate inmitten  der  Tonschichten  und  besonders  das  schnelle 
Auskeilen  der  einzelnen  Schichten. 

In  dem  obersten  Niveau  der  Bunttonschichten  slind  aber 
aus  blätterig  geschichteten  feinen  Tönen  bestehende  Sedimente 
vorhanden,  die  sogar  überall  in  gleicher  Ausbildung  zu  finden 
sind;  sie  wurden  also  in  elinem  grösseren  stehenden  Gewässer 
abgelagert. 

Diese  Schichten  gehen  in  die  mitteleocänen  Meeresbil- 
dungen, in  die  sogenannten  Perforata-Schichten  über.  Deren 
unterste  fossiliienführende  Schichte  lässt  sich  auf  eine  se'icht- 
meerische,  aber  nicht  vollkommen  küstennahe  Facies  zurück- 
führen. Die  Transgression  des  lutetien  Meeres  geschah  also  ver- 
hältnismässig rasch.  Die  folgende  untere  Austernbank 
enthält  ausschliesslich  grosse,  dickschalige  küstennahe 
Fauna.  Der  untere  Molluskenmergel  zeigt  etwaige  Ver- 
tiefung des  Meeres,  während  die  Nummulina  striata-  und  N. 
perforata-Bänke  wiederum  ganz  küstennahe  Bildungen  sind. 
Letztgenannte  wird  ausschliesslich  von  den  SÄialen  der  N.  per- 
fonata  de  Montf.  aufgebaut.  Die  makrosphaerische  Generation 
derselben  kommt  in  vorherrschender  Menge  in  den  bläulich- 
grauen Mergeln  vor,  während  die  mikrosphaerfische  Form  der- 
selben in  den  gelblichen  tonig-sandigen  Schichten  vorkommt. 
Der  Perforata-Bank  folgt  der  Horizont  des  mittleren  Mollus- 
kenmergels, dessen  reiche  und  auf  grösserem  Gebiete  gleiich- 
artig  ausgebildete  Fauna  eine  Ausbildung  in  grösserer  Tiefe, 
als  die  der  vorigen  Schiichte  zeigt.  Die  Verminderung  der 
Meerestiefe  wird  von  der  folgenden  Kalksteinschichte,  welche 
das  oberste  Niveau  der  Perforata-Series  ist,  angedeutet. 
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Der  untere  Teil  der  unteren  Grobkalkschichten  besteht 
aus  sandiRem  tonigem  Mergel,  während  deren  oberer  Teil  die 
8 — 10  m.  mächtige  Qrobkalkbank  'ist.  Beide  sind  sublitorale 
Bildungen  und  zeigen  den  vorigen  Perforata- Schichten  gegen- 
über eine  Regression. 


(Separatum  editum  1926.  15.  XI.) 


Petrogenetische  Beobachtungen  an  den  Andesitere 
des  Börzsönyer  Gebirges. 

Von  : Prof.  Dr.  S.  von  Szentpetery. 

Das  zwischen  der  Donau  und  der  Eipel  gelegene  Börzsö- 
nyer Gebirge  ist  ein  Glied  jenes  vulkanischen  Kranzes,  der  das 
riesige  Senkunigsbecken  der  ungarischen  Tiefebene  im  Norden 
begrenzt.  D:!e  Hauptmasse  des  Gebirges  ist  die  Csovanyos- 
Gruppe,  deren  erforschter  nördlicher  Abhang  aus  Andesiten 
besteht. 

Diese  Andesiten  bilden  in  den  aufgeschlossenen  Teilen 
Lavadeckein,  Aggliomeratmassen  und  Tuffschichten.  Die  ver- 
schiedene Dicke  und  Ausbreitung  der  aufeinander  folgenden 
Lavaschichten  lassen  uns  teilweise  auf  einen  verschiedenen 
Flüssigkeitsgrad  der  Lava  schliessen.  Längs  und  zwischen  den 
Lavaströmen  nehmen  die  mächtigen'  Breccien-  und  die  kteinen 
Agglomeratbänke  Platz,  während  die  ziemlich  geringe  Menge 
von  Tuff  hauptsächlich  auf  den  obersten  Teilen  der  Massen  zu 
finden  ist.  Dieser  kommt  zwar  in  eingekneteten,  zusammen- 
gebrochenen isolierten  Teilen  auch  in  den  Andesitmassen  selbst 
vor,  teilweise  auch  zwischen  den  einzelnen  Lavaströmen  in 
Gemeinischaft  mit  Agglomérat,  doch  diese  Menge  ist  minimaL. 
Es  beschränkt  sich  gewöhnlich  auf  kleine  Überbleibsel. 

Auf  Grund  dessen  folgere  ich,  dass  auf  dem  erforschten 
Gebiete  (der  nördliche  Teil  des  Gsovanyos)  die  Eruptivmasse 
gutenteils  von  Lava  spendenden  Vulkanen  aufgebaut  wurde,  da 
ja  auch  die  Erscheinungsart  vieler  Breiccienmassen  das  zeigen, 
dass  sie  zum  grossen  Teil  Überreste  der  ineinander  gedrungenen, 
aufgestauten  blockig-schlackigen  Lavaströme  sind. 

Die  wichtigste  Rolle  unter  den  entstandenen  Gesteinen 
haben  die  Amphibolpyroxenandesite,  doch  eine  wichtige  Rolle 
haben  auch  die  reinen  Amphibolandesite,  neben  welchen  die 
Pyroxenandesite  und  die  Biotitamphibolandesite  geologisch 
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von  untergeordneter  Bedeutung  sind.  Der  vorherschende  Typus 
der  Pyroxenandesite  1st  der  Hyersthenaugitandesit.'^)  Diese 
Hauptarte'n  verbindet  eine  mächtige  Serie  von  Übergangs- 
typen.") 

In  allen  diesen  Eruptiva  ist  in  erster  Linie  die  Rolle  des 
Amphibol  beachtenswert.  An  den  meisten  Orten  ist  er  von 
klassifizierender  Bedeutung,  aber  es  gibt  kaum  eine  Gesteins- 
masse, ja  kaum  ein  Ge  steins  stück,  in  dem  nicht  wenigstens 
seine  Spuren  vorhanden  wären.  Sein  Verhältnis  zu  den  Pyro- 
xenen  (Hyper sthen  und  Augit)  ist  ein  solches,  dass  die  nach- 
trägliche Bildung  der  Pyroxenen  aus  ihm  an  vielen  Orten  nach- 
^ewiesen  werden  kann.  / 

In  dieser  Abhandlung  möchte  ich  die  m a g m a- 
tischen  Umwandlungen  des  Amphibols  be- 
sprechen. Ich  muss  aber  hier  bemerken,  dass  meine  sich  auf 
diese  Gesterne  beziehenden  Untersuchungen  noch  im  Gange 
sind.  Zur  endgültigen  Klarlegung  sehr  vieler  aufgetauchter 
Probleme  werden  noch  weitere  Beobachtungen,  ja  sogar  genaue 
Erforschungen  weiterer  Gebirgsteiie  nötig. 

Die  Umwandlung  (molekulare  Umlagerung)  des 
Amphibols  i s t im  grossen  und  ganzen  viererlei  : Verer- 
zung, P y r 0 X e n i s i e r u n g,  B i o t i t i s i e r u n g und 
A m p h i b 0 1 i s i e r u n g.  Es  scheint,  dass  der 
Ausgangspunkt  in  den  meisten  Fällen 
die  Vererzung  ist,  von  welcher  die  übri- 
gen U m w a n d’  1 u n>  g s p r 0 z e s s e nicht  immer 


b Nach  Hugo  v.  Böckh  (Jahrbücher  d.  ikgl.  iiiig.  geol.  Reichs- 
anstalt Bd  XIII.  pag.  1 — 57.  Bp.  1899),  der  den  südlichen  Teil  dieses 
Gebirges  kartograifierte,  ist  auf  seineni^ Gebiete  „durchaus  kein  Typus  zu 
finden“.  Hier  auf  der  Nordseite  müssen  wir  3 reine  Typen  und  3 sehr 
gute  Mischungstypen  unterscheiden. 

■)  Die  geologische  Gestaltung  dieser  Gegenden  teilte  ich  in  grossen 
Zügen  im  Jahresberichte  d.  kgl.  ung.  geol.  Reichsanstalt  (von  1920 — 23.  pag. 
164 — 167.  Bpest,  1925)  mit.  Obzwar  die  Jahresberichte  über  die  geolo- 
gischen Aufnahmeix  infolge  des  Entschlusses  der  neuen  Direktion  d s 
Geoi.ogischen  Institules  Irnfort  nur  in  ungarischer  Sprache  erscheinen 
können,  kann  ich  jetzt  diese  Teile  nicht  besprechen,  weil  meine  jetzig  j 
Abhandlung  einen  ganz  anderen  Zweck  hat,  aber  auch  der  mir  in  dieser 
Zeitschrift  zu  Gebote  stehende  beschränkte  Raum  ermöglicht  mir  dies 
nicht 


119 


scharf  getrennt  werden  können,  weil  sie 
grössente'ils  zusammen  Vorkommen.  Ihre  Verbindung  mit 
einander  ist  also  offenbar  und  hauptsächlich  bei  der  Augitisie- 
rung  zweifellos. 

Das  Mass  der  Vererzung  ist  sehr  wechselnd.  In  vielen 
Fällen  sehen  wir  am  Platze  des  ganzen  Amphibols  eine  aus  klei- 
nen Körnern  bestehende  Erzanhäufung,  deren  Gestalt  der  ur- 
sprünglichen Amphibolform  vollständig  entspr'tht  Meist  aber 
erscheint  die  Erzausscheidung  in  den  Dünnschliffen  nur  als 
eine  dünnere  oder  dickere  dunkle  Zone. 

Die  Menge  des  ausgeschiedenen  Erzes  ist  sehr  verschie- 
den und  es  ist  gut  sichtbar,  dass  sie  von  der  Art  des  Amphi- 
bol abhängt.  Bei  dem  lichten,  gewöhnlichen  grünen  Amphibol 
beschränkt  sie  sich  auf  einen  schmalen  Rand,  binnen  dessen  im 
Falle  der  'gänzlichen  Umlagerung  die  secundäi'en  femischen 
Mineralien  mit  Quarz-  und  Feldspatflaumen  vermengt  sind. 
Gewöhnlich  deckt  bei  solchen'  lichten  Amphibolen  der  Erzman- 
tel ganz  frischen  Amphibol,  von  dem  nur  ein  kleiner  Teil  Magne- 
tit, dessen  grösserer  aber  Haematit  und  Limonit  ist. 

Beim  stärker  gefärbten/  (dunkelbraun,  dunkel  rötlich- 
braun) Amphibol  ist  die  totale  Vererzung  sehr  häufig;  in  diesem 
Falle  ist  die  so  entstandene  Erzmasse,  welche  die  Gestalt  des 
Amphibols  treu  bewahrt,  von  schwammiger  Struktur.  Das' 
zusammenhängende  Netzsystem  besteht  aus  Magnetit  und  oft 
aus  eine  lebhafte  Doppelbrechung  und  Pleochroismus  (oder  we- 
nigstens in  zwei  Richtungen  verschiedene  Absorption)  zeigen- 
dem Haematit.  Die  Limonitisierung  beider  ist  eine  allgemeine 
Sache.  In  den  einzelnen  Poren  sind  winzige  Augit  und  Haematit- 
krystalle  in  Gesellschaft  mit  ähnlich  grossen  Körnchen  der  sali- 
schen  Mineralien  des  Gesteins  zu  finden. 

In  diesen  Poren  kommen  auch  die  ursprünglichen  Ein- 
schlüsse des  Amphibols  vor,  von  welchen  besonders  der  licht- 
braun gefärbte  und  sehr  selten  schwach  pleochroitische  Apatit 
besonders  interessant  ist.  Einen  solchen  pleochroi tischen  Apa- 
tit habe  ich  in  den  frischen  Amphibolen  der  Gesteine  nicht 
gefunden. 

Häufig  gibt  es  dann  einen  beinahe  bis  zum  Innern  der 
Pseudomorphosen  hineinreichenden  schwarzen  Rahmen,  mit 
einem  kleinen  lichteren  Kern  im  Innersten,  in  dem  ausser 
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Magnetit-,  Quarz-  nnd  Feldspatkörnchen  auch  kleinere  Amphi- 
bol-Relicte  zu  finden  sind.  Manchmal  übernimmt  Biotit  die 
Rolle  dieses  Amphibols,  aber  der  nachträgliche  Biotit  ist  im 
äussersten  Gürtel  des  schwarzen  Rahmens,  in  innigster  Ver- 
wachsung mit  dem  Magnetit,  häufiger. 

Das  aus  Amphibol  entstandene  Eisenerz  bleibt,  besonders 
wenn  gleichzeitig  auch  Pyroxen  eutsteht,  nicht  immer  binnen 
der  Pseudomorphose.  Oft  wird  es  ganz  aufgelöst  und  es  zieht 
sich  in  die  Spalten  des  nachbarlichen  Feldspates,  manchmal  füllt 
es  die  Poren  der  Grundmasse  aus  und  überzieht  die  Risse 
derselben. 

In  diesen  Gesteinen  können  wir  vielerlei  Stadien  der  Verer- 
zung studieren,  beinahe  vom  Anbeginne  der  Vererzung  bis  zu 
ihrem  Ende.  Eines  der  vielen  interessanten  Stadien  ist  folgen- 
des: das  Krystall  bedeckt  äusserTich  bereits  ein  zusammenhän- 
gender Erzmantel,  im  Inneren  dessen  sind  nur  längs  der  Spal- 
tungen zusammenhängende  Erzstreifen  sichtbar,  während  der 
sich  zwischen  diesen  befindliche  Raum  mit  winzigen  Ferritkör- 
nern von  verschiedener  Form  dicht  bestreut  ist.  Noch  tiefer  da- 
rinnen bleiben  die  zusammenhängenden  Erzstreifen  weg  und 
die  Ferritkörner  stehen  auch  seltener.  Im  Innersten  ist  der 
Amphibol  noch  ganz  frisch.  Jene  Zone,  aus  welcher  sich  die  Fer- 
ritkörner relichllicher  ausscheideten,  ist  manchmal  wahrnehmbar 
lichter  gefärbt  als  der  innere  frische  Teil  und  seine  Struktur 
wird  manchmal,  ^besonders  bei  sehr  vorgeschrittener  Ferriti- 
sierung,  beinahe  faserig. 

Daraus  könnte  man  auch  das  schliessen,  dass  die  Aus- 
scheidung einer  gewissen  Menge  von  Eisenerz  aus  dem  Amphi- 
bole noch  keine  totale  molecularische  Umlagerung  verursacht, 
das  Mineral  verbleibt  also  noch  ein  Amphibol.  Nur  bei  grösserem 
Eisenoxydverlust  würde  es  sich  z.  B.  zu  Augit  umgestalten.  Zu 
dieser  Annahme  sind  aber  nocii  weitere  Untersuchungen  nötig, 
da  ganz,  sicher  ist,  dass  die  veränderten  physikochemischen 
Umstände  in  diesen  Fällen  auch  eine  Rolle  spielen. 

Der  dunkle  Rahmen-  ist  entweder  einheitlich  und  unaufhtir- 
lich,  wann  wir  die  ihn  bildenden  Körnchen  selbst  bei  stärkster  Ver- 
grösserung  nicht  unterscheiden  können,  oder  er  besteht  aus  der 
Anhäufung  kleinerer  und  grösserer  Eisenerzkörnchen,  deren 
Stetigkeit  um  das  Krystall  oft  unterbrochen  ist. 
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Auch  das  kommt  vor,  dass  der  Amphibol  gleichzeitig 
innerlich  und  äusserlich  zu  vererzen  beginnt;  der  Rahmen  ist 
dann  gewöhnlich  gleichmässig,  während  der  inniere  Tei'l  eine 
Anhäufung  winziger  Erzkörner  und  Stäbchen  ist.  Der  mittlere 
Zone  ist  AmphiboJ,  welcher  manchmal  lichter  ist,  als  die  frischen 
Amphibole  des  Qesteiins. 

Was  aber  jetzt  die  P y r o x e n i s i e r u n g betrifft,  so 
ergaben  meine  Untersuchungen  in  den  meisten  Fällen,  dass  in 
manchem'  der  Qesteine,  abgesehen  von  den  bestimmt  primären 
Pyroxenen,  die  Pyroxene  um  so  grösser  sind,  je  vorgeschritte- 
ner die  Resorption  und  Umgestaltung  des  Amphibols  istJ^)  Einige 
der  zahlreichen  interessanten  Beobachtungen  bespreche  ich  im 
folgenden: 

Die  Pyroxenisierung  ist  nicht  einmal  in  den  Gesteinen  ein 
und  derselben  Felsmasse  gleich,  in  einem  ist  sie  grösser  als  im 
andernu  selbst  in  ganz  identischen  Stadien  der  Umkrystallisie- 
rung.  Sogar  in  ein  und  demselbeni  Gestein  finden  wir  sowohl  in 
seiner  ganzen  Masse  umgewandelten  und  zum  grossen  Teile 
f ri  sehen  Amph ibo  1. 

Solche  Erscheinungen  kann  man  besonders  gut  in  den 
Gesteinen  von  Tamäsvär  (bei  Kiralyhäza)  wahrnehmen,  unter 
deren,  fast  immer  mit  einem  dicken  Erzmantel  umgebenen  rot- 
braunen Amphibolen  es  solche  gibt,  die  binnen  des  Erzmantels 
ganz  frisch  sind,  aber  es  kommen  auch  solche  vor,  welche  sich 
teilweise  oder  gänzlich  zu  Hypersten  umgewandelt  haben,  in 
deren  inneren  Teilen  aber  der  Amphibol  manchmal  noch  zu 
erkennen  ist. 

Dieser  entstandene  Hypersthen  enthält  manchmal  selbst 
viel  ausgeschiedene  Eisenerzkörnchen  und  er  ist  manchmal  be- 
merkbar stärker  gefärbt,  als  der  in  den  Gesteinen  der  Umge- 
bung befindhche  primäre  Hypersthen.  Bei  den  in  ein  und  den- 
selben Pseudomorphosen  auftretenden  Amphibolrelikten  und 


Auf  den  genetischen  Zusammenhang  des  Pyroxen  und  Amphibol 
wies  schon  v.  Böckh  hin,  in  den  Andesiten  des  südlichen  Teiles  des 
Gebirges,  er  veraligemeinerte  ihn  »sogar  (Jahrbücher  XIII.  p.  48 — 49).  Eine 
solche  Verallgemeinerung  bei  den  mir  bekannten  Andesiten  ist  eine 
gänzlich  verfehlte  SaOhe,  da  in  diesen  vieil,  ganz  bestimmt  primäreti 
Pyroxen  enthalten  ist;  ja  es  gibt  sogar  auch  solche  Pyroxenandesitmas- 
sen,  welche  keine  Spur  von  Amphibol  enthalten. 
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neuen  Hypersthenkrystallteîlen  ist  gut  sichtbar,  dass  ihre 
krystaliographische  Orientierung  ganz  glefich  ist.  Eine  irrt 
grossen  Ganzen  übereinstimmende  (c  und  b Achse)  krystallo- 
graphische  Orientierung  finden  wir  bei  dem  Amphibol  und  dem 
daraus  entstandenen  Augit,  in  den  Gesteinen  des  Zuges  Vörös- 
Marnon. 

In  dem  Falle,  wenn  die  Hypersthenbildung  von  einer 
Vererzung  eingeleitet  wird,  beginnt  die  Umwandlung  in  den 
meisten  Gesteinen  im  Inneren  der  Krystalle.  Alsdann  sind  die 
im  Amphibole  befindlichen  Resorptionsgeoden  die  Ausgangs- 
orte, welche  in  den  Krystallen  häufig,  aber  besonders  gross  im 
erzumrahmten  Amphibole  sind.  Bei  genauer  Beobachtung  kön- 
nen wir  im  grössten  Teil  dieser  Einbuchtungen  einen  sehr 
schmalen  Augit-  oder  Hypersthenrand  bemerken.  Die  den  Rand 
bildenden  Pyroxenkrystalle  enden  gewöhnlich  idiomorph  gegen 
die  Resorptionseintiefung  und  reichen  manchmai  in  dieselben 
ebenso  hinein,  wie  die  Krystalle  der  wirklichen  Geoden  in  die 
von  ihnen  umgebene  Höhlung. 

Aber  bei  der  Bildung  des  Erzmantels  kommt  es  vor,  dass 
die  Pyroxenisierung  am  äusseren  Teile  des  Erzmanteis  beginnt, 
wann  die  Continuität  des  Rahmens  von,  kleineren  Augitkry stal- 
len unterbrochen  wird.  Die  Augitkry  stalle  überschreiten  im 
weiteren  Laufe  der  Umwandlung  ebenso  die  Grenzen  der  Pseu- 
domorphose,  wie  ich  es  beim  Magnetit  erwähnte.^)  Die  Amphi- 
bolgestalt ist  aber  infolge  des  Erzrahmens  immer  gut  bemerkbar. 

Aus  resorbierendem  Amphibol  bildete  sich  in  einzelnen 
Fällen  hauptsächlich  Flypersthen,  in  anderen  Fällen  vorherr- 
schend Augit,  Seltener  bildet  sich  aus  ein  und  demselben  Amphi- 
bülkry stalle  Hypersthen  und  Augit.  In  einzelnen  Gesteinen  der 
Sasaskuppe  (südlich  vom  Dorfe  Kemence),  in  welchen  der 
Amphibol  auffallend  dunkel  gefärbt,  aber  dabei  stark  pleochrois- 
tisch  ist,  bildete  sich  aus  Amphibol  neben  einander  stark  pleoch- 
ristischer  Hypersthen  und  sehr  blassgrünlicüer  Augit.  Im 

b In  keiner  Weise  könnte  ic,h  also  die  Hypothese  Küchs  (Reiss- 
Stiibel:  Geol.  Stud,  in  der  Republ.  Columbia.  Bd.  1.  pag.  56)  und  WashikOt- 
Toxs  (Journal  of  Geology  1896),  laut  welchen  die  Umwandlung  des 
Amphibols  zu  Magnetit  und  Pyroxen  in  gleicher  Weise  mit  der  para- 
morphen  Umlagerung  in  den  bereits  starren  Krystallen  von  statten  geht, 
überhaupt  nicht  bestätigen,  besonders  verallgemeinern. 


123 


Inmern  des  sich  umwandelnden  Amphibols  ist  Hypersthen,  hie 
und  da  mit  Amphibolstreifen,  welchen  ein  aus  kleinen  Krystal- 
len  bestehender  Aug'itkranz  umgibt.  Oft  begleitet  eine  Erzaus- 
scheidung diese  Pyroxene  auch  im  Inneren  des  Amphibols.  In 
eben  dieser  Gesteinsmasse  kommt  auch  vor,  dass  der  innere 
Teil  des  Amphibols  gänzlich  vererzt  ist,  der  frische  oder  nur  ein 
wenig  frischere  Teil  sich  auf  einen  äusseren,  schmalen  Streifen 
beschränkt,  weicher  wieder  ganz  aussen  zu  pyroxenisieren 
beginnt. 

Wenn  sich  Hypersthen  bildet,  entwickeln  sich  gewöhnlich 
einzelne  grössere  Krystalle.  Der  Augit  bildet  sich  aber  gewöhn^ 
lieh  in  kleinkörnigen  Anhäufungen  oder  wenigstens  mehrere 
zusammen  aus  und  mit  der  fortsetzender  Bildung  von  neuen 
Körnchen  nimmt  er  endlich  das  Innere  des  ganzen  ursprüng- 
lichen Amphibolkry Stalls  ein.  Aber  auch  daraus  gibt  es  eine 
ziemliche  Menge  von  Ausnahmen.  In  den  Gesteinen  der  sich  an 
der  Westseite  des  Csarnabrunnen  erhebenden  Felsmassen  er- 
scheint der  Hypersthen  in  kleinkörnigen  Anhäufungen  im  Inne- 
ren des  Eisenerz  rahmen  s in  Gesellschaft  von  Miagnetit  und 
sehr  kleinen  Biotitbliättchen.  Die  Pseudomorphosen  werden  in 
einzelnen  seltenen  Fällen  äusserlich'  von  einem  Augitkranze 
umgeben.  In  den  Andesiten  des  Vörös  Marnon  — Grates  ent- 
wickelte sich  der  neugebildete  Augit  in  grossen  Krystallen. 

Der  um  den  umlagernden  Amphibol  auftretende  Erzmantel 
ist  nicht  immer  von  Dauer,  Wenn  sich  z.  B.  Hypersthen  bildet, 
ist  er  in  mehreren  Fällen  nur  in  Anfangsstadium  der  Umlage- 
rung in  der  Form  eines  stetigen  Mantels  zu  finden.  Um  den 
etwas  grösseren  Hypersthen  zerreist  der  Mantel  in  Stücken  und 
wenn  der  Hypersthen  sich  bereits  zu  einem  grossen  Krystalle 
entwickelte,  ist  er  nur  mehr  in  einzelnen  grösseren  Körnchen 
oder  in  körnigen  Anhäufungen  zu  sehen.  Wegweiser  ist  natür- 
lich auch  in  solchen  Fällen  die  von  den  Erzanihäufungen  ge- 
zeichnete ursprüngliche  Amphibolgestalit.  Hingegen  aber  um- 
gürtet an  einzelnen  Stellen,  so  in  den  Gesteinen  des  Perôcsé- 
nyer  Marononzuges,  ein  Eisenerzrahmen  auch  die  grösseren 
Hypersthen  Krystalle. 

Wenn  sich  aus  Amphibol  Augit  bildet,  verbleibt  der  Erz- , 
mantel  gewöhnlich  bis  zum  Ende,  wenn  auch  manchmal  nicht 
in  der  Form  einer  stetigen  Hülle. 
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Die  neugebildeten  Augitanhäufungen  vereinigen  sich  fast 
immùr  mit  F eldspatkry stallen  und  mit  dem  Fortschreiten  oder 
gar  der  Vervollständigung  der  Umwandlung  entstehen  Augit-, 
Feldspat-,  (seltener  auch  Hypersthen),  Magnetitanhäufungen 
mit  wirklicher  Tiefengesteinsstruktur. 

Beim  Lösen  dieses  eigentümlichen  Umstandes,  dass  im 
Inneren  einer  so  grosskörnigen  Pseudomorphose  sich  auch 
Feldspatkrystalle  befinden,  müssen  wir  in  Betracht  nehmen,  dass 
Feldspat  im  Inneren  des  Amphibols  bereits  im  Anfangsstadium 
der  Augitisierung  erscheint.  So  ist  am  wahrscheinlichsten,  dass 
der  Amphibol  bereits  vor  der  Augitisierung  stark  corrodiert 
war  und  aus  der  schmelzflüssigen,  in  diese  Resorptionshöhlun- 
gen eingedrungenen  Magma  scheidete  sich  der  Feldspat  aus. 
Diese  Hypothese  bringt  auch  das  mit  sich,  dass  die  AusscheF 
dung  des  Feldspates  der  Grundmasse  an  einzelnen  Orten  sich 
auch  nach  der  gänzlichen  Umwandlung  des  Amphibols  fortsetzte, 
dass  sich  also  der  Amphibol  bereits  vor  der  endgültigen  Erstar- 
rung ganz  umlagerte. 

Die  magmatische  Umwandlung  des  Amphibols  beeinflusste 
auch  die  Grundmasse  in  der  unmittelbaren  Nähe  der  Umlage- 
rungsstelle. Nämlich  bei  vielen  Gesteinen  habe  ich  die  Erfah- 
rung gemacht,  dass  die  umgelagerten  Amphibolkrystalle  ein 
lichter  Kranz  von  Plagioklasmikrolithen  umgibt,  in  welchem, 
die  einzelnen  Kryställchen  manchmal  radial  gelagert  sind. 
Dieser,  manchmal  ziemlich  dicke,  lichte  Mantel  (er  ist  manch- 
mal mehr  als  das  doppelte  breiter  als  der  primäre  Amphibol) 
lässt  darauf  scMiessen,  dass  die  Bildung  des  sich  aus  den 
in  Lösung  gegangenen  Bestandteilen  des  A.mphibols  ausgeschie- 
denen Magnetit,  Hypersthen,  Augit  u.  s.  w.  einen  solchen  Ein- 
fluss auf  die  Magmateile  der  unmittelbaren  Nähe  ausübte,  dass 
sie  die  femischen  Bestandteile  so  anzogen,  dass  in  der  unmit- 
telbaren Nähe  nur  die  feldspatbildenden  Elemente  blieben. 

In  einzelnen  Gesteinen  ist  zwischen  der  Amphibolpseudo- 
morphose  und  dem  lichten  Feldspatkranze  noch  eine  dünne 
Plagioklasaugitzone,  was  für  obige  Hypothese  ein  noch  stär- 
ker beweisführender  Umstand  ist. 

Ausser  den  angeführten  und  unzähligen  anderen  Beispie- 
len, wejche  sich  auf  zweifellos  secundären  Pyroxen  beziehen, 
geraten  wir  auf  zahlreiche  solche  Daten,  deren  Lösung  spätere 
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Untersuchungen  notwendig  macht.  Von  den  vielen  erwähne  ich 
das,  dass  'in  den,  Qesteinen  des  Magasfadach,  wo  die  Amphibol- 
krystalle  gänzhch  vererzt  wurden,  in  der  Grundmasse  sehr 
viel  Hypersthen  in  idiomorphen  Krystallen  enthalten  ist.  In 
den  Gesteinen  ist  weder  porphyrischer  Hypersthen,  noch 
porphyrischer  Augit  vorhanden.  In  solchen  Fähen  ist  es  schwer 
zu  entscheiden,  ob  wir  mit  primärem  oder  sekundärem  Hyper- 
sthen zu  tun  haben,  da  wir  die  Sache  auch  so  auf  fassen  können, 
dass  die  gelöste  Substanz  des  umgelagerten  Amphibols  sich 
mit  dem  schmelzflüssigen  Magmateile  vermengte  und  dies 
leitéte  in  der  Grundmasse  zwischen  den  gewissen,  physico- 
chemischen  Verhältnissen®)  die  Hypersthenbildung  ein.  Ich 
konnte  zwar  keinen  Zusammenhang  zwischen  dem  umgewan- 
delten Amphibol  und  den  Hypersthenmikrolithen  beobachten, 
aber  jedenfalls  ist  es  sonderbar,  dass  der  Hypersthen  nur  in 
der  Grundmasse  erscheint,  und  dass  er  in  diesen  absolut  nicht 
basischen  Gesteilnen,  deren  durchschnittlicher  Plagioklasein- 
sprengiing  Abco  ist,  in  so  grosser  Menge  vorkommt. 

Auf  Grund  detaillierter  Untersuchungen  stellte  sich 
heraus,  dass  in  den  amphibolhülitigen  Andesiten  neben  den 
sekundären  Pyroxenen  auch  primäre  Pyroxene  Vorkommen, 
manchmal  herrschen  sogar  die  priimären  über  die  secundären 
vor,  ja  sogar  hie  und  da  kommen  die  primären  allein  von  den 
Pyroxenen  vor.  Aber  auch  in  diesen  Gesteinen  sind  die  Ver- 
hältnisse sehr  verschieden. 

Von  diesen  zähle  ich  einige  charakteristische  Beispiele 

auf: 

Sowohl  Augit,  wie  auch  Hypersthen  kommen  auch  dort 
vor,  Wo  der  Amphibol  keine  Spur  von  Umwandlung  zeigt,  es 
ist  also  sicher,  dass  diese  nicht  vom  Amphibole  stammen.  Ein 
sehr  gutes  Beispiel  dafür  ist  das  Gestein  des  grossen  Stein- 
bruches des  Perôcsényer  Hanseiberges,  in  welchem  sich  neben 
ganz  frischen,  dunkelbraunen,  mächtigen  Amphibolkrystallen 
weniger,  mikroporphyrischer  Augit  und  Hypersthen  befindet,®) 

'^)  Becke  in  T.  M.  P.  M.  Wien  1897  p.  337. 

”)  Um  Missverständnissen  vorzubeugen,  betone  ich,  dass  cs  in 
dem  durohiorschten  Oebirgsteide  auch  solche  Andesitie  gibt,  in  denen 
d’e  originalen  Pyroxene  sogar  über  die  Amphibole  herrschen,  ja  es  gibt 
sogar  solche,  natürlich  in  geringer.  Anzahl,  in  welchen  Pyroxen  das 
einzige  femische  Mineral  ist. 
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deren  Grösse  sich  bis  zu  den  Mikrolithen  yerringert.  In  den 
Gesteinen  der  sich  'in  dem  mittiefen  Teile  des  Csörcsölye- 
Baches  erhebenden  grossen  Felswand  sind  neben  grünlich- 
braunem,  frischem  Amphibol  Hypersthen  von  gleicher  Grösse 
und  bedeutend  kleinere  Augitkrystalle  zu  finden. 

An  einzelnen  Orten  des  Gebirgsteiles  blieb  die  ursprüng- 
liche Lavaoberfläche  wohlbehaltener,  grösstenteils  dort,  wo  sie 
vom  Anfänge  an  von  Tuff-  oder  BTecoienschichten  zugedeckt 
wurde.  In  den  Gesteinen  dieser  Plätze,  ferner  auch  in  den 
zwischen  den  Agglomeratein  oft  vorkommenden  vitrophyrischen 
Andesitstücken  finden  wir  neben  Amphibol  Pyroxen/ja,  dieser 
herrscht  stellenweise  sogar  vor,  auch  dort  noch,  wo  der 
Amphibol  frisch  ist.  Diese  Verhältnisse  können  wir  am  besten 
in  den  Laven  des  mittleren  Teiles  des  Drinobaches  studieren, 
wo  unter  den  Pyroxenen  der  Hypersthen  herrscht.  Die  Pyro- 
xene dieser  Gesteine  charakterisiert  der  grosse  Reichtum  an 
Gas  und  Flüssigkeitseinschlüssen,  welche  ich  in  secundären 
Pyroxenen  nicht  nachweisen  konnte. 

In  den  Gesteinsmassen  des  Xonyagipfel  (von  Kemence 
SO)  kommen  neben  dem  mikroporphyrischen  frischen  Amphi- 
bole, welcher  meist  lichtgrün  oder  grünlichbraun  gefärbt  ist>. 
auch  bedeutend  grössere  porphyrische  Hypersthenkrystalle 
vor.  Eben  dasselbe  ist  auch  in  den  Gesteinen  des  neben  Kiraly- 
haza  befindlichen  Cukorhatberges. 

In  einem  Cukorhater  vitrophyrischen  Lavagestein  sind 
sehr  v'iele  Einschlüsse.  Eines  derselben  ist  von  hoiokrystalli- 
nisch  porphyrischer  Struktur  und  darinnen  bildeten  sich  aus 
beinahe  vollständig  resorbiertem  Amphibole  Augitkrystalle.  In 
dieser  Geste'insmasse  sind  aber  auch  solche  dioritische,  gross- 
körnige  Tiefengesteinseinschlüsse,  in  welchen  neben  frischem 
Amphibol  reichlich  Hypersthen-  und  Augitkrystalle  zu  finden 
sind.  Es  ist  klar,  dass  die  holokrystàllinisch  porphy rischen  Ein- 
schlüsse nahe  zur  Oberfläche  erstarrten,  wo  mit  der  Druck- 
verminderung die  physikochemischen  Verhältnisse  für  den 
Amphiboi  nicht  mehr  günstig  waren.  Dem  entgegen  zur  Zeit 
der  Bildung  der  zahlreichen  Tiefengesteinseinschlüsse  waren 
aber  die  Bestandsbedingungen  des  Amphibols  vorhanden,  also 
das  Magma  stand  lange  jn  der  Erstarrungstemperatur  unter 
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«ntsprechenidem  Druck,  so,  dass  Entwässerung  u.  s.  w.  nicht 
-einitreten  konnte. 

In  den  Gesteinen  der  Rédligegend  sind  die  ungefähr  gleich 
grossen  porphyrisohen  Amphibol-  und  Pyroxenkrystalle  aus- 
nahmlos  frisch,  es  besteht  also  im  oben  erwähnten  Sinne  kein 
genetischer  Zusammenhang  zwischen  ihnen.  Hier  ist  unter  den 
quantitativ  untergeordneten  Pyroxenen  der  Augit  vorherrschend, 
während  im  nahen  Waldteile  Qätolia  Hypersthen  vorherrscht. 
In  den  einzelnen  Qesteinen  dieser  letzteren  Felsmasse  ist  aber 
das  Verhältnis  zwischen  dem  Amphibol  und  Hypersthen  nicht 
ganz  klar.  Einzelne  Zeichen  weisen  darauf  hin,  dass  es  auch 
Hypersthen  sekundärer  Abstammung  gibt.  Südlich  von  hier, 
in  den  Andesiten  der  Macäkgaza-Gegend  ist  in  den  frischen 
Krystallen  des  braunen  Amphibols  nach  n^  die  Absorption  der 
Lichtstrahlen  vollkommen.  Der  daraus  abstammende  Hyper- 
sthen zeigt  einen  stärker  als  normalen  Pleochroismus. 

Nahe  zur  Onelle  des  Räkosbaches,  also  in  den  Andesiten 
der  Csovanyos- Gegend  ist  an  vielen  Orten  der  Hypersthen 
und  der  ganz  frische  Amphibol  in  grossen  Krystallen  mit  einan- 
. der  verwachsen,  an  anderen  Orten  wieder  umgeben  den  frischen 
Amphibol  etwas  kleinere  Hypersthenkrystalle.  In  derselben 
Amphibolpyroxenandesitmasse  kommt  auch  vor,  dass  der  eine 
Teil  des  mit  den  grossen  Hypersthenkrystallen  parallel  ver- 
wachsenen Amphibols  noch  frisch  ist,  während  sich  der  andere 
Teil  hauptsächlich  zu  Magnetit  umwandelte,  zwischen  dessen 
sich  eng  aneinander  reihenden  Körnchen  auch  kleine  Augit- 
krystalle  vorhanden  sind. 

Es  gibt  auch  solche  Gesteinsmassen,  (Marnongrat,  Ma- 
lomfels,  Bacsinafelsen,  u.  s.  w.)  in  deren  Gesteinen  viele  Zei- 
chen darauf  weisen,  dass  der  Hypersthen  primär  ist,  der  Augit 
aber  nachträglich  aus  Amphibol  entstand.  In  diesem  Falle 
kommt  es  vor,  dass  der  Augit  ziemlich  stark  gefärbt  ist  und 
auch  ein  wenig  Pleochroismus  besitzt,  während  der  Hyper- 
sthen eine  sich  gegen  den  Bronzit  neigende  Abiart  mit  grossem 
Achsenwinkel  und  schwachem  Pleochroismus  ist. 

Der  primäre  und  sekundäre  Hypersthen  und  Augit  kom- 
men auch  zusammen  vor.  So  z.  B.  in  den  Felsmassen  des  obe- 
ren Teiles  des  Hanselbergzuges,  in  dessen  Gesteinen  bald  die 
primären,  bald  die  sekundären  Pyroxene  vorherrschen.  Auch  in 
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den  Felsenmassen  des  mittleren  Teiles  des  Drinöbaches  können 
wir  Me  und  da  Pyroxen  zweierlei  Abstammung-  unter- 
scheiden, deren  Färbung  sogar  manchmal  verschieden  ist.  In 
diesen  Qesteinen  finden  wir  im  Inneren  Teile  der  grossenteils 
vererzten,  zum  kleinen  Teile  pyroxenisierten  mächtigen  Amphi- 
bolkry stalle  sonderbare,  in  Umlagerung  befindliche  Amphibol- 
relikte, welche  nicht  mehr  pleochroi tisch  sind. 

Hier  stehen  wir  einer  wahren  Legion  von  Beispielen 
gegenüber,  welche  wir  oft  nur  sehr  schwer  auf  gleiche  Ur- 
sache zurückführen  können. 

Was  die  Altersverhältnisse  des  primären  Piroxen  und 
Amphibol  berifft,  dafür  ist  die  nach  BeckeO  allgemein  ange- 
nommene Norm,  dass  aus  der  bis  zum  Erstarrungsgrad  aus- 
gekühlten Magma  sich  zuerst  Pyroxen  ausscheidet,  dem  die 
Auskrystallisierung  des  Amphibols  folgt,  wenn  das  Magma 
längere  Zeit  auf  der  Erstarrungstemperatur  bleibt.  Später,  beim 
Sinken  der  Temperatur  hört  die  Pyroxenausscheidung  auf  und 
nur  die  des  Amphibols  setzt  sich  fort.  Wenn  der  Druck  und  die 
Temperatur  sehr  nieder  sinken,  kann  sich  nur  mehr  Augit 
bilden. 

Diese  Reihenfolge  der  Ausscheidung  kann  Ich  für  die 
Börzsönyer  Gesteine  nicht  verällgemeinern,  weil  ich  zu  viele 
Ausnahmen  erfahren  habe.  Die  zuverlässigen  Daten,  welche 
loh  in  diesen  Gesteinen  fand,  weisen  teils  darauf  hin,  dass  der 
Amphibol  älter  ist,  als  der  Pyroxen.  Zu  bemerken  ist  aber,  dass 
man  allgemein  nur  in  sehr  wenigen  Fällen  das  Verhältnis  des 
Amphibols  und  des  primären  Pyroxen  ganz  sicher  entscheiden 
kann.  Die  Reihenfolge  der  Ausscheidung  ist  also  in  mehreren 
zuverlässigen  Fällen  eine  solche,  dass  unter  diesen  femischen 
Mineralien  das  Älteste  der  Amphibol  ist,  jünger  als  er,  oder  in 
einzelnen  Fällen  gleichalterig  mit  ihm  ist  der  Hypersthen,  der 
jüngste  ist  der  Augit. 

In  den  Felsenmassen  längs  des  Csörcsölyebaches,  auf  der 
Spitze  des  Godövär  und  beim  Gyeplösbmnnen  und  in  der 
Umgebung  der  Mündung  des  Drinöbaches  fand  ich  auch  dafür 
Beweise,  dass  der  Hypersthen  älter  ist:  nämlich  hie  und  da 
scheint  es  sicher  zu  sein,  dass  nach  dem  Zusammenw'achsen 


Tschermak's  Min.  Petr.  Mitteilungen.  Wien  1897  p.  337. 
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des  Amphibol  und  des  blypersthen  der  Amphibol  weiter  ge- 
wachsen ist.  In  diesen  Fällein  ist  der  Hypersthen  sozusagen  in 
den  Amphibol  eiingedrungen.  In  vielen  Gesteinen  dieser  Ge- 
steinsmassen fand  ich  aber  im  Hypersthen  auch  Amphibolein- 
schlüss. 

Was  das  Verhältnis  des  sekundären  Hypersthen  und 
des  sekundären  Augit  zu  einander  betrifft,  so  sprechen  alle 
Daten  dafür,  dass  wenn  in  derselben  Gesteinmasse  sich  aus 
dem  Amphibole  Hypersthen  und  Augit  ausscheldete,  der 
Hypersthen  älter  ist. 

; Aus  dem  Amphiibole  bildete  sich  neben  dem  Pyroxen 

auch  b i 0 ti  t a r 1 1 g e r Glimmer,  was  ich  bereits  früher 
erwähnte.  Dieser  B'iotit  ist  von  sehr  verscheidener  Erscheinung. 
Z.  B.  in  den  Gesteinen  am  Fusse  des  Zöldbükk  bei  Kiralyhaza 
sind  die  kleinen  Biotitpläiicten  am  äusseren  Teile  des  gröss- 
tenteils vererzten  Amphibols,  zusammen  mit  winzigen  Augit- 
körnchen.  Ihre  Farbe  ist  blass  rotbraun.  Im  mittleren  Teile  von 
Drinö  ist  der  sekundäre  Biotit  grüiniliichbraun.  In  einzelnen 
Gesteinen  des  Vörös  Marnon  (auf  dem  Grate)  sind  die  sekun- 
dären Biotitplättchen  mit  Haematitplättchen  zusammen- 
gewachsen. Manchmal  scheint  es  so,  als  ob  dieser  rot  gfärbte 
Biotit  stufenweise  iin  lebhaft  rot  gefärbte,  hoch  dcppelbrechende 
Haematitplatten  stufenweise  überginge.  In  einzelnen  Gesteinea 
des  Hanselberges  bilden  um  den  zerfallenen  Amphibol  winzige 
blassbraune  Biotitblättchen  einen  breiten  Hof.  In.  den  Agglo- 
meraten  des  Rédli-Steinbruches  erscheint  neben  dem  primä- 
ren Biotit  ein  blass  grünlichbrauner  sekundärer  Biotit  in  win- 
zigen, zerrissenen  Blättchen. 

Der  sekundäre  Biotit  unterscheidet  sich  im  Allgemeinen 
von  den  primären  Biotiten  derselben  Andesite  in  seiner  Erschei- 
nungsform, in  seiner  viel  blässeren  Färbung  und  in  etwas  grös- 
seren optischen  Axenwinkel. 

Nach  Hugo  von  Böckh^)  begann  in  den  Andesiten  des 
..üdlichen  Teiles  des  Gebirges  früher  die  Ausscheidung  des 
Biotits  als  des  Amphibols.  Auf  die  von  mir  durchforschten 
Andesite  kann  man  diese  Feststellung  nicht  anwenden,  da,  wo 
ich  auch  einen  was  immer  für  einen  Zusammenhang  zwischen 


*)  Jahrbücher  d.  kgl.  u.ng.  Oeol.  Reichsaiistalt.  Bd.  XIII.  pag.  48 — A9. 
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Biotit  und  Amphibol  bemerkte,  dieser  immer  das  Entgeg:en- 
gestzte  zeigte.  Nach  meinen  Forschungen  ist  der  primäre  Biotit 
in  einzelnen  Fällen  ein  noch  jüngeres  Gebilde  als  der  grösste 
Teil  des  primären  Hypersthen.  Die  Ausscheidung  des  Biotits 
dauerte  sehr  lang  und  auch  sich  wiederholte.  Ich  erwähne  noch, 
dass  der  primäre  Biotit  in  mehreren  Fällen  stark  resorbiert  ist. 
Eine  Hypersthenbildung  aus  Biotit,  was  von  Böckh  erwähnt,®) 
habe  ich  in  meinen  Gesteinen  noch  nicht  beobachtet.  Die  Re- 
sorptionsverhältnisse des  Biotits  werde  ich  aber  in  einer  ande- 
ren Abhandlung  besprechen. 

Was  über  den  Biotit  sekundärer  Abstammung  betrifft,  so 
weisen  viele  Zeichen  darauf  hin,  dass  er  für  ein  älteres  Gebilde 
als  der  sekundäre  Hypersthen  gehalten  werden  kann,  und  mit 
sekundären  Magnetit  sehr  oft  innig  verwebt  ist. 

Aus  dem  primären  Amphibole  entstammte  neben  dem 
Magnetit,  Pyroxen  und  Biotit  auch  Amphibol,  und  zwar  zum  Teile 
U r a 1 i t,  zum  Teile  A k t i n o 1 i t h.  Die  nachträgliche  Bildung 
aus  Amphibol  ist  an  mehreren  Orten  zweifellos  zu  konstatie- 
ren u.  zwar  in  den  Gesteinen  von  Magasfa,  Tamäsvar,  Varjas, 
Dorotyin,  u.  s.  w.,  wo  keine  Spur  von  postvulkanischen  Wir- 
kungen ist.  In  diesen  Gesteinen  ist  der  primäre  Pyroxen  ganz 
frisch. 

Von  diesem  sekundären  Ursprung  des  Amphibols  muss 
man  jene  Fälle  unterscheiden,  in  den  der  Amphibol)  in  zwei 
Generationen  auftritt,  wie  in  den  Gesteinen  von  Pöcik,  Gatolla, 
u.  s.  w.,  wo  die  ältere  Generation  gewöhnlich  dunkelbraun 
und  fast 'immer  zu  resorbieren  begann,  die  jüngere  isf  (in  der 
Grundmasse)  lichtbraun  oder  grünlichbraun  und  ganz  frisch. 

Die  neueren  diesbezüglichen  Untersuchungen  habe  ich 
mit  der  Hilfe  des  „Ungarischen  Naturwissenschaftlichen 
Landesfond“  („Orszagos  Magyar  Természettudomânyi  Alap“) 
durchgeführt,  wofür  ich  der  Präsidentschaft  dieser  Fundation 
einen  aufrichtigen  Dank  sage. 


')  Jahrbücher  d.  kg:l.  iiiiff.  ßcol.  Reidesaiistalt.  Bd.  XIII  p.  49. 


Adatok  a Kis  Alföld  keleti  ôblè  pliocaen 
kavicstakarôjânak  ismeretéhez. 

Irta  : Sümeghy  Jôzsep  dr.  . 

A Nagybakomy  és  a Vértes  hegység  nyugati  peremén, 
valamint  északnyugatra  nyûlô  elôdombjaikon  küliönbözö  korû 
kavicstakarök  lisimeretesek.  Rétegtani  helyzetük  azonban 
helyenként  kérdéses  a geologusok  elôtt. 

A mélyebb  területek  kav'icsait  âltalâban  a fensik  jellegü 
magasabb  térszineken  elhelyezkedo  palaeogen — neogen  kavics- 
lakarôk  kirostâlt  szârmazékânak  szoktâk  tekinteni.  îgy 
a Nagybakony — Vértes  legnyugatibb  nyùlvânyainak  lâbainâl 
lerakôdott  pleistooaen  kavicsok  tôrzsfâjât  az  oliigocaen  kor'ig  is 
fölviszik."^)  A lehordott  kavicstelepek  a Kis  Alfödd  keleti  ôblében 
nyugat  fêlé  lejtenek,  de  ezek  mâr  csak  foszlânyai  az  egykori 
nagy  takaronak. 

Néhâny  kirândulâs  alkalmâval  bejârtam  azt  a területet, 
amit  Tata — Kôrnye — Kisbér — Gyôrasszonyîa — Gyôrszentmâr- 
ton  vonala  karéjoz  s e vidék  kavicstakarôjâval  kapcsoiatosan 
észlelt  néhâny  megfigyelésemrôl  szolok  itt  röviden. 


b Taeger  H.:  A Vertes  hegység  fôldtani  viszonyai.  A m.  kir.  Fôld- 
ani  Intézet  Kvkônyve.  XVII.  k.  1.  f.  Budapest,  1909.  p.  97. 

Lifta  A.  : Qeoidgiai  jegyzetek  a Qereese  hiegység  es  kôrnyékérôl. 
A m.  kir.  Fôldtani  Intézet  Bvijelentése  1906-rôl.  Budapest,  1907.  p.  172. 

Loezy  L.  : A Balaton  kôrnyékének  geolôgiai  képzôdményei  stb. 
-I.  k.  1.  r.  1.  sz.  Budapest,  1913.  p.  398. 

Horusitzky  H.:  Jelentés  az  1918j  évben  Komârom  vârmegyébe.i 
végzeit  munkâlatokrôl.  A m.  kir.  Fôldtani  Intézet  Fvilelentése  1917 — 
19-rôl.  Budapest,  1923.  p.  194. 

T.  Roth  K.:  A tokod — dorogi  és  a tatabanyai  barna  szén  medencék 
kôzôtt  elteriilô  vidék  és  a mori  ârok  kôrnyéke.  A m.  kir.  Fôldtani  Intézet 
Bvijelentése  1920 — i23-rôl.  Budapest,  1925.  p,  72.  73.  80. 
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A bejârt  területen  az  idösebb  neogen  rétegek  localis  elter- 
jedésüek  s foleg  az  alaphegység  lâbânâl  bukkannak  elö,  addig 
a terület  egészében  a pannon  üledékek  az  uralkodök,  melyeket 
csak  helyenként  föd  el  fiatalabb  üledék,  pl.  loss. 

Âltalâban  alul  agyagböl,  vagy  homokos  agyagbol,  îeljebb 
homokos  rétegokbôl,  legfelül  pedig  föleg  kav'icsbol  allanak 
a bejârt  terület  legnagyobb  részén.  A kavicsréteg  diotol-ököl- 
nagysâgig  valtozö  méretü,  gömbölyü  és  lapos  görgetegekböl 
all,  a közte  levö  homok  és  agyaglencsék,  kôtôanyagként  szere- 
peinek.  Jöval  lazabb,  mint  a mediterran  kavics.  Anyaga  föleg 
quarzit,  de  sok  benne  a mészkô,  a dolomit,  a tüzkô,  andesit  és 
perm  homokkô  kavics  is. 

Legszebb  kifejlôdésben  az  Altalér  balpartjân,  Bânhida  és 
Tata  között  talâltam,  ahol  2 — 2*5  m.  vastagsâgot  is  elér.  De 
megvan  a kavicstakarô:  Bokod — Kömlöd — Kocs — Mocsa,  az- 
utân:  Csâszâr — Szâk — Szend — Nagyigmând,  majd:  Kisbér — 
Vasdinnye — Târkâny  helységeken  ât,  délkeletrôl — észak- 

nyugatnak  hùzôdô  dombsorok  tetején  és  oldalain  fs,  csak  a 
dombok  kôzt  lefutô  Âltalér,  Conco,  Bakonyér  patakok  vôlgyei- 
ben  hiânyzik. 

Mi'g  az  agyagos  és  homokos  pannonrétegek  300  m. 
magassâgig  is  fölemelkednek,  addig  a kavicstakarô  legmaga- 
sabb  elôfordulâsi  pontjai  sehol  sem  haladjâk  meg  a 280  métert  — 
legalâbb  is  ott,  aboli  az  îdôsebb  neogen  kavicsoktôl  mâr  el- 
vâlaszthatô.  Bânhida — Kömlöd — Szâk — Csâszâr — Kisbér — Lâzi 
vonalâban  jelôlhetjük  ki  a kavicstakarô  legmagasabb  és  egy- 
ûttal  legdélibb  elôfordulâsi  pontjait.  Ettôl  a vonaltôl  észak- 
nyugatnak,  egyenletesen  lejt  a Duna  fêlé.  Tata — Nagyigmând — 
Bâbolna  vonalâban  140  m.  kôrül  van  és  ettôl  rövid  tâvolsâgra 
északra  beolvad  az  észak  felöl  lehordott  levante!  kavics- 
takarôba. 

A kavicstakarô  fekvô  rétegeibôl  tôbb  helyrôl  ismerünk 
faunât.  Ezek  kôzül  a kocsi,  meg  a szâki  gazdagnak  is  mond- 
hatô,^)  de  valamennyi  lelôhelyérôl  olyan  összekeveredett  âlla- 
potban  került  elô,  hogy  még  pl.  alsô  pannon  korû,  mélyebb 
vizekre  utalô  fajok  is,  együtt  talâlhatôk  benne,  a levante! 

0 Horusitzky  H.:  A koniârommegyei  Kömlöd  kôrnyékciiek  a?ro- 
ireolögiai  viszonyai  A m.  kir.  Fôldtaiii  Intézet  bviielentcse  1915-rôl 
Budapest,  1916.  p,  417 — 8. 
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folyovizekbôl  'ismeretes  fajokkal.  A fauna  kôzép-  és  felsô- 
pannon  eleinekbôl  âb  ugyan,  de  csak  arra  enged  következtetni, 
hogy  seholsem  fiataiabb  a Congeria  unguia  caprae-s  szintre 
jellemzô  faunanâl.  De  bezâro  rétegeik  is  olyan  szoros  kapcso- 
latban  abanak  az  alaphegységek  peremén  e'iôfordulô  idösebb, 
elegyes  vizü  képzôdményekkel,  fôlfeilé  ped'ig  a pleistocaen 
finomabb,  sârga  homokkal,  sôt  magâval  a lôsszel  is,  hogy 
szinttâjakba  valo  taglalâsuk  jôformân  lehetetlen.^) 

A kavicstakaröböl  35  lelôhelyrôl  van  fôlemhtve  fauna/) 
Ez  azonban  csak  néhâny  fajbôl  all,  de  mindig  igen  nagy  szâm- 
inal  tartalmaz  Congeria  unguia  caprae  Münst-t  Ez  a faj  be- 
jârt  területen  jôformân  mindenütt  megtalâlhatô  a kavics- 
takarôban  is  s a hegységektôl  tâvolabb,  fiatailabb  pannonra 
utalô  Congeria-k2i\,  MelanopsiiS-okksil,  s levantei  korû  Unio-k- 
kal,  Pisidium-okkal  együtt  gyüjthetô.  Magam  legdélibb  elô- 
fordulâsait  kutattam  s az  irodalomban  is  ismeretes  szomôdi 
Üjhegy,  a baji  téglagyâr,  a bânhidai  Patâri-hegy,  a csâszâri 
Ebédlâtohalom,  azutân  Bokod,  Ondôd,  Lâzi  kôzségek  lelô- 
helyeirol  gyüjtôttem  be.  A felsorolt  leloheilyek  legdélibb  elô- 
fordulâsait  jelzik,  ahol  190 — 280  méter  között  vâltakozô,  külôn- 
bôzô  magassâgû  térszineken  talâlhatô. 

A fauna  sorozatok  ôssze-visszasâga,  bezârô  rétegeik  bizony- 
talan  rétegtani  helyzete  különösen  a bejârt  terület  keleti  részére 
vonatkozik.  Itt  a kavicstakarô  korânak  megâllapitâsât  a jô  fel- 
târâsok  hiânya  is  megnehezi'ti.  A terlilet  nyugati  felében  hüzôdô 
pannonhalmi  dombsorok:  szerencsésebb  tielepülési  viszonyai 
azonban  erre  a kérdésre  is  megadjâk  a feleletet. 

A pannonhalmi  négyes  Üombsâg  rétegsorât  a 'pannon- 
halmi 210  m.  mély  ârtézi  kût  szeilvénye  és  a gyôrszentmârtoni 

Horusitzky  H.:  1.  h.  p.  416. 

0 Lifta  A.:  Fôldtani  jegyzetek  Tata  és  Szony  vidékérôl.  A m.  kiiv 
Földtani  Intézet  Évijelentése  1908-r61.  Budapest,  1909.  p.  145. 

Horusitzky  A.:  A Lisbéri  magy.  kir.  âllami  ménesbirtok  agrogeolô- 
giai  viszonyai.  A m.  kir.  Fôldtani  Intéze't  Êvkônyve.  XX.  ,k.  4.  f.  Budapest, 
1911.  p.  148. 

— : i.  h.  p.  418. 

— : Acs  kôzség  és  a Bakonyér  kôrnyéke  Kotnàromimegyében. 
A m.  kir.  Fôldtani  Intézet  Fvijelentése  1917 — 19-rôl.  Budapest,  1923.  p.  173. 

Vid  Gy.  G.:  Pannonhalma'  fôldtani  viszonyai.  Fôldtani  Kôzlôny.- 
XLVIII.  k.  Budapest,  1918.  p.  254 — 5. 
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apâtsâgi  (régebben  Paskesz-féle)  téglagyâr  20 — 25  m.  magas 
falü  feltârâsa  tüTitet'i  fel  a legjobban.  Ezek  homokos  agyag, 
agyagos  homok,  durva  âlréteges  homok,  iszap  és  homokko 
rétegek  szapora  vâltakozâsât  târjâk  fol  és  ôsmaradvânyokat  is 
tartalmaznak.  A téglagyâri  fôltârâs  különbözö  magassâgü  és 
ôsszetételü  rétegébôl,  valamlnt  az  egyik  gyôrszentmârtoni  küt 
8 — 20  m.  mélységbe  esô  rétegsorâbôl  elôkerült  kis  fauna  alapjan, 
Vid  a pannonhalmi  dombsorok  fôlépitésében  a felsôpannon 
alemelet  also  és  legfelsô  szintjeit  tételez'i  fôl2)  Szerinte  a doin- 
bok  magja  idôsebb,  lejtôi  pedig  fiatalabb  üledékekbôl  âllanak. 
Ezt  a rétegtani  belyzetet  olyanformân  magyarâzza  meg,  hogy 
a legfelsô  pannon  to  transgressioja  elboritotta  a vidék  összes, 
eddig  még  kiallo  magaslatait,  azoknak  anyagât  gyarapîtotta, 
de  a transgressio  nyomait  a dombtetôkôn  azért  nem  talâljuk 
meg,  mert  vetôdések  mentén  mélyebbre  jutottak,  illetve  diluvia- 
lis  exogen  erôk  onnan  letakarîtottâk.®) 

A Vid  szelvényén  6.  szâmmal  jelzett  Helix  hakonicus-os 
rétegbôr)  a következö  faunât  gyüjtôttem: 

Anodonta  sp.  ind;  Unio  cf.  Halavâtsi  Brus;  Unio  sp.  ind; 
Pisidum  priscum  Eichw;  Helix  (Tachea)  delphinensis  Font. 
(—H.  (Tachea)  bakonicus  Halav.);  Clausilia  sp.  ind;  Planorbis 
(Coretus)  cornu  Brongn;  Planorbis  grandis  Halav;  Neritim 
Radmanesti  Fuchs;  Limnaea  cf.  obtusissima  Doch;  Vivipara 
Lôczyi  Halav;  Vivipara  cf.  Semseyi  Halav;  Bithynia  sp.  ind. 

Az  itt  felsorolt  és  a rétegben  gyüjtôtt  fauna  liatârozottan 
a felsô  pannon  alemelet  also  szinttâj'i  rétegeire  utak  Az  Acera- 
therium  incivisum  Kaup;  Capreolus  Lôczyi  Pobl,  tovâbbâ  a 
Helix  (Tachea)  delphinensis  Font;  Vivipara  cf.  Lôczyi  Halav; 
Unio  sp;  amelynek  alapjan  Vid  a legfelsô  pannoniai  alemeletet 
is  fôltételezi,®)  még  a Balatoinkôrnyék  jôl  tagolhiatô  pannon 
rétegsorâban  is  passzive  viselkedniék,  nem  pedig  itt,  ahol  a leg- 
magasabb  szinttâji  rétegek,  folyôvizi  eredet  mellett  tanuskod- 
nak  megjegyezvén  azt  is,  hogy  a H.  (Tachea)  delphinensis 
Font.-i.  mâr  fiatalabb  szarmatâban  is  megtalaltam.^) 

b Vid:  i.  h.  p.  249—251. 

'0  Vid:  i.  h.  p.  255. 

‘)  Vid:  i.  h.  p.  248. 

")  Vid:  i.  h.  p.  249. 

®)  Sümeghy  .1.:  Feisôtârkâny  kôrnyékének  liarmadkori  'faunaja. 

Füldtaiii  Közlöny  1923.  évi  kötetcböl.  p.  97. 


A pannonhalmi  négyes  dombsâg  magasabb  részében 
a homokos  üledekek  jutnak  tulsûlyba,  ahoi  mar  kivétel  nélkül 
discordans-parallel  szerkezetüek.  Ez  a kôrülméfiy,  meg  a kôzé- 
jük  zart  vékonyabb  agyagrétegek  fauna  ja  is  — mely  feltünö 
nagy  egyedszammal  éppen  folyovi'zi  fajokat  tartalmaz  — azt 
mutatja,  hogy  e rétegek  olyan  idoszakosan  szaraz  teriileten 
rakodtak  le  a pannon  to  parti  zonajaban,  foleg  folyok  hordalé- 
kabol,  amelyeknél  az  agyagos  szintek  alapjan  sem  tételezhetünk 
mar  föl  mélyebb  vizeket.  A dombsag  mélyebb  sz'intjeit  alkotô 
agyagos  és  homokos  üledékek  szapora  vâltakozâsâbôl  föltehetö 
ugyan  az  is,  hogy  a pannon  tö  oscillatioi  és  a folyok  szâllito 
képességének  megvâltozâsa  közös  eredôjekép  âllottak  elô,  de 
a magasabb  szintek  discordans-paralMel  rétegezésii  homokja 
s a kôzéje  zârt  fauna  mâr  folyôvizi  eredet  mellett  szol. 

A pannonhalmi  dombsâg  üledékeinek  természetébdl, 
valamint  faunâibôl  azt  kell  következtetnünk,  hogy  azok  a pan- 
non  olyan  idôszakât  jelzik,  amidon  itt  az  akkori  sekély  tô 
részekre  bomlâsât,  partjânak  feltôltését  a folyok  mâr  nagyban 
elôsegitették.  Olyan  tôbb  âgù  deltaképzôdmény  lehetett  itt  mâr 
a felso  pannon  elején,  a Congeria  unguia  cajyrae-s  tôban,  amit 
a Nagybakonybôl  lezuhanô  ôsi  Bakonyér  és  Bakony-patak 
hordaléka  épitett  fol  és  tolta  befeié  a tôba. 

A Kis  Alfôld  feltoltôdése  területünkön,  ûgy  lâtszik,  mâr  a 
kôzépsô  pannon  végén  megindûlt.  Ettôl  az  idôponttôl  kezdve 
a pannon  to  visszahûzôdâsa,  illetve  feltoltése  rohamosân  haladt 
elôre,  ûgy  hogy  területünkön  legfelsô  pannon  transgressiôrôl 
nem  beszélhetünk.  Az  a néhâny  târkânyi  és  pannonhalmi  sem- 
leges  faj,  amélynek  alapjân  Horusitzky^'')  és  a legfelsô 

pannon  transgressiot  fôltételezi,  korhatârozâs  szempontjâbol 
latba  nem  eshetik,  inert  kivétel  nélkül  elôfordûlnak  idôsebb 
pannon  üledékekben  is,  de  transgressiot  jelentô  bô  üledékgyara- 
podâsS'al  sem  ta:lâlkozhatunk  sehol  területünkön.  A Congeria 
unguia  caprae-s  ,szintnél  fiatalabb  tavi  lerakcdâs  és  fauna  a 
bejârt  területen  sehol  nem  fordul  elô.  Itt  is,  mint  a Kis  Alfôld 
déli  ôblében,  a Congeria  unguia  caprae-s  szint  a pannon  leg- 
magasabb  szintje.  A Kis  Alfôld  keïeti  ôhlét,  ép  ûgy  mint  a délit, 
a hegységekrôl  leszakadô  vizek  ugyanis  oly  nagy  mértékben 

Horusitzky  H.:  i.  h.  p.  148. 

“)  Vid  Gy.:  i.  h.  p.  247. 


ieltôltôtték  durva  tôrmelékükkel,  hogy  a Congeria  balatonica-s, 
rhomboidea-s  szint  emiatt  mûr  nem  fejlôdhetett  ki. 

Hogy  ez  a folyamat  a Krs  Alfôld  keleti  ôblében  mâr  a 
kôzépsô  pannon  végén  megindûlt,  az  a fontos  jelenség  is  el- 
ârulja,  hogy  a îiatalabb  pannon  îaunâk  mindig  olyan  kevertek, 
hogy  sohasem  egyeztethetôk  össze  a balatonkôrnyéki  hasonlô 
korû  tavii  faunâkkal.  A medence  nyugati  peremérôl  ismert 
bazini/^)  vagy  a bejârt  területrol  emlitett  kocsi,  szâki  fauna: 
also-kôzépsô-felsô-pannoniai  és  levante!  korû  tavi,  mocsâri, 
folyovizi  és  szârazfôldi  fajok  keverékébol  all,  jeléül  annak,  hogy 
nem  elsôdleges  helyzetü,  hanem  összehordott. 

A medence  déli  ôblében  a felsô-pannonban  azonos  viszo- 
nyokat  talâlunk.  Ott  is,  mint  azt  Ferenczi  kimutatta/^)  a pannon 
végén  jelentôsebb  vizzel  boritott  terület  nincsen,  mert  a Stiriai 
ôbôlnek  a felsô-pannon  végén  teljesen  szârazzâ  vâlâsa  utân,  az 
Alpokbol  tâvolabbra  leszakado  vizek  homokja  a Kis  Alfôld  déli 
ôblét  oly  nagy  mértékben  feltôltôtte,  hogy  mâr  csak  a Congeria 
unguia  caprae-s  szint  fejlôdhetett  ki. 

A kôzép  pannon  végétôl  — a felsô  pannon  végéig  tartô 
accumulatios  periodus  — ûgy  lâtszik  — az  egész  Kis  Alfôld 
medencéjében  egyszerre  induit  meg.  A Congeria  unguia 
caprae-s,  szint  kialakulâsâig  a keleti  ôbôl  feltôltését  végzô  hâ- 
rom  ôsi  folyô:  az  Âltalér,  Conco,  Bakonyér  homokos  lerakodâsa 
még  vâltakozik  a pusztulo  pannon  tô  oscillatioit  jelzô  agyagos 
iiledékkel,  utânna  azonban  mâr  teljesen  uralomra  jut  az  elôre 
nyomulo  tôrmelékkupok  hordaléka.  A pannonvégi  accumulatios 
periodus  azonban  — ûgy  lâtszik  — az  egész  Kis  Alfôldôn  egy- 
szerre is  fejezôdôtt  be.  Erre  enged  következtetni  az  a jelentôs 
kôrülmény  îs,  hogy  az  a levanticum  eleji  erosios-denudatios 
periodus,  amit  Ferenczi  a déli  öbölben  kimutatott^^)  a mi  terii- 
letünkön  is  megvan. 

A pannonhalmi  dombsor  tetején,  a Congeria  unguia 
caprae-s  szint  fedôjében,  Pannonhalmâtol  5 km.-nyire  délre. 


^-)  Horusitzky  H.:  A Kis-Kârpâtok  déli  részének  agrogeolôgiai 
viszoïiyai.  A m.  kir.  Földtani  Intézet  Évi  Jeleiitése  1907-rôl.  Budapest, 
1909.  p.  138—9. 

^•*)  Ferenczi  I.:  Qeomorfologiai  tanulmânyok  a Kismagyaralfôld  D-i 
ôblében.  Földtani  Közlöny.  LIV.  k.  p.  20. 

Ferenczi  I.:  i.  h.  p.  21 — 27. 
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a Sinai  hegyen,  ugyanis  rnegtalaltam  nagy  kiterjedésben  és 
vastagsâgban  a bejârt  terület  keleti  részérôl  màr  i'smertetett 
kavicstakaröt  is.  Tap  kôzség  fölött,  220 — 240  m.  magassâgù 
pontokon,  3 m.  vastagsâgot  is  elér  s igen  nagy  szâminal  tar- 
talmazza  a Congeria  unguia  caprae  Münst.-i  — Melanopsis 
decollata  Stoî;  Melanopsis  Entzi  Brus;  Limnocardiiim  sp.  ind,  — 
néhâny  koptatott  héjâval  együtt. 

A kavicstakaro  ùgy  a pannonhalmi  dombsâgon,  mint  az 
egész  területen  mindenütt  a legfelsô  szintet  alkotja.  Fölötte  mâr 
csak  pleistooaen  loss  és  homok  talâlhatô.  Mindenütt  különbözö 
magassâgù  pontokat  takar,  legdélibb,  legmagasabb  yonalâban  is. 

Lerakodâsât  tehât  olyan  denudiatios  munkânak  kellett 
megelozni,  ami  a teljesen  visszahùzôdott  pannon  tô  szârazzâ 
vâlt  térszmén  következhetett  csak  be.  Ez  a szârazfôldi  periodus 
pedig  legtermészetesebbem  mâr  a levanticum  elejére  helye- 
zendü.  A kavicstakaro  feküje  egyenetlen  térszinét  kiformâlo 
denudatios  munka  tehât  a levanticum  elején,  a Duna  bevâgâsâ- 
val  indulhatott  meg.  Ez,  eiso  fasisâban  — mint  a déli  öbölben  — 
erosios  munkât  végzett.  A mâr  teljesen  szâraz  terület  felszinét 
a 3 ôsi  folyô  hâtrâlô  erosioja  olyan  nagy  mértékben  kiformâlta, 
hogy  mikor  a Duna,  az  erosiobasis  sülyedésével,  tôrmelékküp“ 
jâba  bevâgta  magât  Budapest  felett  a területünk  feltôlését  végzo 
3 ôsi  folyô  — akkor  mâr  accumulatios  munkâjù  — mâr  erodâlt 
térszinre  ejthette  le  kavicstakarôjât.  Az  accumulatios  periodus 
erôs  és  âllandô  folyôvizei  viszont  egyenletesen  szétteritették 
a kavicstakaröt  s lapos  térszint  hoztak  létre.  A benne  gyakori 
Congeria  unguia  caprae  Münst.  elôfordulâsokat  olyanformân 
magyarâzhatjuk  meg,  hogy  a vele  jellemzett  utoiso  pannon  tô 
partjain  nagy  tömegben  élhetett,  ahonnan  a levanticumban  nagy 
erôvel  megindült  erosio  széthordta  és  szétteritette  az  egész 
területen. 

Az  alaphegységektôl  tâvolabb  Unio  Wetzleri  Diinkl.  és 
tôbb  levante]  korû  fait  is  tartalmaz  s igy  legalâbb  is  levantei 
kora  kétségtelen.  A Kis  Alfôld  keleti  és  déli  ôbleinek  geomorpho- 
logiai  viszonyai  a paninon-levanticumban  oly  tôkéletes  meg- 
egyezést  tanusitanak,  hogy  semmi  okunk  sines  a kaviestakarô 
felsô  levantei  korâban  kételkednünk. 

âerületünk  északi  részében  miâr  sokkal  complicâltabbak 
a viszonyok.  A bana — ^bâbolna — tatai,  Ny — K-i  irânyü  hegyhât 


1 40 — 1 60  m . magmas sâigù,  pamnon  iiled ekeiin  e It e r ü lo  3 — 5 m . va st ag 
kavicstakaro:  granit,  gneis  quarzporphyr,  kristalyos  mészkô, 
mârgâs  mészkô  és  quarzitpala  lapos  görgetegei  nagyban  külôn- 
bôznek  a bakony — ^vértesi  kavicstôl.  Olyan  pMocaenkori,  ôsi 
folyô  tôrmelékkûp.  karéjos  homlokrészét  lâtta  benne  Loczy^') 
meg  Horusitzky^^)  amelynek  anyaga  a nyitra — garammelléki 
hegységekbôl  szârmazott  le. 

Azoknak  a homokdeltâknak  érintkezési  vonala  a bana — 
bâbolna — tatai  hâtsâg,  ahol  a Kis  Alfôld  keleti  medencéjét  îel- 
tôltô,  észak-  es  délrôl  jôvô  folyorendszerek,  mint  legmélyebb 
heiyen  talâlkoztak.  A két  kavicstakaro  vonalât,  valamint  a 
Duna  terrasz  kavicsait  tüzetesebben  mâr  nem  vizsgâlhattam 
meg  s igy  ezeknek  egymâskôzti  viszonyât  kinyomozni  a jôva 
feladata  lesz. 

Szeged,  1926.  mârcius  30-ân. 


Löczy  L.  : i.  h.  p.  454. 

Horusitzky  H.:  Âcs  kôzség  stb.  i.  h.  p.  173. 
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Phytophaenologia  Szegediensis  anni  1925. 

Szeged  1925.  évi  nôvényphaenologiâja. 

III.  kôzlemény. 

Irta  : Györffy  Istvân. 


1925  év  tele  enyhe  volt;  febr.  17.-ig  napsugaras  szép  napok 
jartak.  Azutan  marc.  20.-ig  hideg.  A — 8 C°-os  hideg  le  is  forrâzta 
a Padus  vulgaris  és  bodzafa  levelét.  Utânna  jô  idôk  jönnek,  emiatt 
a kora  tavaszi  novények  jôval  elébb  viritanak,  mint  1924-ben. 
Késôbb,  — mint  rendesen  — eme  külômbség  elsimül- 


Tabella  phytophaenologîca  annî  1925. 

Observatores  : Uxor  Professoris  I.  Györffy  nat.  Irma  Greisiger,  Prof.  Dr  I. 

Györffy  — Szegedinî. 


Szeged  ^ 
1 

L.  1 

Geogi 
î te 

loneitu 
1 370  4i 

V. 

r.  latitudi 
ntr.  ; 4t« 
do  (Gree 
y— 84  m. 
mare 

Gy. 

0 sep- 
15' 

:nw.  E.) 
supra 

H. 

Adnotatio 

1.  Acer  campestre  L. 

9.  IV. 

2.  Acer  platanoicies  L. 

18.  IV. 

21.  III. 

3.  Acer  pseudoplalanus  L. 

15.  IV. 

4.  Acer  tataricum  L. 

16.  IV. 

5.  Adonis  aestivalis  L. 

10.  V. 

6.  Aesculus  Hippocastanum  L. 

18.  IV.i 

3.  IX. 

1 zweitemal  5 IX. 

7.  Ailanthus  altissima  (Mill.) 

Swingel  (syn.  A.  glandulosa 

Desf.) 

(3.  VI.)2 

2 am  30.  V.  noch 

8.  Alnus  glutinosa  Gaerln. 

21.  V. 

22.  II  cf 

im  Knospenzu- 
stanoe. 

23.  II.  $ 

9.  Amorpha  fruticosa  L. 

23.  V.3 

3 1 ex.  [21.  V.] 

10.  Berberis  vulgaris  L. 

14.  V. 

11.  Betula  pendula  Roth. 

10.  IV. 

28.  III. 

12.  Broussonetia  papyrifera  (L) 

L’Hérit 

6.  V. 

13.  Buxus  sempervirens  L. 

27.  III. 

14.  Clematis  vitalba  L 

16.  VI. 

15.  Convallaria  majalis  L. 

14.  V.4 

^ in  horto. 

16.  Cornus  mas  L. 

25.  II. 

17.  Cornus  sanquinea  L. 

8.  V. 

8.  V.5 

12.  IX. 

6 1 ex.  [2.  V.I 

18.  Corylus  avellana  L. 

8.  lld' 

11 

.11.$ 

19.  Crataegus  monogyna  Jacq. 

24.  IV. 

20.  Cydonia  oblonga  Mill.  (syn. 

‘ 

C.  vulgaris) 

16.  IV. 

21.  Draba  verna  L. 

e 

22.  Elaeagnus  angustifolia  L. 

18.  V. 
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23.  Evonymus  europaea  L.  (E. 

vulgaris) 

16.  IV. 

24.  Forsythia  suspensa  Val. 

I.III. 

25.  Fragaria  vesca  L. 

16.  IV. 

26.  Fraxinus  excelsior  L. 

14.  V. 

12.  III. 

27.  Fritillaria  imperialis  L. 

4.  IV. 

28.  Gleditschia  triacanthos  L. 

16.  V. 

" 

29.  Iris  pseudacorus  L. 

[10.  V.] 

- 

30.  Juglans  nigra  L. 

31.  Juglans  regia  L. 

14.  V. 

14.  V. 
14.  IV.cf 
18.  IV.  $ 

3.  IX. 

, 

32.  Laburnum  anagyroides  Med. 

(L.  vulgare) 

9.  IV. 

21.  IV. 

33.  Larix  decidua  Mill. 

21.  III. 

34.  Ligustrum  vulgare  L. 

(13.  V.) 

35.  Lilium  candidum  L. 

3.  VI. 

36.  Lonicera  tatarica  L. 

14.  IV. 

37.  Mahonia  aquifolium  P. 

27.  III. 

38.  Medicago  sativa  L. 

17.  V.6 

3.  V.7 

” zweitemal 

39.  Morus  alba  L. 

28.  IV.  9 

13.  VI. 

8 IX. 

40.  Narcissus  poeticus  L. 

29.  IV.  cT 
31. 111.8 

7 elsô  kaszâlâs. 
Erstes  Mähen 
3,  V. 

41.  Narcissus  pseudonarcissus  L. 

19.  III. 

8 1 ex.  [28.  III.] 

42.  Negundo  aceroides  Mnch. 

9.  III. 

43.  Paeonia  officinalis  L. 

44.  Parthenocissus  quinquefolia 

4.  V. 

(L)  Greene  (Ampélopsis  quin- 
quefolia Michx.) 

31.  V.9 

* mâsodik  vi- 

45.  Philadelphus  coronarius^L. 

2.  V. 

13.  V. 

râ?zâs,  zweiie- 
mal  3 IX. 

46.  Picea  excelsa  (Lam)  Link 

11.  IV. 

47.  Pinus  silvestris  L. 

27.  IV. 

48.  Pirus  communis  L. 

49.  Pirus  malus  L.-Pirus  malus 

5.  IV.io 

10  1 ex,  [4  IV.] 

L. .,  B)  P.  pumila  Mill.  11. 
domestica 

9.  IV. 

50.  Pirus  silvestris  Mill.-Pirus 

malus  L.  A)  silvestris  S.  F. 
Gray 

9.  IV.ii 

11  1 ex.  [7  IV.] 

51.  Platanus  orientalis  L. 

15.  IV. 

21.  IV. 

52.  Populus  tremula  L. 

2.  III. 

53.  Prunus  armeniaca  L. 

8.  III. 

54.  Prunus  cerasifera  Ehrh. 

1.  IV. 

10.  V. 

55.  Prunus  cerasus  L. 

7.  IV. 

56.  Prunus  domestica  L. 

18.IV. 

1.  IV.12 

12  1 ex  [31.  II!.] 

57.  Prunus  padus  L. 

7.  IV.13 

1*  1 ex.  [4.  IV.] 

58.  Prunus  persica  L. 

23.  IV. 

27.  III. 

59.  Quercus  sessiliflora  Salisb. 

9.  IV. 

60.  Ranuncu’us  ficaria  L. 

27.  III. 

61.  Rhus  typhina  L. 

4.  VI. 

62.  Ribes  aureum  Pursh. 

28.  III. 

63.  Ribes  grossularia  L. 

64.  Ribes  rubrum  Rchb.-R. 

27.  III. 

* 

vulgare  Lam. 

28.  III. 

11  zweitemal 
19.  VI. 

65.  Robinia  pseudacacia  L. 

10.  VM 

66.  Rosa  canina  L. 

14.  V. 

67.  Rubus  ideaus  L. 

2.  V. 
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68.  Salix  fragilis  L. 

21.  III.15 

l.v. 

15  zweitemal 
17.  IX. 

69.  Salvia  austriaca  Jacq. 

1.  V. 

70.  Salvia  nemorosa  L. 

•©■ 

71.  Salvia  pratensis  L. 

(10.  V.) 

72.  Sambucus  nigra  L. 

21.  IV. 

2.  V. 

♦a'atäs— Ernte. 

73.  Secale  cereale  L. 

15.  V. 

21.  VI.* 

74.  Solanum  tuberosum  L. 

18.  V. 

75.  Staphylea  pinnata  L. 

9.  IV. 

16  1 ex.  [11.  IV.l 

76.  Syringa  vulgaris  L. 

12.  IV.16 

77.  Tamarix  gallica  L. 

78.  Tilia  platyphyllos  Scop.  • 

23.  IV.17 

17  1 ex.  [21.  IV.] 
zweitemal  5.  IX. 

(T.  grandifolia  Ehrh) 

79.  Tilia  cordata  Mill.  (T.  parvi- 

4.  VI. 

folia  Ehrh.) 

18.  IV. 

25.  V. 

80.  Triticum  vulgare  Vill. 

24.  V. 

30.  V!.* 

*aratäs— Ernte. 

81.  Tussilago  farfara  L. 

82.  Ulmus  laevis  Pall.  (U.  effusa 

e 

Villd.) 

2.  III. 

83.  Viburnum  lantana  L. 

5.  IV. 

84.  Viola  odorata  L. 

1.  III. 

85.  Vitis  vinifera  L. 

13.  V. 

•86.  Zea  mays'  L. 

27.  VI. 

18.  IX. 

Roviditések. 


L = az  elsô  normâlis  levél-felszineket  lehet  lâtni,  és  pedig  különbözö 
'<mintegy  3—4)  helyen  ; lombfejlôdés. 

L = Erste  normale  Blattoberflâchen  sichtbar,  und  zwar  an  verschie- 
denen (etwa  3—4)  Stellen;  Laubentfaltung. 

V = az  elsö  rendes  virâgok  kinyiltak,  és  pedig  több  helyen. 

V = Erste  normale  Blüten  offen,  undzwar  an  verschiedenen  Stellen. 
Diese  Phase  ist  bei  weitem  am  sichersten  zu  beobachten. 

Gy  = az  elsö  rendes  termések  (gyümölcsök)  megértek,  és  pedig  több 
helyen  : a husosak  teljesen  és  végleg  felvették  az  fzüket  ; a hüvelyek  felpat- 
tannak  stb. 

Gy  Erste  normale  Früchte  reif,  und  zwar  an  verschiedenen  Stellen  ; 
bei  den  saftigen  : volkommene  und  definitive  Verfärbung  ; bei  den  Kapseln  ; 
spontanes  Aufplatzen. 

H = âltalânos  öszi  hervadäs  : az  âüomâson  az  csszes  leveleknek  mint- 
egy  feie  — beleszämitva  a mär  lehullottakat  is,  — elsargult  (vagy  vörösödött). 

H =:  Allgemeine  Laubverfärbung  ; über  die  Hälfte  sämtlicher  Blätter  an 
der  Station  — auf  einmal  in  grosser  Zahl  abgefallene  mitgerechnet  — verfärbt, 
porzös  virâgok  (barkâk). 

ÿ männliche  Blüten. 

$ termös  virâgok. 

$ weibliche  Blüten. 

( ) nem  éppen  az  elsö  virâgok,  pâr  napi  késés. 

( ) nicht  eben  die  ersten  Blüten;  einige  Tage  Verspätung. 

[ ] csak  egyetlen  egyeden  läthatö,  a többin  még  nem. 

[ ] nur  auf  einem  einzigen  Individuum  sichtbar,  auf  den  anderen 

moch  nicht. 
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Mikrometrische  vergleichend-anatomische 
Studien  an  den  Knochenröhrchen. 

II.  Teil. 

Verfasst  von  : J.  Mâtyâs. 

Aus  dem  Zool.  und  vergl.  anatomischen  Institut  d.  Univ.  Szeged. 

Direktor  : Prof.  Dr.  J.  v.  Gelei. 

Indem  ich  zu  meiner  unter  obigem  Titel  in  der  vorigen 
Nummer  der  Acta  erschienenen  Arbeit  die  als  Basis  derselben 
dienenden  Messungserfolge  mitteile,  muss  ich  über  die  ver- 
öffentlichten Zahlentabellen  mit  erläuternden  Erklärungen 
dienen. 

Im  beschreibenden  Teil  meiner  Arbeit  teilte  ich  den  Unter- 
suchungsstoff in  drei  Gruppen  ein;  hier  findet  der  Leser  eben- 
falls drei  Gruppen  (I.,  II.,  III.)  der  Tabellen. 

I.  Gruppe. 

Wie  verändern  sich  die  Dimensionen  der  Osteone  an  der- 
selben Stelle  desselben  Knochens  in  den  verscheidenen  Orga- 
nismen? 

Zu  diesem  Zwecke  verfertige  ich  Schliffe  aus  der  mathe- 
matischen Mitte  des  Femurs  des  Homo  sapiens,  Pythecus 
satyrus.  Troglodytes  niger.  Felis  leo.  Felis  pardus.  Lynx  lynx. 
Felis  domestica,  Canis  lupus,  Canis  familiaris,  Equus  caballus 
und  Aequus  asinus.*  Datentabellen  1 — 11. 

II.  Gruppe. 

Wie  verändern  sich  die  Dimensionen  der  Osteone  in  den 
v^erscheddenen  Knochen  desselben  Organismus?  Zur  Beleuch- 
tung dieser  frage  nahm  ich  in  erster  Linie  aus  einem  menschli- 
chen (19  jährigen  Jüngling  II.  a.)  in  zweiter  Linie  aus  einem 
tierischen  Organismus  den  Untersuchungsstoff.  (II.  b.) 
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Aus  dem  Menschen  bildeten  den  Gegenstand  der  Unter- 
suchung die  tibia,  femur,  humerus  radius,  ulna,  phalanx  dig*iti, 
clavicula,  mandibula,  os  frontale  scapula,  costa,  vertebrum  und 
os  coxae.  Datentabellen  15 — 27. 

Aus  dem  Luchse:  Fibula,  os  metatarsale,  scapula  und 
costa.  Datentabellen  31 — 34. 

III.  Gruppe  ai. 

Wie  verändern  sich  die.  Diimensionen  der  Osteone  auf  der 
einen  Seite  (lateralis)  desselben  Knochens  (femür)  den  ver- 
schiedenen Höhen  entsprechend? 

Es  wurden  aus  der  lateralen  Wand  des  femurs  eines  19 
jährigen  homo  sapiens  die  Mitte  (0),  davon  aufwärts  die  mit 
+ 2*5,  + 5,  + 7*5,  + 10,  + 11  und  + 12,  abwärts  die  mit 
— - 2*5,  — 5,  — 7*5,  — 10  und  — 12*5  bezeichneten  Schliffe  unter- 
sucht. Datentabellen  36—47. 

III.  Gruppe  3.2. 

Wie  verändern  sich  die  Dimensionen  der  Osteone  in  dem- 
selben Knochen  (femur)  in  derselben  Höhe? 

Es  wurden  die  medialen  (Oi),  lateralen  (O2),  dorsalen  (O3) 
und  ventralen  (O4)  Segmienfe  eines  aus  der  mathematischen 
Mitte  des  Femurs  eines  19  jährigen  homo  sapiens  verfertigen 
Schliffes  untersucht.  Datentabellen  51 — 54. 

III.  Gruppe  as. 

Wie  verändern  sich  die  Dimensionen  der 'Osteone  auf  einer 
andern  (ventralen)  Sehe  desselben  Knochens  (femur),  den 
verschiedenen  Höhen  entsprechend? 

Es  wurden  aus  der  ventralen  Wand  des  Femurs  eines 
19  jährigen  homo  sapiens  die  Mitte  (0),  davon  aufwärts  die  mit 
-f  2*5,  + 5,  + 7*5,  + 10,  -f  11  und  + 12,  abwärts  die  mit 

— 2*5,  — 5,  — 7*5,  — 10  und  — 12  bezeichneten  Schliffe  unter- 
sucht. Datentabellen  56 — 66. 

III.  Gruppe  b) 

Sind  lin  der  lateralen  Wand  des  Femurs  eines  jungen 
Individuums  die  bei  dem  19  jähriigen  konstatierten  Gesetz- 
mässigkeiten vorhanden? 

Es  wurden  aus  der  lateralen  Wand  des  Femurs  eines  8 
jährigen  Homo  sapiens  die  Mitte  (0),  davon  aufwärts  dile  mit 
+ 2*5,  + 5,  + 7*5  und  abwärts  die  mit  — 2*5,  — 5 und 

— 7*5  bezeichneten  Schliffe  untersucht. 
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Nach  dem  Aufzählen  und  nach  der  Besprechung  des 
Zwecks  der  Zusammenstellung  des  Untersuchungsstoffes  über- 
gehe ich  auf  die  Methode  der  Tabellenkonstruierung  und  ihre 
Benützung. 

Wenn  vom  Schliff  ein  sich  von  der  Peripherie  bis  zur 
Markhöhlung  (Röhrenknochen)  oder  bis  zur  Spongiosa  (Flacher- 
knochen) erstreckender  Teil  von  so  grosser  Ausdehnung  abge- 
zeichnet war,  welcher  160 — 190  Osteone  enthielt,  versah  ich 
diese  auf  der  Zeichnung  mit  einer  laufenden  Nummer.  Diese 
wurden  auch  die  laufenden  Nummern  meiner  Tabellen.  Von  den 
laufenden  Nummern  geleitet,  mass  ich  von  Osteon  zu  Osteon 
schreitend:  1.  die  Osteonsdicke,  2.  die  Lumenbreite;  Die  Diffe- 
renz der  halbierten  Mittelwerte  (von  1.  u.  2.)  ergab  für  die  6. 
Rubri'k  die  Wanddicke.  Alles  dies  können  wir,  wie  es  in  den 
originalen,  in  meinem  Besitze  befindlichen  Tabellen  enthalten 
ist,  aus  pressetechnifschen  Gründen  nur  auf  der  ersten  Tabelle 
rnitteilen.  Auf  sämtlichen  übrigen  Tabellen  waren  wir  gezwun- 
gen die  Fundamentaldaten  der  sich'  auf  dite  Wanddicke  bezie- 
henden Berechnungen  (halbe  Osteonsdicke,  halbe  Lumen- 
breite) wegzulassen  und  nur  den  Wert  der  ausgerechneten 
Wanddicke  mitzuteilen. 

Homo  femur  lat.  Wand.  Schliff  mit  (0)  Bezeichnung. 


Femur  (19  jährigen  Jüngling). 
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Nach  den  Datentabellen  einer  jeden  Gruppe,  also  nach 
I,  Ila,  Ilb,  Illai,  Ilias,  Ilias  und  Illb  folgen  drei  zusammenfassende 
Tabellen  mit  Bezug  auf  die  drei  gemessenen  Werte,  auf  wel- 
chen ich  die  Daten  der  einzelnen  Datentabellen  unabhängig  von 
ihrer  laufenden  Nummer  nach  ihrer  variierenden  Verteilung  so 
ordnete,  dass  ich  die  gewonnenen  Dimensionen  nach  ihrer 
Grösse  in  eine  senkrechte  Reihe  klassifizierte  und  ihre  Häufig- 
keit auf  die  Abscisse  wagrecht  auf  trug  (Coordinatensystem). 

Aus  diesen  zusammenfassenden:  Tabellen  wurden  i'n  erster 
Linie  die  allgemeinen  Mittelwerte  hergestellt  und  zwar  dadurch, 
dass  ich  die  sich  auf  einen  Schiff  beziehenden  Daten  mit  den 
ihnen  entsprechenden  Dimensionen  multiplizierte  und  die 
Summe  der  Produkte  mit  der  Zahl  der  gemessenen  Osteone 
dividierte. 

Wenn  die  Zahl  der  gemessenen  Osteone  geringer  oder 
grösser  als  160  war,'  rechnete  ich  die  Mittelwerte  immer  auf 
160  Daten  um.  Diese  umgerechneten  Mittelwerte  bilden  den 
Stoff  der  II.,  VI.,  X.,  XIV.,  XV.,  XXIV.,  XXVIII.  und  XXIX. 
Tabelle  meiner  Arbeit. 

Da  aber  die  Mittelwerte  — was  ich  später  merkte  — 
gewisse  besprochene  Gesetzmässingkeiten  verdeckten,  wen- 
dete ich  auch  klassenweise  Zusammenziehungen  an.  Die  klas- 
senweisen Zusammenziehungen  verrichtete  ich  auf  den  zusam- 
menfassendein  Datentabellen,  welche  die  variierende  Verteilung 
der  Osteone  aufweisen.  Dieses  Vorgehen  gab  bei  den  Osteons- 
dicken einer  10-er,  der  Lumenbreite  und  Wanddicke  einer  5-er 
Zusammenziehung  den  grössten  Erfolg. 

Die  auf  diese  Weise  zusammengezogenen  und  auf  160 
umgerechneten  klassendaten  sind  in  den  oben  angeführten  zu- 
sammenfassenden Tabellen  mit  dickeren  Ziffern  gedruckt. 

Auf  diese  klassenweisen  Zusammenziehungen  stützen  sich 
die  III.,  iV.,  V.,  VII.,  VIII.,  IX.,  XI.,  XII.,  XIII.,  XVI.,  XVIII., 
XX.,  XVII.,  XIX.,  XXL,  XXV.,  XXVI.,  XXVII.,  XXX., 
XXXII.,  XXXIV.,  XXXI.,  XXXIII.  und  XXXV.  Tabelle  meiner 
Arbeit. 

Die  Daten  der  XIV.  und  XV.  Tabellen  der  allgemeinen 
Mittelwerte  wurden  bei  der  Zusammenstellung  der  Fig.  3.,  die 
der  XXVIll.  und  XXIX.  bei  der  Fig.  6 verwendet. 

Die  relativen  Werte  der  XXXIX.,  XL.  und  XLI.  Tabellen 
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Stützen  sich  auf  die  Daten  der  XXVIII.,  XV.  und  XIV.  allgemein 
nen  Mittelwertstabellen  und  wurden  so  hergestellt,  dass  ich  die 
Daten  der  bezeichneten  allgemeinen  Mittelwertstafeln  mit  dem 
unter  ihnen  befindlichen  kleinsten  verglich. 

Auf  Grund  der  relativen  Werte  der  XXXIX.,  XL.  und  XLI. 
Tabelen  wurde  auf  die  in  der  Arbeit  angegebene  Weise  (siehe 
S.  62 — 64)  die  7.  und  8.  graphische  Figur  hergestellt. 

Die  in  dieser  Arbeit  besprochenen  Untersuchungen  begann 
ich  im  Jahre  1912,  noch  ilm  kolozsvarer  Institute  des  Prof. 
Apathy,  wo  sie  nur  von  kurzer  Dauer  waren;  dann  setzte  ich 
sie  5 Jahre  hindurch  im  kolozsvarer  Institute  für  gerichtliche 
Medizin  des  Prof.  Kenyeres  fort  und  beendigte  dieselben  im 
szegeder  zoologischen  Institute  unter  der  Leitung  des  Prof. 
Qelei. 

Den  Impuls  zu  diesen  Untersuchungen  bekann  ich  vom 
Prof.  Kenyeres,  der  gleichzeitig  Schöpfer  des  Gedankens  ist, 
dass  tierische  Knochen  mit  Hilfe  des  Vergrösserungsglases  von 
menschlichen  unterschieden  werden  können. 

Die  vorliegende,  auch  systematisch’  durchgeführte  Arbeit 
beweist,  was  auch  aus  der  67 — 68.  Seite  des  allgemeinen  Teiles 
ersichtlich  ist,  dass  auf  Grund  der  Messungsverschiedenheiten 
trotz  der  statischen  Erfolge  dieser  Arbeit  entschieden  werden 
kann,  ob  ein  in  frage  stehender  Röhrenknochen  von  einem  Men- 
schen oder  einem  Tiere  stammt,  was  Prof.  Kenyeres  vom 
Anfang  an  anstrebte.  Als  ich  aber  die  Dimensionsverschieden- 
heiten auch  dazu  anwenden  wollte,  um  mit  ihnen  die  Knochen 
der  einzelnen  Tierspezien  von  einander  zu  unterscheiden,  zeigte 
es  sich,  dass  die  Osteonsdimensionen  zu  diesem  Zwecke  nicht 
geeignet  sind.  Von  selbst  ergab  sich  aber,  dass  ich  von  Knochen 
zu  Knochen  und  von  Tier  zu  Tier  einen  Zusammenhang  zwi- 
schen den  wechselnden  Osteonsdimensionen  und  dem  betref- 
fenden Tiere  suchte.  So  entstand  die  Frage  der  mechanischen 
Bedeutung  der  Osteone. 

Ich  bin  Herrn  Prof.  dr.  Kenyeres  (Budapest)  zu  grossem 
Danke  verpflichtet,  dass  er  mich  zu  dieser  Arbeit  anspornte  und 
meine  Untersuchungen  beständig  unterstützte. 
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Femur  (19  jährigen  Jüngling). 
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Tab.  II. 


Femur,  Pythecus  satyrus. 
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Femur,  Equus  asinus. 
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Tab.  XII. 

Variationstabelle  der  Osteonsdicke. 
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Tab.  XIll, 

Variationstabelle  der  Lumenbreite, 
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2 
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Tab.  XIV. 


Variationstabelle  der  Wanddicke. 
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Tab.  XV.*) 

Tibia,  Homo. 
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136 

19*0 

4*0 

7*5 

95 

20*0 

5*0 

7*5 

137 

17*0 

4*0 

6*5 

96 

10*0 

5*0 

2*5 

138 

26*0 

3*5 

11*25 

97 

13*0 

4*0 

4*5 

139 

unbrauchbar 

98 

11*0 

2*5 

4*25 

140 

17*5 

4*5 

6*5 

99 

14*0 

3*5 

5*25 

141 

unbrauchbar 

100 

15*0 

3*0 

6*0 

142 

17*0 

8*0 

4*5 

101 

13*0 

3*5 

4*75 

143 

15*0 

5*0 

5*0 

10U 

13*0 

4*0 

4*5 

144 

15*0 

6*0 

4*5 

101b 

13*0 

4*0 

4*5 

, 145 

24*0 

10*0 

7*0 

102 

10*5 

5*5 

2*5  j 

146 

18*0 

3*5 

7*25 

103 

13*0 

6*0 

3*5  1 

1 147 

15*0 

6*0 

4*5 

104 

23*0 

1*5 

10*75 

148 

10*0 

4*0 

3*0 

105 

20*0 

4*0 

8*0 

149 

12*0 

5*0 

3*5 

106 

14*0 

6*0 

4*0 

150 

18*0 

4*0 

7*0 

107 

6*5 

3*5 

1*50 

15h 

13*0 

4*0 

4*5 

108 

11*0 

2*0 

4*5 

152 

18*0 

6*0 

6*0 

109 

13*0 

2*0 

5*5 

153 

18*0 

4*5 

6*75 

110 

6*5 

2*0 

2*25 

154 

18*0 

5*5 

6*25 

111 

10*0 

2*5 

3*75 

155 

15*0 

6*5 

4*25 

112 

20*0 

4*0 

8*0 

156 

26*5 

2*5 

12*0 

113 

14*0 

4*0 

5*0 

157 

20*0 

5*0 

7*5 

114 

17*0 

6*0 

5*5 

158 

19*0 

6*0 

6*5 

115 

20*0 

5*0 

7*5 

159 

9*0 

5*0 

2*0 

116 

10*0 

2*5 

3*75 

160 

21*5 

4*0 

8-75 

117 

16*0 

4*0 

6*0 

161 

24*0 

4*0 

100 

H8 

17*0 

9*5 

3*75 

162 

13*0 

4*0 

4*5 

119 

22*0 

3*5 

9*25 

163 

16*0 

6*0 

5*0 

120 

14*0 

3*5 

5*25 

164 

20*0 

5*0 

7*5 

121 

17*5 

7*0 

5*25 

165 

unbrauchbar 

122 

17*0 

2*0 

7*5 

166 

unbrauchbar  ■ 

123 

15*0 

4*0 

5*5 

167 

11*0 

4*0 

3*5 

124 

12*0 

3**5 

4*25 

168 

13*0 

3*5 

4*75 

125 

25*0 

6*0 

9*5 

169 

unbrauchbar 

126 

18*0 

4*5 

6*75 

170 

30*0 

10*0 

10-0 

127 

13*0 

3*0 

5*0 

171 

19*0 

5*5 

6*75 

128 

34*0 

5*5 

14*25 

172 

16*0 

1*5 

1*25 

129 

15*0 

4*0 

5*5 

130 

11*5 

4*0 

3*75 

167 


Tab.  XXII. 

Mandibula,  Homo. 


Ordnungszahl 

Osteorisdicke  , 

(U 

*5 

«-> 

§ 

S 

3 

J 

Wanddicke 

Æ 

Ci 

N 

c/3 

U 

C 

3 

C 

»a 

O 

Osteonsdicke 

Lumenbreite 

Wanddicke 

4= 

ci 

N 

U 

C 

c 

U. 

O 

Osteonsdicke 

Lumenbreite 

Wanddicke 

Æ 

ci 

N 

s 

53 

§ 

T3 

c 

Osteonsdicke 

Lumen  breite 

Wand  dicke 

1 

8-0 

2-0 

3*0 

42 

13*0 

3*0 

5*0 

83 

16*0 

6*0 

5*0 

124 

16*0 

2*5 

6-75 

2 

17*5 

6-0 

5*75 

43 

17*0 

3*5 

6*75 

84 

9*0 

1*5 

3*75 

125 

23*0 

3*0 

10*0 

3 

11-0 

2*5 

4*25 

44 

12*0 

2*0 

5*0 

85 

22*0 

1*5 

10*25 

126 

18*0 

7*0 

5*5 

4 

8-0 

2-0 

3*0 

45 

16*0 

3*0 

6*5 

86 

30*0 

5*0 

12*5 

127 

24*0 

5*0 

9*5 

5 

9-0 

2-0 

3*5 

46 

11*0 

•2*5 

4*25 

87 

22*0 

5*0 

8*5 

128 

25*0 

2*5 

11*25 

6 

10-0 

2*5 

3*75 

47 

15*0 

5*0 

5*0 

88 

36*0 

11*0 

12*5 

129 

53*0 

13*0 

20*0 

7 

7-0 

3-0 

2*0 

48 

12*0 

1*5 

5*25 

89 

16*0 

3*0 

6*5 

130 

25*0 

2*0 

11*5 

8 

8-0 

1-5 

3*25 

49 

12*5 

1*5 

5*5 

90 

15*0 

4*5 

5*25 

131 

22*0 

4*5 

8*75 

9 

9-0 

2-0 

3*5 

50 

6*0 

1*0 

2*5 

91 

25*0 

6*0 

9*5 

132 

33*0 

5*0 

14*0 

10 

13-0 

3-0 

5*0 

51 

15*0 

3*5 

5*75 

92 

25*0 

3*5 

10*75 

133 

17*0 

3*5 

6*75 

11 

10-0 

2-0 

4*0 

52 

20*0 

13*0 

3*5 

93 

11*5 

2*0 

4*75 

134 

16*0 

3*0 

6*5 

12 

15-0 

5-0 

5*0 

53 

11*5 

2*5 

4*5 

94 

9*5 

2*0 

3*75 

135 

17*0 

5*0 

6*0 

13 

16-0 

6-0 

5*0 

54 

25*0 

7*0 

9*0 

95 

25*0 

7*0 

9*0 

136 

18*0 

3*5 

7*25 

14 

15*0 

2-0 

6*5 

55 

32*0 

9*0 

11*5 

96 

21*0 

3*0 

9*0 

137 

30*0 

5*0 

12*5 

15 

18*0 

7*0 

56 

56 

32*0 

3*0 

14*5 

97 

19*0 

3*5 

7*75 

138 

39*0 

2*0 

18*5 

16 

17-0 

2*5 

7*25 

57 

29*0 

6*0 

11*5 

98 

8*0 

3*0 

2*5 

139 

27*0 

5*0 

11*0 

17 

7-0 

2*5 

2*25 

58 

30*0 

1*5 

14*25 

99 

30*0 

3*0 

13*5 

140 

20*0 

4*0 

8*0 

18 

11-0 

4*0 

3*5 

59 

19*0 

3*5 

7*75 

100 

28*0 

4*0 

12*0 

141 

23*0 

4*0 

9*5 

19 

12-0 

2*0 

5*0 

60 

25*0 

3*0 

11*0 

101 

25*0 

3*5 

10*75 

142 

25*0 

5*0 

10*0 

20 

14-0 

5*0 

4*5 

61 

20*0 

5*0 

7*5 

102 

17*0 

4*0 

5*5 

143 

12*5 

5*0 

3*75 

21 

12-0 

3*0 

4*5 

62 

25*0 

7*0 

9*0 

103 

24*5 

2*5 

11*0 

144 

11*5 

3*0 

4*25' 

22 

19-0 

4*0 

7*5 

63 

30*0 

3*0 

13*5 

104 

17*0 

3*0 

7*0 

145 

15*0 

4*0 

5*5 

23 

13-0 

3*0 

5*0 

64 

20*0 

5*0 

7*5 

105 

24*0 

2*5 

10*75 

146 

50*0 

6*0 

22*0 

24 

18-0 

3*0 

7*5 

65 

11*0 

2*0 

4*5 

106 

25*0 

.2*0 

11*5 

147 

22*0 

7*0 

7*5 

25 

8-0 

1*5 

3*25 

66 

27*0 

4*0 

11*5 

107 

36*0 

5*0 

15*5 

148 

22*0 

3*0 

9*5 

26 

13-0 

2*5 

5*25 

67 

20*0 

3*5 

8*25 

108 

24*0 

4*5 

9*75 

149 

19*0 

3*0 

8*0 

27 

12-0 

4*0 

4*0 

68 

10*0 

2*0 

4*0 

109 

44*0 

3*5 

20*25 

150 

17*0 

5*0 

6*0 

28 

10-0 

2*5 

3*75 

69 

9*0 

1*5 

3*75 

110 

19*0 

2*0 

8*5 

151 

42*0 

8*0 

17*0 

29 

8-0 

2*5 

2*75 

70 

52*0 

11*0 

20*5 

111 

19*0 

4*0 

7*5 

152 

22*0 

2*5 

9*75 

30 

19-0 

6-0 

6*5 

71 

unbrauchbar 

112 

21*0 

2*0 

9*5 

153 

23*0 

6*0 

8*5 

31 

14-0 

2*5 

5*75 

72 

25*0 

9*0 

8*0 

113 

27*0 

4*0 

11*5 

154 

9*0 

4*0 

2*5 

32 

18-5 

4*0 

7*25 

73 

28*0 

6*0 

11*0 

114 

13*0 

3*5 

4*75 

155 

20*0 

2*5 

8*75 

33 

15-0 

3*0 

5*0 

74 

14*0 

4*0 

5*0 

115 

16*0 

3*0 

6*5 

156 

26*0 

4*0 

11*0 

34 

14-0 

5*0 

4*5 

75 

15*0 

4*0 

5*5 

116 

22*5 

5*0 

8*75 

157 

30*0 

5*0 

12*5 

35 

16-0 

4*0 

6*0 

76 

16*0 

3*0 

6*5 

117 

27*0 

4*0 

11*5 

158 

18*0 

9*0 

4*5 

36 

unbrauchbar 

77 

35*0 

5*0 

15*0 

118 

19*0 

4*0 

7*5 

159 

21*0 

5*5 

7*75 

37 

20-0 

4*5 

7*75 

78 

14*0 

4*0 

5*0 

119 

12*0 

5*5 

3*25 

160 

17*0 

8*0 

4*5 

38 

19-0 

7*0 

6*0 

79 

17*0 

2*0 

7*5 

120 

26*0 

6*0 

10*0 

161 

19*0 

4*0 

7*5 

39 

8-0 

3*0 

2*5 

80 

13*0 

4*0 

4*5 

121 

27*0 

4*0 

11*5 

162 

10*0 

4*0 

3*0 

40 

12-0 

2*5 

4*75 

81 

17*0 

2*0 

7*5 

122 

15*0 

2*5 

6*25 

41 

10-0 

1*5 

4*25 

82 

24*0 

5*0 

9*5 

123 

30*0 

5*0 

12*5 

168 


Tab.  XXin. 

Os  frontale,  Homo. 


y 

o 

. 

y 

y 

in 

1 

N 

.r. 

U 

o 

yj 

CJ 

'S 

o 

y 

'y 

y 

y 

N 

en 

W 

1 

5a 

in 

y 

y 

y 

■i 

75 

N 

en 

U 

y 

'y 

y 

y 

c 

s 

c? 

£ 

g 

y 

y 

S= 

3 

y 

’S 

y 

P 

C 

5 

y 

y 

? 

y: 

5 

hJ 

C 

in 

-J 

. & 

Z-' 

"y: 

0 

J 

$ 

U-, 

C 

in 

—2 

1 

47-0 

31*0 

80 

41 

140 

30 

5-5 

81 

170 

3-5 

6-75 

121 

190 

30 

80 

2 

11-0 

2'5 

4-25 

42 

120 

1-5 

5-25 

82 

240 

5-0 

9-5 

122 

10-0 

2-0 

40 

'3 

18-0 

5*0 

6'5 

43 

9-0 

1-5 

3-75 

83 

25-0 

30 

110 

123 

27-0 

70 

100 

4 

30-0 

5-5 

12-25 

44 

11-5 

20 

4-75 

84 

150 

3-5 

5-75 

124 

130 

20 

5-5 

5 

14-0 

5-0 

4-5 

45 

11-0 

2-0 

4-5 

85 

10-0 

2-0 

40 

125 

160 

20 

70 

6 

55-0 

21-0 

170 

46 

10-0 

2-5 

3-75 

86 

10-0 

30 

3-5 

126 

10-0 

10 

4-5 

7 

20-0 

2-0 

90 

47 

80 

30 

2-5 

87 

220 

40 

9-0 

127 

45-0 

30 

60 

8 

14-0 

6-0 

4-0 

48 

8-5 

20 

3-25 

88 

90 

2-5 

3-25 

128 

40-0 

7-0 

16-5 

9 

■8*0 

20 

30 

49 

22-0 

20 

10-0 

89 

130 

2-5 

4-25 

129 

11-5 

10 

5-25 

10 

15*0 

6-0 

4-5 

50 

310 

110 

10-0 

90 

130 

2-5 

5-25 

130 

610 

170 

220 

11 

15-0 

5-0 

50 

51 

180 

40 

70 

91 

70 

20 

2-5 

131 

90 

T5 

3-75 

12 

39-0 

26-0 

6-5 

52 

150 

30 

60 

92 

140 

7-0 

3-5 

132 

150 

2-5 

6-25 

13 

23-0 

5-0 

90 

1 53 

150 

2-0 

6-5 

93 

110 

2-5 

4-25 

133 

170 

20 

7-5 

14 

72-0 

55-0 

8-5 

1 54 

43-0 

230 

10-0 

94 

90 

30 

30 

134 

130 

30 

5-0 

15 

8-5 

2-5 

30 

1 55 

180 

20 

8-0 

95 

180 

20 

80 

135 

120 

2-5 

4-75 

16 

9-0 

3-5 

2-75 

i 56 

15-5 

1-5 

7-0 

96 

100 

20 

40 

136 

100 

2-5 

3-75 

17 

14-0 

T5 

6-25 

! 57 

440 

230 

10-5 

97 

15-0 

40 

5-5 

137 

160 

60 

5-0 

18 

13’0 

1’5 

5-75 

! 58 

45-0 

33-0 

60 

98 

170 

2-5 

7-25 

138 

160 

50 

5-5 

19 

16-0 

3*0 

6-5 

59 

52-0 

45-0 

3-5 

99 

23-0 

30 

10-0 

139 

180 

9-0 

4-5 

20 

10-5 

2-0 

4-25 

60 

570 

320 

12-5 

100 

58-0 

30 

27-5 

140 

180 

2-5 

7-75 

21 

11-0 

2-0 

4-5 

61 

340 

80 

130 

101 

80 

T5 

3-25 

141 

130 

30 

50 

22 

lO'O 

1-5 

4-25 

62 

200 

3-5 

8-25 

102 

100 

20 

40 

142 

20-0 

40 

80 

23 

14-0 

4-0 

5-0 

63 

9-0 

30 

3-0 

103 

10-0 

30 

3-5 

143 

180 

20 

S-0 

24 

13-0 

5-0 

4-0 

64 

20-0 

3-5 

8-25 

104 

120 

4-5 

3-75 

144 

130 

30 

50 

25 

13-0 

20 

5-5 

65 

10-0 

40 

30 

105 

110 

1-5 

4-75 

145 

140 

3-5 

5-25 

26 

14-0 

2-5 

5-75 

66 

170 

2-5 

7-25 

106 

30-0 

5-0 

12-5 

146 

140 

20 

6-0 

27 

27-0 

lOO 

8-5 

67 

140 

40 

50 

107 

200 

2-5 

8*75 

147 

15-5 

40 

5-75 

28 

16-5 

30 

6-75 

68 

140 

60 

40 

108 

150 

30 

60 

148 

20-0 

6-5 

6-75 

29 

27-0 

80 

9-5 

69 

30-0 

40 

130 

109 

130 

3-0 

5-0 

149 

130 

4-5 

4-25 

30 

20-0 

4-5 

7-75 

70 

140 

2-5 

5-75 

110 

110 

20 

4-5 

150 

200 

40 

80 

31 

16*0 

30 

6-5 

71 

11-0 

30 

4-0 

111 

90 

2-5 

3-25 

151 

22-0 

4-0 

90 

32 

14-0 

30 

5-5 

72 

10-0 

30 

3-5 

112 

140 

1-0 

6-5 

152 

140 

2-5 

5-75 

33 

19-0 

40 

7*5 

73 

15-0 

30 

’60 

113 

140 

50 

4-5 

153 

170 

40 

6-5 

34 

14-0 

4-5 

4-75 

i 

24-0 

2-5 

10-75 

114 

170 

50 

60 

154 

130 

30 

5-0 

35 

10-0 

20 

40 

1 75 

20-0 

2-5 

8-75 

115 

130 

2-0 

‘5-5 

155 

20-0 

40 

8-0 

36 

7-0 

1-5 

2-75 

i 76 

160 

5-0 

5-5 

116 

120 

2-5 

4-75 

156 

70 

10 

30 

37 

18-0 

40 

70 

1 77 

140 

2-0 

6-0 

117 

70 

1-5 

2-75 

157 

140 

3-5 

5-25 

38 

6-0 

1’5 

2-25 

i 

130 

2-5 

5-25 

118 

170 

40 

6-5 

158 

10-0 

2-5 

3-75 

39 

20-0 

50 

7-5 

79 

170 

2-5 

7-25 

119 

90 

3-5 

2-75 

159 

140 

50 

4-5 

40 

200 

20 

90 

' 80 

160 

2-5 

6-75 

120 

20-0 

6-5 

6-75 

160 

70 

2-5 

2-25 

Scapula,  Homo, 


Ordnungszahl 

Osteonsdicke 

Lumenbreite 

Wanddicke 

Ordnungszahl 

Ost  eons  dicke 

Luimenbreite 

Wanddicke 

Ordnungszahl 

Osteonsdicke 

Luimenbreite 

Wanddicke 

Ordnungszahl 

Osteons  dicke 

Lumenbreite 

Wanddicke 

1 

13-0 

2-0 

5'5 

41 

9-5 

3-0 

3-25 

81 

14-0 

2-0 

6-0 

121 

16-0 

6-0 

5-0 

2 

11-5 

3-0 

4'75 

42 

15-0 

3-5 

5-75 

82 

23-0 

15-0 

4-0 

122 

37-0 

13-0 

12-0 

3 

18-5 

5-0 

6-75 

43 

10-0 

1-5 

4-25 

83 

9-5 

2-5 

3-25 

123 

13-0 

1-5 

. 5-75 

4 

10-5 

3-0 

3*75 

44 

15-0 

4-0 

5-5 

84 

12-5 

2-0 

5-25 

124 

10-0 

1-5 

4-25 

5 

18’5 

7-0 

5-75 

45 

15-0 

2-5 

6-25 

85 

12-0 

3-0 

4-5  i 

125 

24-0 

7-0 

8-5  . 

6 

8-0 

2-5 

2*75 

46 

27-0 

5-0 

11-0 

86 

9-0 

2-5 

3-25 

126 

20-0 

2-5 

8-75 

7 

20-0 

4-0 

8-0 

47 

12-5 

3-0 

4-75 

87 

20-0 

3-5 

8-25 

127 

22-0 

3-0 

. 9-5  1 

8 

20'5 

3-5 

8-5 

48 

18-0 

2-0 

8-0 

88 

14-0 

2-0 

6-0 

128 

26-0 

11-5 

7-75 

9 

17-5 

5-0 

6-25 

49 

27-0 
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4-75 

159 

11-0 

1-0 

5-0 

119 

12-0 

2-0 

5-0 

160 

10-0 

2-0 

4-0 

120 

20-0 

3-0 

8-5 

161 

14-0 

3-5 

5-25 

121 

40-0 

13-0 

13-5 

162 

7-0 

1-0 

3-0 

122 

13-0 

2-5 

5-25 

163 

120 

2-0 

5-0 

123 

9-0 

2-5 

3-25 

164 

13-0 

3-0 

5-0 
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Tab.  XXVIÎ. 

Os  coxae,  Homo. 


Ordnungszahl 

Osteonsdicke 

Lumenbreite 

Wanddicke 

Ordnungszahl 

Osteonsdicke 

Lumenbreite- 

Wanddicke 

Ordnungszahl 

Osteonsdicke 

o 

‘3 

n 

s 

3 

hJ 

<D 

0 
T3 

1 

Ordnungszahl 

Osteonsdicke 

Lumenbreite 

Wanddicke 

1 

8-0 

1-5 

3*25 

41 

9-0 

4-0 

2-5 

81 

90 

2-0 

3-5 

121 

9-5 

5-0 

2-25  1 

2 

12-5 

2-0 

5*25 

42 

17.0 

8-5 

4-25 

82 

9-0 

2-0 

3-5 

122 

17-5 

3-0 

7-25  1 

3 

10*5 

5-0 

2-75 

43 

9-0 

1-5 

3-75 

! 83 

10-5 

3-5 

3-5 

123 

13-5 

6-0 

3-75  : 

4 

9-0 

2-5 

3-25 

44 

12-0 

3-0 

4-5 

84 

11-0 

5-0 

3-0 

124 

9-0 

3-0 

3'0 

5 

15-5 

2-5 

6-5 

45 

10-0 

3-5 

3-25 

85 

11-5 

2-5 

4-5 

125 

11-0 

4-0 

3-5  ! 

6 

13-0 

T5 

5-75 

46 

9-0 

2-0 

3-5 

86 

90 

4-0 

2-5 

126 

10-0 

2-5 

3-75  1 

7 

9-5 

2-5 

3-5 

47 

12-0 

3-0 

4-5 

87 

17-0 

11-0 

3-0 

127 

15-0 

3-5 

5-75 

8 

16-0 

6-0 

5-0 

48 

15-5 

ILO 

2-25 

. 88 

9-0 

2-0 

3-5 

128 

15-0 

4-0 

5-5 

9 

unbrauchbar 

49 

HO 

2-5 

4-25 

89 

8-0 

20 

3-0 

129 

12-0 

4-0 

4-0 

10 

16-0 

11*5 

2-25 

50 

15-0 

5-0 

5-0 

1 90 

18-0 

4-0 

7-0 

130 

16-5 

3-5 

6-5 

11 

9-0 

2-5 

3-25 

51 

10-0 

2*5 

3-75 

91 

14-0 

6-0 

4-0 

131 

10-0 

2-5 

3-75 

12 

13-0 

5-0 

4*0 

52 

14*0 

4-0 

5-0 

1 92 

12-0 

4-0 

40 

132 

11-0 

3-0 

4-0 

13 

14-0 

4-0 

5-0 

53 

11-0 

3-0 

4-0 

1 93 

18-0 

5-0 

6-5 

133 

13-0 

3-0 

5-0 

14 

12*0 

1-0 

5*5 

54 

10-5 

4-0 

3*25 

94 

14-0 

4-0 

5-0 

134 

14-0 

5-0 

4-5 

15 

25-0 

8-0 

8-5 

55 

15.0 

4-0 

5-5 

95 

7-0 

2-0 

2-5 

135 

15-0 

7-0 

4-0. 

16 

13-0 

7-0 

3-0 

56 

11-0 

2-0 

4-5 

96 

9-0 

3-0 

3-0 

136 

15-0 

4-0 

5-5 

17 

28-0 

14-0 

7-0 

57 

27*0 

15-0 

6-0 

97 

11-0 

4*0 

3-5 

137 

9-0 

2-5 

3-25  ; 

18 

13-0 

3-0 

5-0 

58 

10-0 

2-5 

3-75 

98 

15-0 

5-0 

5-0 

138 

13-5 

5-0 

4-25  i 

19 

8-0 

2-5 

2-75 

59 

8-0 

2-5 

2'75, 

99 

11-0 

5-0 

3-0 

139 

11-0 

2-5 

4-25  ; 

20 

10-0 

4-0 

3-0  1 

! 60 

13'0 

3-5 

4-75  1 

100 

21-5 

170 

2-25 

140 

8-0 

2-0 

3-0  ! 

21 

8-0 

2-5 

2-75' 

61 

11-5 

3-0 

4-25 

101 

13-0 

3-5 

4-75 

141 

8-0 

2-0 

3-0  j 

22 

13-0 

2-0 

5-5 

62 

17-0 

• 6-0 

5-5 

10i2 

20-5 

5-0 

7-75 

142 

11-0 

1-5 

4-75  1 

23 

18-0 

4-0 

7-0 

63 

15-0 

4-0 

5-5 

103 

8-0 

2-5 

2-75 

143 

12-0 

2-5 

4-75 

24 

18*0 

3-0 

7-5 

64 

20-0 

10-5 

4-75 

104 

140 

2-0 

6-0 

144 

13-0 

5-0 

4-0 

25 

14-0 

3-5 

5-25 

65 

11-0 

3-0 

4-0 

105 

110 

2-5 

4-25 

145 

12-0 

3-5 

4-25 

26 

8-0 

1-5 

3-25 

66 

12-0 

2-0 

5-0  1 

106 

15-0 

3-0 

6-0 

146 

20-0 

3-5 

8-25 

27 

120 

3-0 

4-5 

67 

10-5 

3*0 

3-75 

107 

16-0 

3-5 

6-25 

147 

13-0 

3-0 

5-0 

28 

11-0 

4-0 

3-5 

68 

17-0 

4-0 

6-5 

108 

16-0 

5-0 

5-5 

148 

10-0 

3-0 

3-5 

29 

24-0 

6-0 

9-0 

69 

19-0 

3-0 

8-0 

109 

11-0 

3-0 

40 

149 

14-0 

3-0 

5-5 

30 

9-0 

2-0 

3-5 

70 

17-0 

3-0 

7-0 

110 

17-0 

3-0 

7-0 

150 

15-0 

3-0 

6-0 

31 

14-0 

3-5 

5-25 

71 

15-0 

5*0 

5-0 

111 

17-0 

4-0 

6-5 

151 

12-5 

3-0 

4-75 

32 

12-5 

6-0 

3-25 

72 

11-5 

3-0 

4-25 

112 

12-0 

2-0 

5-0 

152 

15-0 

4-5 

5-25 

33 

25-0 

5-5 

9-75 

73 

15-0 

7*0 

4-0 

113 

6-5 

2-5 

2-0 

153 

120 

3-0 

4-5 

34 

11-0 

4-0 

3-5 

74 

7*0 

4-0 

1-5 

114 

26-0 

4-5 

10-75 

154 

12-0 

3-5 

4-25  Î 

35 

12-0 

2-0 

5-0 

75 

16-0 

6-0 

5'0 

115 

28-0 

17-0 

5-5 

155 

13-5 

3-5 

5-0 

36 

8-0 

1-5 

3-25 

76 

9-0 

2-0 

3-5 

116 

14-0 

3-0 

5-5 

156 

10-0 

3-0 

3-5 

37 

11-0 

2-5 

4-25 

77 

90 

20 

3-5 

117 

10-0 

3-0 

3-5 

157 

7-5 

2-5 

2-5 

38 

10*0 

3-0 

3-5 

78 

14-0 

3-5 

5-25 

118 

10-0 

2-5 

3-75, 

158 

lOO 

2-5 

3-75  1 

39 

8-0 

3-5 

2-25 

79 

10-0 

LO 

4-5 

119 

15-0 

3-0 

6-0  1 

|159 

14-5 

3-0 

5-75  ! 

40 

15-0 

6-0 

4-5 

80 

12.0 

4-5 

3-75 

120 

90 

1-5 

3-75 

160 

8-0 

2-5 

2-75 

Tnb.  XXVm. 


Varlatlonstabcllc  iler  Osteonsdickc. 
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Tab.  XXIX. 


Variationstabelle  der  Lunienbreite. 


O)  ^ 
CO  XL 

6C 

: =2^ 
' 0>  U 

Lumenbreite  in  Mm  aus  verschiedenen  Knochen  des  Menschen  (19  Jahre  alt) 

! .2 

3 

C 

<U 

p CO 
3 2 

radius 

Ulna 

ph. 
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niandib 

. OS  from 

. cla- 
^ vic 

scapul; 

s costa 

vertebi 

■ oscoxa< 

Imn 

1Î 

2 

2’1 
, 3 
3-^ 
. 4 
4't 

)|  4 

15 

9 

17 

7 

13 

5 
23 

6 

16 

10 

20 

10 

^\lm 

15 

14 

30 

11 

3 

10 

24 

15 

9 

1 

6 

22 

/ 

26 

6 

1 

^iiic 

24 

11 

24  ' 

4 

4 
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)lll22 
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16 

4 

3 

12 

14 

36  ' 

4 

3 

14 

24 

10 

21 

5 

4 

25 
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25 

6 

14 

31 

9 

16 

7 

2 — 

32 

15 

22 

3 

5 

: 5*: 
; 6 
6-5 

7 

; 7-5 

8 

' 8-5 
9 

9-5 

12 

6 

17 

3 

15/, 

9 

3 

.1 

22 
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23 

10 

10 

2 

4 

27 

14 

14 

9 

l83 

5 

2 

2 

20 

3 

9 

2 

^ 43 
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1 

10 

7 

6 

? 35 

3 

1 

1 

15 

10 

9 

3 

2 

3 

22 

2 

10 

' 46 

2 

3 

13 

2 

4 

2 

• ^ 27 
2 

1 

23 

6 

4 

6 

■ fei 
2 

1 

10 

3 

5 

^ 23 

1 

1 

15 

1 

10 

? ^ 38 

4 

3 

11 

2 

2 

3 

Î ^ 23 
1 

13 

2 

8 

• ^ 38 

1 

1 

i 10 

10*5 
^ 11 
; 11-5 
12 
12-5 
13 
13*5 
: 14 
14-5 

10 

2 

4 

\24 

1 

1 

4 

1 

2 

' 6 

3 
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2 

' 5 

1 

1 

2 

' 3 

5 

3 

10 

2 . 
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4 

2 

1 

1 

2 

^ 5 

1 

1 

1 

2 

4 

1 

2 

2 

• 1 ^ 

1 

1 

^ 5 

1 

2 

1 

2 

1 

5 

1 

15 
15-5 

16 
16*5 

17 
17-5 

18 
18*5 
19 
19-5 

2 

1 

5 

2 

2 

4 

2 

1 

1 

3 

2 

1 

1 

^ 5 
1 

1 

1 

^ 2 

1 

' I 

— 

4 

“ 7 
r 

1 

1 

2 

— 

1 

2 3 

20 

20- 5 
21 

21- 5 
22 

22- 5 

23  i 

23- 5 

24 
24*5 

— 

— 

1 

1 

1 

1 

— 

— 

I 

2 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

25 

25- 5 

26 

26- 5 

27 
27*5 

28 

28- 5 
29 

29- 5 

1 

^ 3 

1 

1 

— 

— 

1 

3 

2 

— 

— 

1 

/ 

— 

— 

— 

1 

I 

30 

30- 5 

31 

31- 5 

32 

, 32-5 

33 
33-5 

34 
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1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

^ 3 
1 

— 

1 

— 

— 

— 

35 
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40:  I 

39:  1 1 

45:  1 
55:  1 

44:  1 
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Tab,  XXX. 

Variationstabellc  der  Wanddicke. 


THE  LiBRAHr  Of  THE 
r'OV  25  1933 

UNIVERSITY  OF  ILLINOIS 


3-ik,  azaz  VI.  âbra.  (Phot.  Kolosvary.) 


4-ik,  azaz  VII.  âbra.  (Phot.  Mihâltz.) 


BNIVE”' 


OF  THi: 

:;ty  Cf  laiHOII 


M.  Kir.  F.  J.  Tud.-Egyetem  Tudomânyos  Kôzleményei.  I 

Acta  litt,  ac  scient,  reg.  Univ.  Hung.  Franc.  Jos.  J °"’’  ‘ ‘ ' 


Tab.  III.*) 


Kolosvâry:  Trochosa  singoriensis. 


V. 


11. 


1.,  II.  Phot.  Mihâltz;  111.,  IV.,  V.,  VllI.  Phot.  Kolosvâry. 

*)  A szôvegben  erre  a tâblâra  jelzett,  de  itt  fel  neni  tüntetett  VII.  és  VI.  âbra  azonos  a szövegközti, 
dolgozat  végén  lévô  3-ik  és  4-ik  âbrâval.  VI.  âbra  = 3-ik  és  a VII.  âbra  = 4-ik  âbra.  Lâsd  ott. 


Ifj.  KcJhier  Ernô  konyvnyomdai  müintézete,  Budapest. 


ÏHE  IIBRM 
OF  Thu 

miffWijy  (If  llillOlt 


Tab.  IV 


'ellner  Ernö  könyvtiyomdai  müintézete,  Budapest. 


M,  Kir.  F.  J.  Tmt.-Egycicm  Tudomânyos  Kôzleményei.  | ^ 

Acta  litt,  ac  scient,  reg.  Univ.  Hung.  Franc.  Jos.  J 


Tab.  IV. 


Ifj.  Kellner  Krnö  könyvnyomdai  miiintéiete,  Budnixst. 
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Szeged  és  közvetlen  kornyékének  Mollusca- 
(puhatestü)  faunàjàrôl. 

(Dolgozat  a szegedi  m.  kir.  Ferencz  Jözsef  Tudomanyegyetem  ÀF.  Ällattani 
— és  Összehasonlitö  Anatomiai  Intézetébol.  Igazgatö  ; Dr.  Gelei  Jözsef.  — 
Készült  az  Orsz.  Magyar  Terniészettudoniânyi  Alap  1926.  segitségével.) 

Irta  : Dr.  Rotarides  Mihaly. 

1.  Bevezetés. 

Talân  nincsen  hazânknak  még  egy  olyan  terüiete,  mely 
oiy  riagy  faunabeli  elszegényedést  mutatna,  mint  Szeged  és  kör- 
nyéke.  E vidék  fôldrajzi  alkatânâl  fogva  a puhatestüfajok,  kivâlt- 
képen  a szârazfôldi  csigafajok  tenyésztésére  különösen  kedve- 
zotleii.  Maga  az  Alfôld  malakologiai  szempontbol  hataimas  szi- 
get,  mely  ma  a keleti  és  nyugati  fajokat  egymâstôl  elkülôm'ti 
és  igy  azok  terjedésének  gatlô  tényezôjeként  foghato  fel.  Szeged 
kôrnyéke  az  Alfôld  legkontinentâlisabb  természetü  terüiete,  me- 
lyen  a kutatô  csak  a folyok  : a Tisza  és  a Maros  mentén  akad- 
hat  bô'ségesebb  zsàkmânyra.  A vizszin  ingadozasa  azonban 
nem  csupân  a vizi  fajok  el'terjedésének,  hanem  a szârazfôldie- 
kének  is  szabâlyozôja,  tehât  ott,  aboi  fajokbol,  illetôleg  egyének- 
bôl  valamivel  tôbbet  vârhatnânk,  az  âradâs  lép  fel  hataimas 
pusztitotényezôként. 

A fajok  elterjedésének  mai  ûtjairôl  nem  szôlhatunk  sokat. 

A Tisza  és  a Maros  mentén  ninesenek  olyan  megszakitatlan 
berkek,  melyek  ma  a fajoknak  successiv  elôhaladâsi  lehetôséget 
nyûjtanânak,  természetesen  itt  is  szârazfôldi  fajokrôl  szôlva; 
de  ha  nyûjtanak  is,  az  ily  modon  elvetodô  fajok,  illetôleg  egyé- 
nek  fônnmaradâsa  csak  ideig-ôrâig  van  biztositva.  A Tisza  a 
terjesztés  szerepét  Soôs  szerint  sem  tôltôtte  be,  az  Ujszegeden 
olykor  megjelenô  Heîicigona  arbiistoriirn  L.  és  Eiilota  friiticum 
Müll,  azonban  arra  utalnak  minket,  hogy  a Maros  mentét  el- 
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terjedési  voiialnak  vegyük.  E fajok  azonban  nem  természetes 
üton  kerülnek  Szegedre,  hanem  a Maroson  lejövö  tutajosokkal. 

A szomszédos  területekhez  viszonyîtva  nagy  faunabeli 
szegénységet  talâlimk.  Szeged  kôrnyékén  sok  îeltevésszerû  îaj 
utàn  hiâba  kutattam.  A mâr  valôban  begyüjtôtt  (positiv)  fauna 
mellett  segitségül  hivtam  egy  negativ  faunât  s kerestem  ked- 
venc  tartozkodâsi  helyeiken  oly  fajokat,  melyeknek  feltevés  és 
mas  vidékeken  szerzett  tapasztalatok  szerint  nem  kellene  hiâ- 
nyozniok.  Alföldi  malakologiai  kutatâsai  kapcsan  hasonlo  meg- 

gyôzôdésre  jutott  Soôs  is.  (Lit.  18.).  Ha  paradoxon  nem  volna, 
— ùgymond  — ,,azt  mondhatnâm,  hogy  a Nagy  Alfôld  szâraz- 
îôldi  Mollusca-faunâjât  a jellemzô  fajok  hiânya  jellemzi.“  De 
nem  is  paradoxon  ez  akkor,  ha  figyelemre  méltatjuk  a hatôte- 
nyezôket.  Hogy  mégis  érdemesnek  tartjuk  szolani  Szeged  puha- 
testü  faunjârol,  tesszük  ezt  elsôsorban  azért,  mert  az  ittenî  kô- 
rülmények  sok  faj  szâmâra  képezik  azt  az  also  hatârt,  melyen 
a Z még  megé  lni  képes. 

Egy  mâsik  -érdekesség  a Szegeden  észlelt  fajokon  az  el- 
terjedés  szigetszerüsége.  Volt  râ  eset,  hogy  20 — 25  km.-es  kör- 
zetben  egy-egy  mâshol  és  âltalâban  kôzônséges  fajt  egyetlen 
egy  helyen  talaltam  meg,  noha  a vidéket  alaposan  bejârtam.  A 
szârâzfôldi  fajoknak  itt  a lâbon  valô  terjedése  sok  esetben  bizo- 
nyossâggal  ki  van  zârva.  A forro,  szâraz,  poros  területen  meg- 
felelô  kôrnyezetét  elhagyo  âllat  okvetetlenül  elpusztul.  A kis- 
teleki  erdônél  esôzés  alkalmâval  a Cepaea  vindobonensis  tobb 
példânya  âtkelt  az  üt  melletti  erdobôl  az  ûton  keresztül,  annak 
mâsik  fêlé  hiizodo  ârokig.  Kôzben  az  idô  megvâltozott,  vissza- 
térni  ârnyas,  bokros  helyükre  nem  tudtak  s néhâny  nap  mültân 
elpusztulva  talaltam  oket.  Még  nagyobb  a pusztulâs  eshetosége 
ilyen  esetekben  az  aprôbb  és  kevésbé  ellenallo  fajoknâl.  Olykor 
^gy-egy  elszigetelt  lelohelyen  mondhatnâm  relictumszerüen 
tenyészik  néhâny  âllat. 

Nemcsak  a térbeli,  hanem  az  idobeli  elterjedésnek  is  ér- 
dekes  példâit  talâljuk.  Jârulékos,  idônként  mutatkozô  fajokrol 
kell  szôlanunk,  melyek  valami  modon  eljutottak  Szeged  kör- 
nyékére,  s valami  modon  kipusztultak.  Ily  esetekben  az  elter- 
jedés  lehetôsége  van  csupân  megadva,  de  hiânyoznak  a faj 


I 


179 

fennmarcidâsânak  feltételei.  A fajok  elterjedésének  ôkologiai  té- 
nyezôivel  azonban  mâr  egy  korâbban  megjelent  dolgozatomban 
(v.  Lit.  16.)  foglalkoztam  s igy  most  céiom  inkâbb  az  össze- 
gyüjtött  fauna  földrajzi  és  rendszertami  ismertetése. 

E fauna-tanulmâny  alapjâui  sajât  gyûjtéseim  és  megfigye- 
léseim  szolgâltak,  melycket  mâr  hatodik  éve  végzek  Szeged 
kôrnyékén.  Az  irodalom  a szegedi  helyi  faunâra  vonatkozôlag 
semmi  tâmpontot  nem  nyùjt.  A CsiKi-féle  katalogus  nemcsak 
hogy  Szegedrôl  nem  közöl  egyetlen  adatot  sem,  de  az  Alîôldrôl 
is  igen  keveset.  Szeged  kôrnyékének  faunistikai  feldolgozâsa 
nemcsak  pubatestüekben,  hanem  egyéb  csoportokra  nézve  is 
hiânyos.  Vânky  és  Vellay  katalogusszeruen  âlHtottâk  össze  a 
szegedvidéki  Coleopterâk  jegyzékét.  Ujabban  mas  âllatcsoportok 
szegedi  kutatâsa  is  megindult:  Gelei  professzor  a Tricladidâ- 
kat,  Varga  Lajos  a Rotatoriâkat,  Kolosvâry  a Pôkokat, 
CzÔGLER  pedig  a Kagylokat  dolgozza  fel. 

A fajok  mieghatarozasa  különös  fejtôrést  azért  nem  oko- 
zott,  mert  nagyrészt  âltalânosan  elterjedt  fajok  kerültek  sze- 
mem  elé.  A meghatârozâsokhoz  s részin-t  összehasonlitäsul 
Clessin,  Germain,  Geyer,  Rossmässler-Kobelt  és  Westerlund 
osszefoglalô  mimkâit  hasznâltam.  A nomenclatura  helyesbitésé- 
re  fôként  C.  R.  Boettger  legûjabb  sziléziai  faunatanulmânyât 
hasznâltam  fel.  Az  Alfôld  puhatestü  faunâjâra  vonatkozôlag  jô-  - 
formân  az  egyetlen  vezérfonâi  Soôs  alföldi  faunatanulmânya. 
(v.  Lit.) 

Összehasonlitö  any  a gui  fôként  sajât,  hazânk  mas  vidékei- 
rôl,  de  különösen  Erdéiybôl  szârmazô  gyûjtéseim  szolgâltak. 
Néhânyszor  bepillantâst  nyerhettem  a Szegedi  Vârosi  Mûzeum 
puhatestü  gyûjteményébe  is,  Czögler  Kalman  fôreâliskolai  ta- 
nâr  sziVess/égébôl.  Czôgler  hosszas  évek  ôta  lelkes  gyûjtôje  a 
Szeged  vidékén  élô  puhatestüeknek  ; többször  adott  lekôtelezô 
szi'ves  ûtbaigazitâsâért  e helyen  is  hâlâs  köszönetemet  feje- 
zem  ki.  - . ‘‘ 

Ugyszintén  hâlâs  köszönetemet  fejezem  ki  e helyen  is  Dr. 
Gelei  Jozsef  professzor  ùrnak,  ûgy  anyagi  tâmogatâsâért,^ 
mint  nagybecsû  tapasztalatainak  kôzléséért,  valamint  a mun- 
kâmhoz  szükséges  irodalom  beszerzéséért  is. 
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2.  A terület  âltalânos  jellemzése. 

Szeged  kôrnyékének  malakologiai  viszonyairol  csak  ak- 
kor  alkcttunk  tckéletes  képet,  ha  figyelembe  vettük  a millieut,  a 
melyben  az  egyes  fajok  megélhetési  lehetoségeiket  megtalâljâk. 

Mint  fontos  tényt  keil  kiemelnünk  azt,  hogy  minél  jobban 
tavolodunk  a folyô  partjatol,  annal  kevesebb  csigafajt,  illetôleg 
annal  kevesebb  egyént  is  talâlunk.  A folyohoz  kôzelebb  esô  te- 
rületeken  a milieu  a terjedéseés  tenyésztésre  is  alkalmasabb,  ott 
tôbb  a novényzet,  tôbb  a nedvesség,  tôbb  a vizpâra  a levego- 
ben;  e területekeu  a tovaterjedés  lehetôsége  is  jobb.  A minde- 
nütt  föllelhetö  Helicella  obvia  Hartm.  is  ritkâbban  fordul  elô  oly 
helyeken,  aboi  legalâbb  a kôzelben  viz  nines;  nyilvân  a pâra- 
tartalmu  levegô  kedvezôbb  szâmâra. 

Egyes  fajok  hatârozottan  a mesterséges  épitményekhez 
vanmak  hozzâkôtve  Szegeden  és  kôrnyékén.  A Vallonia  genus 
két  fajât  csak  hanyodo  köveken,  vagy  azok  kôzvetlen  kôzelé- 
ben  leltem,  noha  mas  alföldi  vidékeken  ûtszegélyeken,  ârkok 
mohos  oldalain  is  vidâman  tenyésznek.  A kedvezô  hely  benépe- 
sülésének  érdekes  példâjât  mutatja  a Matyi-csatorna  füves  oldala 
és  a szabad'kai  vasùtvonal  tôltése  is,  melynek  kövein  itt-ott  ke- 
vés  fold  s azon  moha  telepedett  meg.  A mohâban  kitüno  tenyész- 
talajra  talâltak  a Jaminia  tridens  Müll,  mellett  a Vallonidk  és 
a Cochlicopa  lubrica  Müll.  A csatorna,  illetve  tôltés  kôrnyékén 
hiâba  kutattam  e fajok  utân,  csak  a Jaminia  tridens-^i  sikerült 
koziiluk  megtalâlnom. 

A szârazfôldi  csigâk  legnagyobb  része  Szeged  kôrnyékén 
a kisméretü  geografiai  objectumokhoz,  nevezetesen  szegélyek- 
hez  van  ketve.  Ezek  a szegélyek  lehetnek  tôltések,  fôldhânyâ- 
sok,  bokros,  külônôsen  akâcos  és  Lyceumos  szegélyek,  kerités- 
menti  nôvényzet,  erdôperemek. 

A tôltésoldalakra  legjellemzôbb,  csaknem  mindeniitt  meg- 
talâlhato  faj  a Helicella  obvia  Hartm.  és  olykor,  de  egészen 
szôrvânyosan  az  Abida  frumentum  Drap.  A masik  legkôzônsé- 
gesebb  szârazfôldi  faj  a Jaminia  trident  Müll,  szintén  a szegé- 
lyeken  talâlhatô,  de  hatârozottan  a mélyebben  fekvô,  nedves  és 
nôvényzettel  benôtt  részeken;  a pocsolyâk  és  tôcsâk  peremnô- 
vényzete  kôzôtt  sehol  sem  hiânyzik.  Utôbbi  Szeged  kôrnyékének 
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cRvik  legelterjedtebb  faja,  a Helicella  obvia  inkabb  ei>:yénszâm- 
ban  dominai. 

Mohaval  ve§:yes  füves  tôltéshâtakon  és  ârokoldalakon  ta- 
lâljuk  a két  Vallonidt,  Papilla  mascorum  L.,  Jaminia  tridens 
Müll.,  Succinea  oblonga  Drap,  fajokat.  A mocsârperemeken  is 
elôfordulnak  ugyariezek  a fajok,  de  leginkâbb  a Jaminia  tridens. 
A morotvaszegélyeken  magasabb  nôvényzet  aljâban  a Jaminia 
tridens  Müll.,  Zonitoides  nitidus  Müll,  és  Cepaea  vindobonen- 
sis  C.  Pfr.  a Zonitoides  nitidust,  amin^  azt  mâr  e^y  alkalommal 
emlitettem,  mindig-  csak  ott  talâltam,  aboi  a C.  vindobonensis  is 
elöfordul,  mert  ennek  üres  hâzaiban  szokott  tartozkodni.  A C. 
vindobonensis  és  a Carthusiana  carthusiana  Müll;  csak  oly 
szegélyek  mentén  talâlhatok,  aboi  a kôzelben  dûsabb  nôvény- 
zet, bokros,  fâs  terület  van.  Bokros  szegélyek  lakoi  kôzé  so- 
rozbatôk  az  Eulota  îruticum  Müll,  és  Helicigona  arbustorum 
L.,  az  adventiv  fauna  e két  tagja,  tovâbbâ  a Helix  pornatia  L. 
Erdôben,  de  annak  csak  szélén,  vagy  nem  messze  a szélétôl  ta- 
lalbatok  a Cepaea  vindobonensis  és  olykori  kisérôje,  a Zonitoi- 
des  nitidus  Müll. 

Szantöföldön  nélia  veszedelmes  mennyiségben  lép  fel  a 
Helicella  obvia.  Futohomok  területek  lakôja  a Helicella  striata 
costulata  C.  Pfr. 

A vizi  fajok  elterjedésének  mérlegelésénél  rendkivül  fon- 
tos  kôrüliményüi  szolgâl  az,  bogy  a Szeged  kôrnyéki  âllôvizek 
igen  sokféle  alkotâsûak.  Azokat  nôvényzet  dolgâban  jellemezni 
a botanikusnak  a feladata,  mi  csak  azok  sokféleségére  kivânunk 
ramutatni. 

I.  A Tiszatol  tâplalt  vizek. 

Idôszakos,  idônként  teljesen  kiszâradô  vizek,  olykor  kôz- 
vetlen  ôsszekôttetésben  a folyô  vizével: 

1.  Ârterületi  mocsâr  és  kubikgôdôr:  Vivipara  danubialis 
Bgt.  Bythinia  tentaculata  L.,  Limnaea  stagnalis  L.,  Coretiis 
corneas  L.,  Ancylus  lacustris  L. 

Pitkâbban  kiszâradô  vagy  legalâbb  fenéktalajukon  ned- 
vesen  maradô  medrek,  melyeknek  a folyôval  valô  kôzvetlen 
kapcsolatât  a tôltés  szakitja  meg: 

2.  Morotvâk:  Bythinia  tentaculata  L.,  Limnaea  stagnalis 
L,.  Galba  palustris  Müll.,  Radix  ovata  Drap.,  Coretus  cor- 
neas L. 
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II.  A folyöval  közvetlen  ôsszekôttetésben  nem  allô  vizek. 

4.  Földjavitasra  (viztelenitésre  és  sziktelenitésre)  szolgâlô 
mezei  ârkok:  Spiralina  leucostoma  Müll.,  spirorbis  L.,  Ancylus 
lacustris  L.,  Galba  truncatula  Müll. 

5.  Szikes  tôcsâk:  Spiralina  spirobis  L. 

6.  Futôhomok  területek  mocsarai:  Bythinia  tentacul  ita 

L.,  Physa  îontinalis  L.,  Coretus  corneas  L.,  Planorbis  planorbis 
L , Spiralina  septemgyrata  Rm.,  Segmentina  niüda  Müll.,  Lim- 
naea  stagnalis  L.,  Radix  ovata  Drap. 

Az  itt  felsorolt  heleken  a pusztulâsnak  két  fontos  ténye- 
zôje  nyilvânul  meg:  A Tisza  tâplâlta  vizekben  az  âradâs  és  ki- 
apadâs,  a nemtâplâltakban  a kiszâradâs.  Az  idônként  szârazon 
maradô  területeken,  ha  azok  teljesen  kiszâradnak,  a pusztulâs 
is  teljes.  Azokban  a imélyedésekben,  amelyekbôl  a viz  nem  szo- 
kott  teljesen  kiapadni,  a legmélyebb  s mindig  vizzel  boritott 
területen  kell  keresni  a vizi  fauna  magvât. 

Nézzük  most  a tâblâzatban  felsorolt  fajokat  az  elterjedési 
viszonyok  szempontjâbôl.  A gyûjtôtt  49  fajbôl  6 kagylôfaj,  ame- 
lyekre  bôvebben  azért  nem  terjeszkedem  ki,  mert  ezen  a téren 
még  ûjabb  gyüjtések  ûjabb  eredményekkel  kecsegtetnek.  Valô- 
szinü  azonban  az,  hogy  a 43  talâlt  csigafaj  mâr  meglehetôsen 
teljes  szâ'm,  tôbb  csiga  faj  feltalâlâsa  u.  i.  mâr  nem  vârhatô. 
Ebbôl  a 43  csigafajbôl  11  faj  csak  a szegedi  oldalon,  a Tisza 
jobb  partjân,  8 faj  pedig  csak  a Tisza,  illetôleg  a Maros  balpart- 
jân  volt  feltalâlhatô;  rnindkét  területre  közös  24  faj.  A szegedi 
oldal  36  fajâval  szemben  az  ûjszegedi  oldalnak  33  faja  van.  A 
Tisza  és  Maros  âltal  bezârt  és  a területhez  északkeleten  csatla- 
kozô  Tisza — Maros  zugot  a szegedi  oldalhoz  szâmitottam.  Az 
ott,  kôzvetleniil  a Marostoroknâl,  Tâpéval  szemkôzt  elterülo 
îiosszûtchâtat,  melybôl  a mùlt  esztendokben  gazdagabb  vizi 
faunât  gyüjtôttem,  a legutôbbi  idoben  lecsapoltâk.  Ez  az  âllan- 
dô  vizü  tô  egyébként  is  gazdag  âllatvilâgâval  a Tisza — Maros- 
zugnak  biologiai  szempontbôl  rendkivül  jellegzetes  része  volt,  le- 
csapolâsâval  azonban  nines  mâr  meg  az  ckunk  arra,  hogy  fau- 
nistikai  tekintetben  a szegedi  területtol  külônvâlasszuk. 

Csak  a szegedi  területen  gyüjtôttem  a kôvetkezô  csiga- 
fajokat:  Vivipara  contecta  Mill.,  Physa  fontinalis  L.,  Spiralina 
leucostoma  Müll.,  Spiralina  septemgyrata  Rm.,  Abida  frumen- 
turn  Drap.,  Papilla  muscorum  L.,  T runcatellina  cylindrica  Flr., 
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Succinea  oblonga  Drap.,  Umax  flavus  L.,  Helicelta  striata  cos- 
tiilata  C.  Pfr.;  csak  az  iijszegedi  oldalon  pedig  a következöket: 
Galba  truncatula  Müll.,  Zonitoides  nitidus  Müll.,  a közölt  3 
Arion-U],  Monacha  rubiginosa  A.  S.  és  két  esetleges  faj:  az 
Eulota  friiticum  Müll,  és  a Helicigona  arbustorum  L. 

Érdekes,  hogy  a harom  Pupillida  csak  a szegedi  oldalon 
volt  észlelhetô,  de  visizont  természetes,  hogy  a Helicella  ^striata 
costulata,  a Dima — Tisza-közi  futokomokteriiletek  jellemzo  csi- 
gâja  csak  a szegedi  oldalon  fordul  elo.  A Umax  flavus  csak  sze- 
gedi oldali  elôfordulâsa  e faj  ismert  passiv  terjedési  mödjäval  és 
azzal  függ  össze,  hogy  a nedves  pincék  lakoja.  Ezzel  szemben 
természetes,  hogy  az  ùjszegedi  ligetekben  és  berkekben  a mez- 
telen  csigâk  nagyobb  fajszâmban  fordulnak  elô. 

Legkevesebb  fajt  talâlunk  a Szegedhez  északnyugaton 
csatlakozô  szikes,  löszös  területen.  A futohomok-területek  kô- 
zül  kiemelendô,  a Szabadka  irânyâban  fekvô  Kirâlyhalom,  ahol 
részint  ôsi  gyepes,  mâsrészt  nagyo'bb  kiterjedésü,  ùjabb  keletü 
erdôterüietek  vaanak.  A fiitohomok-buckâk  közötti  területeken, 
a mélyedésekben  keletkezett  allandô  mocsarak  vizi  faunâja  gaz- 
dasagban  vetekedik  a mâr  lecsapolt  Hosszûtôhât  vizi  faunâja- 
val.  Kiemelendônek  tartjnk  azonban  azt,  hogy  a kirâlyhalmi 
mocsarak  a folyötöl  tâvol  esnek,  s.  benépesedésük  okvetlen  ré- 
gebbi  keletü.  A mocsâr,  amelyben  a gazdag  vizi  faunat  gyüjtôt- 
tem,  eddig  egyetlen  Szeged  kôrnyéki  lelôhelye  a Polycelis  te~ 
nuisnak  is  és  figyelemreméltô,  hogy  benne  Qelei  professzor  a 
Triton  taeniatus  neoteniâs  âllapotü  példânyait  leite. 

A kirâlyhalmi  erdôterület  szârazfôldi  csigafajai  kôzül  em- 
litésre  méltôk:  a Helicella  striata  costulata,  mely  egyébként  a 
Nagyszéksôs-tomellék  Dorozsima  feloli  részeinek  futohomokjân 
is  nyilvân  elofordul,  bâr  ott  eddig  csak  héjjait  gyüjtôttem.  A 
mâsik  Szeged  kôrnyékérôl  kizârôlag  Kirâlyhalmân  észlelt  szâ- 
razfôldi faj,  a Triincatellina  cylindrica  nevü  aprô  Pupillida.  E 
területen  viszont  az  egyébként  elterjedt  Carthusiana  carthiisia- 
nat  és  Helicella  obviât  csak  nagyon  szbrvânyosan  leltem  s fel- 
tünô,  hogy  a Cepaea  vindobonensisnek  még  tires  héjjait  sem  ta- 
lâltam,  amibôl  arra  kell  következtetnem,  hogy  ez  a faj  a futo- 
homok-talajt  nem  kedveli,  hiszen  a kirâlyhalmi  erdôterület 
egyébként  kedvezô  tenyészési  kôrülményeket  nyüjtana  szâ- 
mâra. 
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3.  A fauna  rendszertani  jegyzéke. 

Enumeratio  Molluscorum  in  tractu  oppidi  Szeged  collectorum. 
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Classis:  Acephala. 
Fam:  Cyrenidae. 

1.  Pisidium  obtusale  C.  Pfr. 

1 

1 

1 

+ 

2.  Sphaerium  corneum  L. 

Fam  : Unionidae. 
Subfam  ; Unioninae. 

+ 

1 

3.  Unio  pictorum  L. 

Soôs 

kôzlése 

4- 

A Tiszâban 

4.  Unio  tumidus  Retz. 

+ 

A Tiszâban 

Subfam  : Anodontinae. 

5.  Anodonta  cygnea  L.  piscinalis 

Nils. 

+ 

Soos 

kôzlése 

+ 

Holt  Tisza-âg 
Nagyfânâl 

Fam  : Dreissensiidae. 

6.  Dreissensia  polymorpha  Pall. 

A Tiszaban  olykor  elofordul 

Classis  : Prosobranchia. 
Ordo:  Monotocardia 
Fam  : Bythiniidae. 

1 

1 

! 

1 

7.  Bvthinia  (Bvthinia)  tentacu- 
lata  L. 

+ 

+ 

+ 

-r 

8.  Lithoglyphus  naticoides  Fér. 

A Tiszaban 

Fam  : Viviparidae. 

9.  Vivipara  contecta  Mill. 

+ 

1 

10.  Vivipara  danubialis  Bgt. 

+ 

+ 

r 

-1- 

Classis  : Ichnopoda. 
Ordo:  Basommatophora. 
Fam  : Physidae. 

1 1 . Physa  fontinalis  L. 
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Fam  : Planorbidae. 

12.  Coretus  corneus  L. 

■V 

4- 

+ 

-f 

4- 

+ 

— — var.  banaticus  Kstr. 

-h 

Soös  -1- 
kôzlése 

— — var.  elophilus  Bgt. 

4- 

13.  Planorbis  planorbis  L. 

-f 

4 

+ 

14.  Spiralina  {Par aspira)  leuco- 
Stoma  Mill. 

1 

+ 1 

15.  Spiralina  {Par aspira)  septem- 
gyrata  Rm. 

+ 

+ 

16.  Spiralina  {Par aspira)  spirorbis  L. 

+ 

+ 1 

1 

+ 1 

! + 

-f 

17.  Gyraidus  {Armiger)  crista  L. 

4- 

+ 

18.  Segmentina  nitida  Müll 

+ 

+ 

+ 

Fam  : Ancylidae. 

1 ■ 

1 

19.  Ancylus  lacustris  L. 

4- 

+ 

+ 

Fam  : Limnaeidae. 

1 

1 1 

20.  Limnaea  stagnalis  L. 

+ 

-f 

4- 

+ 

4- 

+ 

+ 

+ 

21.  Radix  {Radix)  ovata  Drap. 

4- 

4- 

4 

+ 

22.  Galba  {Galba)  palustris  Müll. 

+ 

+ 

1 

+ 

23.  Galba  {Galba)  truncatula  Müll. 

-f 

Ordo  : Stylommatophora. 
A)  Orthurethra. 

Fam.  : Valloniidae. 

24.  Vallonia  costata  Müll. 

+ 

+ 

+ 

+ 

25.  Vallonia  piilchella  Müll. 

4- 

4- 

+ 

Fam.  : Pupillidae. 

Subfam.  : Gastrocoptinae. 

26.  Abida  frumentiim  Drap. 

4- 

‘ ' 1 

1 1 
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Subfatn.  : Pupilinae. 

27.  Pupilla  rrmscorurn  L. 

+ 

+ 

1 

Subfam.  : Vertigininae. 

28.  Truncatellina  cvlindrica  Fér. 

1 

+ 

Fam.  : Enidae. 

29.  Jaminia  {Chondriila)  tridens 

Müll. 

+ 

1 

4- 

1 

-1- 

+ 

+ 

+ 

+ 

4- 

4- 

Fam.  ; Cochlicopidae. 

1 

l__ 

30  Cochlicopa  lubrica  Müll. 

+ 

1 

1 

4-, 

B)  Heterurethra. 
Fam.  : Succineidae. 

— 

31.  Succinea  himgarica  Haz. 

+ 

Soôs  kôzlése 

32.  Succinea  oblonga  Drap. 

+ 

+ 

+ 

C)  Sigmurethra. 
Fam.  : Zonitidae. 
Subfam.  : Zonitinae. 

33.  Oxychilus  cellarius  Müll. 
aiistriacus 

+ 

34.  Zonitoides  nitidus  Müll. 

î 

+ 

r+ 

1 

1+ 

Fam.  : Limacidae. 

35.  Limax  {Limax)  maximus  L. 
cinereus  Lister 

+ 

+ 

36.  Limax  {Limacus)  Jlavus  L. 

+ 

1 

37.  Limacella  agrestis  L. 

+ 

+ 

38.  Limacella  laevis  Müll. 

+ 

4- 

Fam.  : Arionidae. 

39.  Arion  ater  L. 

4- 

1 I I I • . r 
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Rendszertani  csoportok 
és  fajok 
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40.  Arion  siibfiiscus  Drap. 

1 

1 + 

41.  Arion  hortensis  Fér. 

! 

— 

Fam.  : Eulotidae. 

+ 

42.  Eulota  {Eulota)  fniticum  Müll. 

I (adventiv  fauna-tag) 

1 

1 

1 

Fam.  : Helicidae. 
Subfam.  : Helicellinae. 

43.  Helicella  {Helicella)  obvia 

Hartm. 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

■f 

4- 

+ 

44.  Helicella  {Helicopsis)  striata 
costulata  C.  Pfr. 

! 

+ 

+ 

45.  Carthusiana  carthusiana  Müll. 

+ 

+; 

|+. 

+ 1 

1 

+ 

+ 

+ 

Subfam.  : Fruticicolinae. 

. 1 

+ 

46.  Monacha  rubiginosa  A.  S. 

i 

1 

Subfam.  : Campylaeinae. 

47.  Helicigona  {Arianta)  arbus- 
torum  L. 

(adventiv  fauna-tag) 

-h 

Subfam.:  Helicinae. 

1 

1 

48.  Cepaea  vindobonensis  C.  Pfr. 

+ 

+ 

-b 

+ 

+ 

+ 

4- 

+ 

var.  pallescens  Fér. 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

~h 

+ 

+ 

49,  Helix  {Helix)  pomatia  L. 

+ 

+ 

1 

. 1 

1 

1 

1 1 

4.  A szegedi  helyi  fauna  viszonya  az  Alfold  faunajahoz. 

Soos  az  Alföldröl  101  fajt  sorol  fel,  beloértve  ebbe  a szam- 
ba  a kagylokat,  de  kivéve  belole  a hazatlan  csigakat.  Szegedrol 
csupan  a következö  fajokat  közli:  Vivipara  contecta  Mill!,  Suc- 
cinea  hungarica  Haz.  (Szentinihalytelek),  Coretiis  corneas  L., 
banaticus  Kstr  (Szentmihalytelek),  Anodonta  cygnea  L.,  pisci- 
nalis  Nils  (Szentmihalytelek)).  A Soos-tol  közölt  101  fajba  bele 
vannak  értve  az  Alfold  perem^f^n  gyüjtött  vagy  különleges  lelö- 
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helyekhez  kötött  fajok  is.  Nyilvan  a Szeged  kôrnyéki  kevésszâ- 
nru  adat  eredmenyezte  Soös-nak  azt  a megjegyzését,  hogy 
„Szeged  kôrnyéke  . . . malakologiailag  a legsivarabb  terüle- 
tek  kôzzé  tartozik.“  A sivârsâg  a legkifejezettebb  a szegedi  ol- 
dal  folyotol  tavolabb  fekvô  részein,  nu'g  a folyopartokhoz  koze- 
lebb  esô  teriileten  sürübben  vannak  a lelôhelyek.  A viztôl  tavo- 
labb eso,  de  egyébként  alkalmas  helyeken  meg  sokszor  a Meli- 
cella  obvia  is  hianyzik  s ugylatszik  azért,  mert  a vizelparolgas- 
nélküli  teriilet  tenyészését  mar  lehetetlenné  teszi.  Hogy  Szeged 
kôrnyéke  még  sem  mutatkozik  az  egész  Alföld  îaunâjâhoz  vi- 
szonyitva  oly  nagymértékben  szegénynek,  az  onnan  van,  hogy 
a folyok  és  egyéb  vizek  mentén  mégis  megtalâlja  néhany  faj  a 
tenyészési  lehetos-égeit. 

Soôs  alfôldi  faunatanulmânya  szerint  az  Alfôld  gyakori 
fajai  a kôvetkezôk:  Bythinia  tentaculata  L , Vallonia  pulchella 
Müll.,  és  costata  Müll.,  Friticicola  sericea  Drap.,  Xerophila 
obvia  Harfm.,  Theba  carthusiana  Müll.,  Cepaea  vindobonensis 
Fér.,  Chondruîa  tridens  Müll.,  Pupa  frurnentum  Drap.,  Papilla 
muscoriim  Müll.,  Succinea  oblonga  Drap.,  Limnaea  stagnaas 
L.,  Limnaea  auriciilaria  L.  lagotis  Schr.,  Physa  fontinalis  L., 
Planorbis  (Coretus)  corneas  L.  és  var.  elophilas  Bgt.,  Planorbis 
(Tropidiscais)  planorbis  L.,  Planorbis  (Gyrorbis)  spirorbis  L., 
Planorbis  (Segmentina)  nitidas  Müll,  és  Anodonta  cygnea  L. 
Összesen  19  faj,  melyek  kôziil  eddig  csak  a Limnaea  aaricalarki 
nevü  vizi  fait  nem  gyüjtôttem  -Szeged  kômyékén;  a szârazfôldi 
fajok  kôzül  pedig  szintén  csak  egyetlen  egyet:  a Trichia  (Tri- 
chia)  sericea  DRAP.-t  nem  lalâltam  meg. 

A Soos  âltal  kôzôlt  23  alfôldi  Basommatophora  kôzül 
Szeged  kôrn^^ékén  13  faj,  a 48  Stylommatophorâbôl  pedig  18 
faj  volt  feltalâlhatô.  Tehât  viszonylagosan  tôbb  vizi  faj  fordul 
elô,  mint  szarazfôldi  s ebbôl  kôveikezik,  hogy  Szeged  kôrnyéke 
külônôsen  szarazfôldi  fajokra  nézve  alkalmatlan  terület. 

A Szeged  vidékén  észlelt  49  fajbol  az  egész  Alfôld  faunâ- 
jâra  üj  adatot  szolgâltat  az:  Oxychilas  cellarias.  Tovâbbâ  szint- 
ngy  ûjnak  vehetôk  a hcâzatlan  csigâk  is.  A gyûjtôtt  hazatlan 
csigafajok  szama  7,  ami  elég  nagy  szâm  a 49-hez  viszonyitva,. 
de  még  sem  feltiinô,  ha  meggondoljuk,  hogy  a hazatlan  csigâk 
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lelöhelyeinek  csekély  szâma  rendesen  nem  annyira  a vaiôsâgot, 
mint  inkâbb  ezen  fajok  kevéssé  tanulmânyozott  voltât  tükrôzi 
vissza. 

Az  Alfôld  törzsökfajai  közül  (Vide:  Soös  1.  c.)  Szeged 
kôrnyékén  csak  a különösen  is  elterjedt  fajok  fordulnak  elô^ 
tehât  éppen  a legelterjedtebb  faijok  s igy  a legellenâllôbbak  te- 
nyészésére  alkalmas,  ugyanazt  mondhatjuk  fokozott  mértékben 
Szeged  faunâjârôl.  Szeged  csiga  faunâja  ,a  fajok  szâmarânya 
szempontjâbôl  kôrülbelül  ûgy  viszonylik  az  egész  Alfôld  csiga 
faunâjâhoz,  mint  az  Alfôld  faunâja  a kôzépeurôpai  faunâhoz. 

5.  A hordalékfauna. 

A Tisza  jobbparti  hordalékâban  a kôvetkezô  fajokat  gyüj- 
tôttem:  Bytkinia  tentaculata  L.,  Valvata  (Cincinna)  piscinalis 
Müll.,  Valvata  (Tropidina)  macrostoma  Steenb.,  Lithoglyphus 
naticoides  Fér.,  Coretus  corneiis  L.,  Planorbis  planorbis  L.,  Spi- 
ralina  (Par aspira)  leucostoma  Müll.,  Spiralina  (Paraspira) 
septemgyrata  Rm.,  B athy omphalus  contortas  L.,  Gyraulus 
(Gyraulus)  glaber  Jeffr.,  Limnaea  stagnalis  L.,  Monacha  (Per- 
foratelh)  bidens  Chemn.  és  Trichia  (Trichia)  sericea  Drap.;  a 
Maros  balparti  hordalékâbôl  pedig  a kôvetkezôket  : Bythinia 

tentaculata  L.,  Vivipara  contecta  Mill.,  Vivipara  danubialis 
Bgf.,  Lithoglyphus  naticodes  Fér.,  Coretus  corneus  L.,  Plan- 
orbis  planorbis  L.,  Limnaea  stagnalis  L.,  Abida  frumentiim 
Drap.,  Pupilîa  muscorum  L.,  Jaminia  trideuß  Müll.,  Cochlico- 
pa  îubrica  Müll.,  Eulota  fruticum  Müll.,  Carthusiana  carthii- 
siana  Müll.,  Monacha  (Perforatella)  bidens  Chem.,  Campylaea 
banatica  Partsch.,  • vindobonensis  C.  Pfr.,  Laciniaria 

( Laciniaria)  plicata  Drap. 

Fia  âttekintjük  a jegyzéket,  azonnal  szembeôtlik  a külônb- 
ség  a Tisza  és  a Maros  hordalékfaunâja  kôzôtt,  amaz  tôbb  vizi 
fajt,  emez  tôbb  szârazfôldit  boz  magâval.  Szârmazhatik  ez  on- 
nan,  hogy  a Maros  mint  gyors  folyâsû  folyo,  melynek  kôzelé- 
ben  kevesebb  is  a vizi  fajok  tenyészésére  kedvezô  hely,  arâny- 
lag  csekély  utat  tesz  meg  alfôldi  területen  S:  arânylag  messzebb- 
rôl  is  hozhatja  hordalékât,  de  magyarâzhatjuk  ügy  is,  hogy  a 
Maros  mente  kedvezôbb  terület  a szârazfôldi  fajok  szâmâra  a 
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Tiszâénâl.  A gyüjtési  soromt  azonban  korântsem  teljes  s tôbb 
rendszeres  gyûjtéssel  bizonyâra  teljesebb  képet  is  fog-nyerni. 

A Monacha  bidens-rô\  és  Trichia 'sericed-rôl  keW  megje- 
gyeznem,  hogy  tôbb  alkalommal  teljesen  ép,  héjjaikat  leltem  a 
Tisza  hordalékâban  és  tàlân  valahol  Szegèdtôl’ nem  messze  is 
tenyésznek.  A Monacha  bidens-r^tk  feltünôen  jo  megtartâsû  (îél- 
fossilisnak  vehetô)  héjjai  is  elofordulnak  Szeged  kôrnyékén;  de 
oly  heiyekert  âhol  (pl.  ârok  oldalain)  fossilis  fauna  van  feltârva. 
A Maros  hordalék  fàunâjânak  érdekes  tagjai  az  Eiilota  friiticum 
Müll,  és  Campylaea  banatica  Partsch.  Elobbit  a CsiKi-féle 
katalogus  Makorol  jelzi,  utobbinak  legkôzelebbi  ismert  lelo- 
helye  Arad.  Elôbbi  egész  Szegedig  elterjedt,  utobbirol  sem  lehe- 
tetlen,  hogy  a Maros  Arad — Szeged  közötti  vonalân  Szegedliez 
közelebb  is  eljuthatott.  A Maros  hordalékâban  oiy  ép  héjjait  lel- 
tem, melyek  az  Erdélyben  (Kolozsvar,  Sarossbükk)  Rotarides 
ÎSTVÀN  gyüjtötte  példânyoktôl  a liéj  épségére  nézve  aligTülön- 
böznek.  A lielicigona  arbustonm  héimt,  noha  e faj  olykor  Sze- 
geden  is  megjelenik,  soha  sem  leltem  a hordalékban.  . . . 

6.  Krîtikai  megjegyzések  s az  egyes  ,fajok  elterjedése  és 
elôfordulâsî  viszonyuk. 

E Pisidiim  obtusale  C.  Per.,  Kirâlyhalom,  âllandô  vizü 
mocsârbôl,  Algyô.  ' ■ ■ • 

2.  Sphaerium  corneiim  L.  Ezt  az  egyébként  elterjedt 
kagylôt  csak  egy  helyen  gyüjtôttem  és  pedig  Algyô  kôrnyékén,, 
kubikokban.  • . . • , . 

• S.  Unio  pictorum  L.  Soôs  Szentmihâiytelekrôl  kôzôlte,  én 
Tâpénâl  gyüjtôttem  a Tiszâbôl.  ' ' ' • = 

* ‘ 4.  Unia  tamidus  Retz.  Elôbbi  fajjal  együtt  leltem,  de  annal 
jclentékenyen  nagyobb  mennyiségben.  ■ 

' 5.  Anodonta  cygnea  L.  piscinaîis  Nils.  Soôs  Szentmihâb^- 
telekrol  kôzôlte.  Igen  nagy  mennyiségben  fordul  elô  a Holt  Ti- 
szâban  Nagyfânâl,'  a Tisza  és  a Maros  âltal  alkotott  szôgletben. 

6.  Dreissensia  polymorpha  Pall.  A Tiszâban  olykor  elô- 

fordul.  Szegedrôl  Soôs  is  jelzi.  • 

7.  Bythiina  tentaculata  L.  Szeged  kôrnyékén  erôsen  el- 
terjedt,'a tiszai 'kubikgôdrôknek  soha  sem  hiânyzô,  jellemzô 
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âllata,  de  a folyötöl  tâvol  allô,  magânos,  nem  nagy  kiterjedésü 
mocsomkban  is  elöfordul,  igy  pl.  Kirâlyhalmân  is.  A Tisza  mel- 
lett  sok  helyen  gyûjtôttem,  az  ùjszegedi  oldalon  Szôregnél 
Marosmortovâban  és  a deszki  erdôben. 

8.  Lithoglyphus  naticoides  Fér.,  a Tiszâban. 

9.  Vivipara  contecta  Mill.,  olykor  agyanazon  lelôhelyen  a 
V.  danubialis-szâl  együtt  is  elöfordul,  de  annal  joval  ritkâbb.  Ed- 
’ digi  legtipikusabb  lelôhelyét,  a îlosszùtôhàtât  lecsapoltâk.  Ezen- 
kivül  ismerem  a Tisza  jobbparti  kubikgôdreibôl.  A Marosban 
eddig  csak  üres  héjait  -leltem.  Soos  is  közli  Szegedröl.  ' 

10.  Vivipara  daniibialis  Bgt.  (=  fasciata  Müll.).  A Tisza 
és  a Maros  mentén,  de  fôként  a kubikokban  mindeniitt  ott  van; 
a Maros  mentén  valamivel  ritkâbb.  A Deszki  Erdôben  félfossilis 
âllapotban  egy  igen  nagy  példânyât  leltem,  melyre  â Vivipara 
hungarica  Haz.  bélÿegei  illenek  râ.  Ugyanilyen  példânyokat 
Szentmihâlytelken  is  gyüjtöttem  a tôltésmenti  alluviumbôl. 

11.  Physa  fontinaîis  L.  Arânylag  ritka,  kirâlyhahni  âllando 
vizû  mocsarakbôl  és  Algyô  kôrnyékérôl  gyüjtöttem. 

12.  Coretus  corneas  L.  A kornyék  nagyobb  âllovizeiben 
mindenütt.  A torzsalak  mellett  elöfordul  a var,  banaticus  Kstr. 
(similis  M.  Bielz).  melyet  egyébként  Soôs  is  közöl  Szentmi- 
hâlyteiekrôi  és  a var.  elophilus  Bgt  .Miudkét  var.,  minthogy  a 
tipushoz  szâmos  âtmenettel  kapcsolodik  hozzâ,  nem  mindig  is- 
merhetô  fel  teljes  bizonyossâggal;  különösen  nagy  a vâltoza- 
tossâg  a felcsavarodâs  môdjâban. 

13.  Pïanorbis  planorbis  L.  Hârom  helyen  gyüjtöttem, 
Mosszùtôhâton,  Szöregen  és  Kirâlyhalmân,  tehât  az  egész  Sze- 
ged kôrnyéki  faunaterületre  jellemzô,  de  eddigi  lelôhelyeinek 
csekély  szâmâbol  arra  kell  következtetnünk,,  hogy  nem  nagyon 
gyakori. 

14.  Spiralina  (Par aspira)  leucostoma  Mill.  Egyetlen  eddig 
ism.ert  lelôhelye  Szeged  vidékén  a Tâpéi  rét  egy  viztelenitô 
ârka. 

15.  Spiralina  (Paraspira)  septemgyrata  Rm.  Flosszütôhât, 
a Tisza — Maros-zugban  és  Kirâlyhalom. 

\6.  Spiralina  (Paraspira)  spirorbis  L.  Minden  pocsolyâban 
elöfordul,  a szegedi  oldalon  azonban  észrevehetôen  gyakoribb. 
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A szikes.  pocsolyaknak  nemcsak  jellemzo,  de  egyetlen  csiga- 
faja  is,  viztelem'tô  arkokban  is  gyakori,  masfajta  vizekben  azon- 
ban  ritkâbb.  Hogy  a lefolyastalan  idöszakos  vizek  lakoja,  azt 
latszik  bizonyitani  az  is,  bogy  hordalékban  ritka.  Ores  héjai 
néha  egy-egy  kiszaradt  alloviz  fenéktalajânak  nôvényi  törme- 
léke  között  tôméntelen  mennyiségben,  talâlbatôk.  Az  alluviâlis 
lerakodmânyokban  is  nagy  mennyiségével  dominâlo  faj.  Az  élo 
példânyok  héjânak  szine  vâltozô.  A szin  egyrészt  a talajnem  és 
a detritus  minôségétôl,  mâsrészt  az  algabevoiiattôl  is  függ.  Al- 
gabevonat  talâlbatô  ûgy  a béj  belsô  fôlületén,  mint  kivül  a héjra 
tapadva.  Vannak  sôtétbarna,  csaknem  fekete  hâzû  példânyok  és 
vilâgo«,  sârgâszôld  héjjûak  is. 

17.  Gyraulus  (Armiger)  crista  L.  és  var.  miitileus  L.  Algyô, 
Szôreg.  Mindkét  lelôhelyen  elôfordul  ügy  a tôrzsalak,  mint  a 
vâltozat. 

18.  Segmentim  nitida  Müll.  îlosszûtobât,  Ujsze ged  (Ken  - 
derâztato),  Szôreg,  Kirâlyhalom. 

19.  Ancyliis  lacustris  L.  A Tisza  jobbparti  kubikjaiban 
gyakori,  mas  lelôhelyei:  Tisza — Maro'S.-zug,  Ujszeged,  Szôreg. 

20.  Limnaea  stagnalis  L.  A vidék  minden  fajta  vizeiben 
elôfordul  (kivéve  a szikeseket).  Nagy  sag  alak  és  héjânak  struk- 
turâja  tekintetében  is  rendkivül  variabilis.  Az  alak  egyazon  viz 
egyéneinél  tôbbnyire  ugyanaz,  ezzel  szemben  nagysâg  tekinte- 
tében néha  ugyanazon  lelôhelyen  is  nagy  szélsôségek  észlelhe- 
tôk.  A legnagyobbra  nô  Szeged  kôrnyékén  a Matyivizben  (ahol 
a legnagyobb  példâny  75  mm.  magassâgû  volt,  38  mm.  magas 
nyilâssal.)  Veretes  és  râcsstrukturâs  héjak  szintén  ugyanazon 
vizben  is  talalhatok.  Tehât  az  alak  szempontjâbôl  topotypiku- 
san  mutatkozô  variabilitâssal  szemben  a nagysâg  és  héjmintâ- 
zat  inkâbb  individuâlisan  variâl.  Oyakori  a talajgödrök  és  aô- 
vényi  részek  inkrustaciôja  a héjban;  ezek  a héj  nôvekedése 
kôzben  a kutikulâval  is  szoros  ôsszefüggésbe  lépnek,  mert  tel- 
jesen  mésztelem'tett  héjak  cuticulâjâval  egyiitt  maradnak  a 
mésztelenités>  utun  is.  Ez  azt  jelenti,  hogy  az  idegen  testek  a 
héjaknak  âllandô  jellemvonâst  kölcsönöznek;  itt-ott  iszapin- 
crustaciôtol  teljesen  fekete  héjù  âllatok  is  elôfordulnak  (csupân 
a columella  marad  mentes  a bevonattôl). 
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21.  Radix  (Radix)  ovata  Drap.  A l isza  jobbparti  mocsa- 
raiban,  fel  Algyôi^;  Szôreg,  Kirâlyhalom. 

22.  Galba  (Galba)  palustris  Müll.  Elterjedése  egészében 
véve  a Radix  ovata-éhoz,  hasonlit,  bar  annal  ritkâbb  és  soha 
sem  talaltam  nagy  eg-yéiiszamban.  Kirâlyhalmân  eddig  nem 
gyüjtôttem,  de  a lecsapolt  Hosszùtôhâtnak  igen  jellemzô  vizi 
csigâja  volt. 

23.  Galba  (Galba)  truncatula  Müll.  Egyetlen  ielôhelye 
Ujszegeden  a Népkert  egy  kis  mesterséges  vizmedencéjének  a 
lefolyo  ârka.  Minthogy  eddig  ezen  az  egy  lelôhelyen  is  csak 
egyszer  talaltam,  valôszinûnek  tartom,  hogy  mesterséges  ûton 
keriilt  oda.  Egyébként  Szegedtol  északra,  Kistelek  kôrnyékén 
természetesebb  környezetben  is  megtalaltarn.  Kiskunmajsa  kô- 
rül  és  Szeged-Felsotanyân  alkalmasint  jobban  el  is  van  terjed- 
ve,  amit  egyrészt  a mâjmétely  elterjedésébôl  is  következtetni 
lebet,  masrészt  erre  mutât  Felsôtanya  vidékén  a ,,Mételyes- 
dülü‘'  helyi  elnevezés^  is. 

24.  Vallonia  costata  Müll.  Csak  Szentmihâlyteleken,  Do- 
rosma  kôrnyékén  és  a kôrtôltéseu  klvül,  annak  kôzvetlen  kôze- 
lében  gyüjtcttem,  hânyôdô  kôvek  aljân  és  a moba  kôzôtt.  Al- 
kalmasint elterjedtebb  lesz.  A csekély  szâmû  lelôbely  onnan 
szârmazbatik,  hogy  Szegedtol  északra  nagyobb  szikes  terület 
fekszik,  melyen  tenyészésének  lebetôségei  hianyzanak. 

25.  Vallonia  pulchella  Müll.  Többnyire  az  elôbbivel  együtt 
fordul  elô. 

26.  Abida  frumentum  Drap.  Csak  a szegedi  oldalon  gyüj- 
tôttem. Arânylag  ritka.  Élô  példânyait  Szeged  belsô  területén 
is  talaltam,  de  csekély  szâmban  és  csak  az  ôszi  esôzések  al- 
kalm.âval. 

27.  Papilla  muscorum  F.  Szeged:  belterület,  Szentmibâly- 
telek,  Dorozsma.  Soôs  szerint  a füvesi,  külônôsen  a nedvesebb 
területek  lakoja;  én  éppen  a kôrnyék  legszârazabb  területén 
gyüjtôttem.  Felôhelyeinek  csekély  szâma  azonban  minden  bi~ 
zonnyal  a terület  kedvezôtlen-  voltaval  függ  ôssze. 

28.  Truncatellina  cylindrica  Fér.  (=  Isthmia  rnirmtissi- 
ma  Hartm.)  A kirâlybalmi  erdôkben,  inkâbb  az  erdôszél  kôzelé- 
ben,  korbadâsnak  induit  nôvényi  részek  kôzôtt. 
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29.  Jamiiiia  (Chondrula)  tridens  Müll.  Egyike  a kôrnyék 
legyakrabban  megjeleno  szärazföldi  csigainak,  bar  egyénszâma 
az  egyes  lelôhelyeken  neni  nagy.  A mocsarak  és  morotvak  îü- 
ves  peremérôl  sohasem  hianyzik.  Környezethatasokra  héjânak 
nagysâgâval  reagâl:  a kôrnyék  legalacsonyabb  hâzû  példânyait 
futôhomokon,  a iegnagyobbakat  pedig  morotvâk  peremén  ész- 
leltem;  utobbi  helyeken  a nôvényzet  is  bôségesebb. 

30.  Cochlicojm  liibrica  Müll.  Lelôhelyei:  Szentmihâlyte- 
lek,  Ujszeged,  Deszki  Erdô. 

31.  Succinea  himgarica  îIaz.  Soos  közölte  Szentmihaly- 
telekrôl.  Tapé  és  Algyô  között  egy  vizlevezeto  ârok  peremén  a 
Succinea  (Amphibina)  Pfeifferi  Ross  M.-t  is  gyüjtöttem,  de  csak 
egyetlen  példânyban,  ügy,  hogy  egyelôre  nem  szâmitom  Sze- 
ged faunâjâhoz. 

32.  Succinea  oblonga  Drap.  Lelôhelyei:  Szentmihâlytelek, 
Dorozsma,  Tisza — Maros-zug  (îlosszûtôhât),  Kirâlyhalom. 
Arânylag  tehât  ezt  a közönseges,  viztôl  tavolabb  esô  helyeken 
is  tenyészô  fajt  kevés  helyen  gyüjtöttem.  Dorozsmân  mohâban, 
vi'zhez  épen  nem  kôzel  talâltam.  Alluviumban  néha  (pld.  Köm- 
böc)  tôrnéntelen  menn^dségben  lelhetô  Vallonidk-ksil  és  Spira- 
îina  sipororbis-szal  együtt.  Ezek  ma  is  tipikus  csigâi  Szeged 
kôrnyékének,  de  egyénszâmuk  a Spiralina-t  kivéve  lényegesen 
megkevesbbedett. 

33.  Oxy chillis  (Oxychilus)  cellarius  Müll.  Ujszegeden  a 
vârosi  kertészet  virâghâzaiban  Umax  maximus  cinereus  târsa- 
sâgâban,  a felsôvâros  vokalatlan  falu  pincéiben  Umax  fiavus- 
szal  forduhiak  elô  oly  példânyai,  melyek  a f.austriaca-hoz  so- 
rolhatôk.  Az  Alfôld  faunâjâra  üj  adat. 

34.  Zonitoides  nitidus  Müll.  Eddig  csak  az  üjszegedi  ol- 
dalon  talaltam,  (Ujszeged,  Szôreg,  Deszk)  tôbbnyire  üres  Ce- 
paea-\\àz?ikb2in. 

35.  Umax  (Heynernannia)  maximus  L.  var.  cinereus  Lis- 
ter. Szeged  belsô  területén  (a  temetôkben)  és  Ujszegeden  (a 
kertészetekben)  gyakori  s olykor  tetenies  karokat  okoz. 

36.  Umax  (Limacus)  flavus  L.  (=  variegatus  Drap.).  Sze- 
ged: Felsôvâros  pincéiben,  de  minden  bizonnyal  a vâros  mas 
részeiben  is  erôsen  elterjedt.  Az  Alfôld  faunâjâra  ûj,  de  hazânk 
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terüietérôl  is  âltalâban  kevés  helyrol  kôzôlték  eddi^  (Dunântûl), 
noha  elterjedtebb  lesz.  Pincékben  rendkivül  elrejtôzve  él  s csak 
éjjel  mâszik  elo.  Ezen  az  érdekes  âllaton  szâmos  megfigyelést 
végeztem,  melyekrol  késobb  me§:jelenô  dolgozataimban  bôven 
esik  SZÖ;  épen  ezért  itt  nem  fogialkozom  vele  liosszasabban. 
Hesse  nemrégiben  megjelent  katalogusâban  (v.  Lit.)  rendezi  a 
csupasz  csigâk  rendszertani  vonatkozâsû  adatait  s inig  e fait  ép 
ügy,  mint  az  elobbit  is,  a Umax  s.  str.  subgenusba  osztja,  addig 
a L.  maximiist  a Heynemannia  (Malm.  1868.).  a L.  flavust  pedk 
a Limacus  (Lehm.  1864.)  sectiô-hoz  sorolja. 

37.  Limacella  agrestis  L.  Szeged  belso  'területén  és  Dorozs- 
ma  kôrnyékén,  aboi  szâmâra  védelmül  a kiszâradâs  eilen  liâ- 
nyôdo  kövek,  összehordott  nôvényi  anyagok  és  sürübb  aljnô- 
vényzet  van,  tobb  alkalommal  gyüjtôttem,  de  sokkal  szorvânyo- 
sabb,  mint  mas  vidékeken  és  nem  mutatkozik  nagy  egyén- 
szâmban. 

38.  Limacella  laevis  Müll.  A vizpartok,  ârterületek  jel- 
lemzô  csiipasz  csigaja,  megjelenése  azonban  Szeged  kôrnyékén 
elég  szorvanyosnak  mondhatô. 

39.  Arion  ater  L.  {=  empiricorurn  Lér.)  Lgyetlen  példânyât 
gyiijtôttem  a Deszki  Lrdôben. 

40.  Arion  subfnscus  Drap.  Szin tén  csak  egy  példaiiy  a 
Deszki  Lrdôbôl. 

41.  Arion  hortensis  Lér.  Ujszegeden  a mùlt  esztendôk 
üszén  többször  gyüjtôttem  nagyobb  példânyszâmban  is. 

(Fiatal  csupaszcsigâkat  gyakran  gyüjtôttem  berkekben, 
kertekben,  temetôkben,  ezeket  azonban,  minthogy  az  ily  âllatok 
meghatârozâsa  nehéz  és  hovatartozâsa  gyakran  kétes,  jelen 
dolgozatomban  nem  hasznâlhattam  fel.) 

42.  Eulota  (Eulota)  friiticiim  Müll.  Nagy  példânyszâm- 
ban, de  csak  félfossilis  âllapotban  gyüjtôttem  a Deszki  Lrdô- 
ben, ârmentesitett  területen,  aboi  viz  ûtjân  valo  odabordâsârôl 
SZÖ  sem  lebet.  Kiveszésének  okâiil  oly  nedves  esztendôket  kell 
felvennünk,  amidon  a feltôrô  talajviz  e faj  létét  âllandôan  ve- 
szélyeztette.  A Deszki  Lrdôben  egyébként  a Cepaea  vindobo- 
nensis  egyedszâma  is  megcsappant  az  utôbbi  években.  Hogy 
okvetlen  félfossilis  és  nem  odabordott  béjakrol  van  szô,  bizo- 
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nyitja  az  is,  hogya  héjak  mindenütt  a fajra  jellemzo  környezet- 
ben  talalhatok,  az  erdonek  csak  azon  a részén,  amely  bokrok- 
kal  sürün  be  van  nove. 

43.  Helicelta  (Helicella)  obvia  Hartm.  Szeged  kôrnyéké- 
;iek  jellemzo  fa  java  nemcsak  az  teszi,  bogy  gyakran  és  nagy, 
egyénszâmban,  hanem  az  is,  bogy  egyes  belyeken  feltünöen 
nagy  példânyokban  mutatkozik.  Néhol,  igy  pb  Szegedtôl  észak- 
ra  Kisteleken  és  a piisztaszeri  emléknél  (1924.  és  1925.  évi  gyüj- 
tés)  a szalagtalan,  tebât  egészen  febér  példânyok  messzemenoen 
dominâlnak  a szalagosak  felett. 

44.  Helicelta  ( H elicopsis)  striata  costulata  C.  Pfr.  Ide  so- 
rolt  példânyaim  faji  megâllapitâsât  Wl.  PoLiNSKi-nak  köszö- 
nöm.  Ezeket  ugyanis  korâbban  megjelent  dolgozatomban  mint 
Helicella  cercoflava  M.  BiELZ-t  soroltam  fel.  A tévedés  okât  az 
szolgâltatta,  bogy  a gyüjtôtt  példânyok  conchyliologiai  tekin- 
tetben  rendkivül  basonbtanak  az  embtett  fajra  és  külsô  alak- 
jukra  nézve  annak  tôrzsalakja  és  a podolica  POL.  nevü  vâltozat 
között  âllanak,  csupân  az  ajak  van  a szegedkôrnyéki  példâ- 
nyokon  gyengébben  kifejlôdve.  A Xeropbilinâknak  azonban  a 
tisztân  conchyliologiai  alapon  valô  meghatârozâsa  nem  elegen- 
dô.  POLINSKI,  a Xerophilinâk  gyakorlott  büvâra,  a szegedvidéki 
példânyokat  anatomiailag  is  megvizsgâlta  s ily  môdon  bizonyos- 
sâ  lett,  bogy  ezek  a Helicella  striata  costulata  C.  Pfr.  fajh'oz 
tartoznak.  Mintbogy  azonban  héjukra  nézve  nagyon  hasonbta- 
nak  a //.  cereoflava-hoz,  ilyen  alapon  „forma  cereoflavokkH 
néven  különbözteti  meg  (In  litteris,  Warszwaa,  1927.  VI.  23.)  A 
két  faj  anatonomiai  megkülônbôztetésére  egyébként  elegendô 
tâmpontot  nyûjt  az  irodalomban  egyrészt  Wagner,  mâsrészt 
PoLiNSKi  munkâja  (v.  Lit.  23.  et  12.)  Wagner,  ugyanis  a Heli- 
cella striata  costiilata-x6\  Polinski  pedig  a H.  cercoflava  subsp. 
podolica  PoLiNSKi-rôl  ad  megfelelo  meghatârozâsi  alapot  nyûjtô 
leirâst,  illetve  âbrâkat. 

Korâbbi  dolgozatomban  megjegyeztem  volt,  bogy  a H. 
cercoflüva-nak  a Maros  ùtjân  valô  elterjedését  nem  tartom  valo- 
szmünek,  itt  bozzâteszem,  bogy  a jelenben,  mig  POLiNSKi  a szô- 
banforgo  faj  esetében  egy  a Maros  és  partjai  âltal  kôzvetitett 
régi  kolonizâcio  lebetoségérôl  szolott.  Ez  a kérdés  azonban  most, 
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tekintve,  hogy  az  âltalam  korâbban  H.  cercoîlava  iiéven  közölt 
h.  striata  costulata,  nyugaii  faj,  nem  aktuâlis  s valobaii  nines 
szükségünk  arra,  hogy  a Maros  ùtjan  valo  elterjedését  fel- 
vegyük. 

A H.  striata  costulata  Soôs  szerint  (v.  Lit.  18.)  a Duna— 
Tisza-kôzének  fôképpen  homokos  területein  eléggé  gyakori.  Az 
âltala  közölt  legdélibb  lelohely  Szentkùt.  A.  J.  Wagner  (1.  c.) 
szerint  ennek  a nyugati  îajnak  legkeletibb  lelôhelye  Budapest. 
Soos  (1.  c.)  tôbb  olyan  helyrôl  kôzli,  melyek  Budapesttôl  nein 
inessze,  de  kissé  keletre  feküsznek.  Miutan  Szeged  kôrnyékén 
Dorozsmân  (félfossilis-  allapotban)  és  nagyobb  mennyiségben 
Kirâlyhalom  kôrnyékén  élô  példânyait  is  gyüjtöttem,  ezek  az 
üjabb  lelôhelyek  csak  megerositik  azt,  hogy  a H.  striata  costu- 
lata nemesak  a Dunântûlnak,  hanem  a Duna — Tisza-kôzének 
is  jellemzö  faja.  Kirâlyhalmân  tülnyomöak  az  erösen  pigmentait 
héjù  példâk,  melyeken  nem  rîtkan  a csrkok  teljesen  vagy  csak- 
nem  teljesen  ôsszeolvadtak.  Hasonlo  jelenségrôl  emlékezik  meg 
A.  J.  Wagner  (1.  c.)  a budapesti  példanyokon. 

45.  Carthusiana  carthusiana  Müll.  Szeged  kôrnyékén ek 
meglehetôsen  gyakori  faja,  mely  tôbbnyire  Uelicella  obviâval 
gyüjthetô.  Szaporasaga  azonban  annal  jôval  kisebb  és  inkâbb 
a nedvesebb,  nôvényzettel  dùsabban  benôtt  mélyedések  fêlé  hù- 
zôdik.  Gyakoribb  a vizpartok  kôzelében. 

46.  Monacha  rubiginosa  A.  S.  Ujszegeden,  a Tisza  ârterü- 
letében  felsarjadt  gyepen,  nem  messze  a viztôl  tôbb  alkalommal, 
gyüjtöttem  néhâny  példânyât. 

47.  Helicigona  (Arianta)  arbustorum  L.  Ujszegeden  a liget 
bokros  szegélyein  némelykor  élô  példanyokban  is  fôllelhetô. 
Valôszinüleg  tutajosokkal  kerül  Szegedre. 

48.  Cepea  vidobonensis  C.  Per.  és  var.  iniïle\sccns 
Fér.  Ugy  a tôrzsalak,  mint  a varietâs  igen  gyakori  és  elterjedt. 
A tôrzsalak  fôrassza:  3.z  a b c d e,  azaz  az  ôtszalagos  âllapotra 
visszavezethetô  példânyok  legtôbb  lelôhelyen  nagyobb  szâmban 
fordulnak  elô,  mint  az  a.cde,  azaz  a mellékrassz,  mely  rneg- 
figyeléseim  szerint  kivaltképen  szaraz  helyeken  lelhetô,  igy  pld. 
Kisteleken.  Ugyanott  a Helicella  obviamk  is  nagyobb  mennyi- 
ségben talalhatôk  a kevés  pigmentumû  példânyai.  A Deszki 
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Erdüben  gyakoriak  a szalagösszeolvadas  variatios  esetei. 
(v.  Lit.) 

49.  Helix  (Helix)  pomatia  L.  Szeged  belterületén  és  Ujsze- 
geden,  különösen  a temetokben  és  a ligetekben  erosen  elterjedt. 
A varoson  kfviil  meglehetosen  ritka. 

» 

7.  Összefoglalas. 

Végeredményül  a következöket  enielhetjük  ki: 

1.  Szeged  és  közelebbi  kôrnyéke  piihatestü  faunâja  az  ed- 
digi  gyüjtések  alapjan  mintegy  49  fajt  szâmlâl. 

2.  A fauna  âltalânosan  elterjedt  fajokbol  all. 

3.  A tanulmânyozott  faunaterület  oikologiai  alkotâs  és  a 
talâlt  fajok  alapjan  tôbb  részre  oszthato  fel:  a)  Szegedi  oldal 
és  Tisza — Maros-zug,  b)  ujszegedi  oldal,  c)  a Szegedhez  tar- 
tozô  lôszterület,  d)  a futôhornok-terület  (azaz  a tanyavilâg).  A 
legtipikusabban  jellemzik  a faunât  a szegedi  oldal  fajai;  itt  a 
ieiôhelyek  ritkak,  az  életkôrülmények  a fajok  szâmâra  a leg- 
kedvezotlenebbek.  Ujszegeden  kevesebb  faj  volt  iigyan  fellel- 
hato,  mint  a szegedi  oldalon,  de  a fauna  innen  gyarapodott  több 
érdekes  fajjal  s ott  a Ieiôhelyek  sürübben  vannak.  A Tisza — 
Maros- zugot  a vizi  fauna  bôséges  volta  jellemzi. 

4.  A Ieiôhelyek  sürübbekké  valnak  a folyopartok  fêlé, 
rnijithogy  ott  a fajok  megélhetési  kôrülményei  a nedvesség  és  a 

yzet  révén  jobbak,  viszont  e részeken  a nedvesség  sok 
egyént  el  is  pusztit. 

5.  A viszonyokat  legjobban  jellemzi  az,  hogy  egészen  kö- 
zônséges  fajok  is  csak  elszortan  talalhatok  fel,  különösen  a sze- 
gedi oldalon.  A Ieiôhelyek  néha  szarazföldi  fajokat  illetôleg 
(különösen  Szegedtöl  északra)  20 — 25  km.  tavolsagra  is  fe- 
küsznek  egymâstôl. 

6.  Ugyancsak  a terület  sivarsagät  jellemzi  az,  hogy  oly 
fajok,  melyeknek  elterjedési  lehetôsége  néha  meg  van  adva, 
idônként  kivesznek,  inert  nincsenek  megadva  fönnmaradasi  fel- 
tcteleik  s ig  allando  megtelepedési  lehetôséggel  nein  birnak. 

7.  Egyes  Ieiôhelyek  ûgy  tekinthetôk,  mint  elszigetelten  allô 
oâzisok,  melyeken  'inondhatnam  relictumszerüen  teiiyészik  né- 
haiiy  âllat. 
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8.  A pusztulâs  egyik  föforrasa  a kiszâradâs,  a mâsik  az 
âradâs.  A vizi  faunara  nem  jar  oly  nagy  veszedelemmel  a ki- 
szciradas,  mint  amino  pusztito  hatasa  van  a szarazföldi  fajokra 
az  aradasnak.  Utobbiakra  a kiszâradâs  is  veszedelmesebb. 

9.  A milieu  gyors  vâltakozâsa:  âradâs  és  kiszâradâs 

egyes  helyeken  vâltofaunât  eredményeznek.  Szârazsâgot  és 
nedvességet  türo  fajok  vâltjâk  fel  egymâst  az  év  kiUönbözö 
szakaszaiban. 

10.  Figyelemreméltok  a hâzatlan  csigâk,  melyek  néhânya 
az  egész  Alfôld  szâmâra  ùj  adatot  szolgâltatott.  Ezek,  valamint 
az  Oxychilus  cellariiis  csak  az  ember  segitségével  terjedtek  el 
ide  s csak  az  ember  révén  talâljâk  meg  életfeltételeiket  pincék- 
ben  es  virâghâzakban. 

11.  A talâlt  fajok  szâmszerüségével  kapcsolatban  azt  mond- 
hatjuk,  hogy  Szeged  vidékének  îaunâja  ûgy  viszonylik  az  egész 
Aifoldéhez,  mint  az  Alfôîd  faunâja  a kôzépeuropai  faunâhoz. 

12.  Szeged  vidékén  a viszonyok  a legtôbb  szârazfôldi  faj 
szâmâra  a fônnmaradâs  also  hatârât  képezik.  A szârazfôldi 
csigâk,  — leszâmitva  közülök  néhâny  xerotherm  fajt  — nem 
tudnak  fajukra  jellemzô  modon  elszaporodni. 
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. Über  die  Mollusken-Fauna  von  Szeged  und 
näherer  Umgebung. 

Von  Dr.  Michael  Rotarides. 

(Auszug  aus  dem  ungarischen  Original) 

L Einleitung.  Die  Grosse  Ungarische  Tiefebene  weist,  wie 
bereits  von  Soös  mitgeteilt  wurde,  eine  grosse  Armut  an  Mol- 
lusken auf.  Diese  Erscheinung  ist  in  erster  Linie  eine  Folge  des 
geographischen  Baues  dieses  Gebietes.  Un  so  mehr  tritt  der 
Mangel  an  Molluskenarten  insbesondere  in  der  Gegend  von 
Szeged  auf  — dies  ist  nämlich  in  klimatischer  Hinsicht  das  am 
stärksten  kontinentale  Gebiet  der  Tiefebene.  Die  Schwankun- 
gen des  Grundwasser-Niveaus,  ferner  die  Überschwemmungen 
und  die  im  Hochsommer  eintretende  Dürre  üben  eine  gewisse 
Regulierung  in  der  Verbreitung  und  Veremhrung  der  Arten  aus. 
Unter  diesen  extremen  Umständen  entdeckt  das  Auge  des  For- 
schers schon  von  Weiten  die  Stellen,  wo  er  auf  eine  reichlichere 
Beute  rechnen  kann.  Solche  Fundplätze  sind  aber  hier  sehr  sel- 
ten. Die  Verbreitung  der  Arten  ist  längst  der  Flüsse  wenigstens 
in  der  Gegenwart  nicht  als  wahrscheinlich  anzunehmen.  Wohl 
kommen  längst  der  Maros  Arten  vor,  bei  welchen  auch  heute 
die  Flussufern  als  Verbreitungslinien  anzunehmen  sind,  doch 
weist  jener  Umstand,  dass  diese  Arten  nur  zeitweise  Vorkom- 
men dahin,  dass  die  Bedingungen  für  eine  grössere  Verbrei- 
tung und  Vermehrung  dieser  Arten  nicht  etwa  günstig  sind.  Ich 
habe  oft  an  ihren  Lieblingsplätzen  nach  Arten  vergebens!  ge- 
forscht, welche  nach  der  Voraussetzung  und  laut  an  anderen 
Gebieten  gemachten  Erfahrungen  hier  nicht  fehlen  dürften.  Üo- 
rigens  ist  auch  Soos  in  Folge  seiner  Forschungen  in  der  Tief- 
ebene zur  selben  Überzeugung  gelangt:  „Wäre  es  kein  Para- 
doxon, so  würde  ich  behaupten,  dass  die  terrestre  Molluskei  - 
fauna  der  ungarischen  d'iefebene,  durch  das  Fehlen  der  kharak- 
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terisierenden  Arten  kharakterisiert  wird“.  (S.  Lit.  28.  Über- 
setzung des  ungarischen  Originals.)  Dies  wäre  auch  richtig  kein 
Paradoxon,  falls  wir  die  Faktoren  der  Verbreitung  und  des  Be- 
stehens der  Arten  berücksichtigen.  Dass  wir  es  doch  der  Mühe 
Wert  finden,  über  die  Molluskenfauna  von  Szeged  zu  sprechen, 
findet  den  Qmnd  darin,  dass  die  hier  obvaltenden  Umstände 
für  viele  Arten  die  extremsten  Grenze  der  Existenzmöglichkeit 
bilden.  Als  eine  weitere  interessante  Eigentümlichkeit  kann  er- 
wähnt werden,  dass  die  Fundplätze  manchmal  von  einander  in 
einer  Entfernung  von  20 — 25  Km.  liegen  und  durch  heisse  und 
dürre  Gebiete  als  kleine  Oasen  isoliert  sind.  (Dies  gilt  beson- 
ders für  die  Landschnecken.)  Nebst  den  interessanten  lat- 
sachen  der  territorialen  Verbreitung  sehen  wir  auch  bemerkens- 
werte Beispiele  der  Zeitgemässen  Verbreitung.  Zeit■^^eise  kom- 
men nämlich  solche  Arten  vor,  die  hier  nur  als  Adventiv-Arten 
betrachtet  werden  können,  für  welche  die  Verbreitungs-Mög- 
lichkeit manchmal  wohl  gegeben  ist,  fehlt  doch  die  Möglichkeit 
zum  Bestehen. 

Als  Grundlage  dieser  faunistischen  Studie  haben  meine 
eigenen,  seit  sechs  Jahren  in  der  Umgebung  von  Szeged  vor- 
genommenen Sammlungen  und  Beobachtungen  gedient,  ln  der 
Literatur  konnte  ich  mich  nur  an  eine  einzige  Arbeit  stützen  u, 
zwar  auf  jene  von  Soös.  Zur  Richtigstellung  des  Nomenclaturs 
habe  ich  unter  anderen  die  neueste  Fauna-Studie  von  C.  R. 
Boettger  benützt. 

2.  Die  nähere  Beschreibung:  des  Gebiets.  Die  Gegend  von 
Szeged  kann  auf  Grund  der  eingesammelten  Fauna  in  drei  Ge- 
biete eingeteilt  worden  u.  zwar:  1.  Das  Gebiet  rechts  von  der 
Teiss  (Szegeder  Seite)  zeigt  nur  in  der  unmittelbarer  Nähe  der 
Stadt,  beziehungsweise  am  Flussufer  etwas  reichlichere  Fauna. 
Ebenfalls  hieher  gehört  in  faunistischer  Hinsicht  das  Gebiet 
zwischen  Teiss  und  Maros  (östlich  der  Stadt  bei  der  Maros- 
Münde).  Sie  ist  besonders  an  Süsswasserarten  reich.  2.  Die  sich 
an  den  linken  Ufer  der  Teiss  erstreckende  Neuszegeder  Seite 
ist  sowohl  bezüglich  ihrer  geographischen  Kharakterzüge  als 
auch  die  Fauna  betreffend  bunter.  Wohl,  übersteigt  die  Anzahl 
der  an  dem  rechten  Ufer  gefundenen  Arten  jene  des  linken 
Ufers,  und  dennoch  kommen  auf  dieser  Seite  Arten  vor,  deren 
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Erscheinung  allenfalls  interressant  ist.  (Eulota  fniclicum,  Meli- 
cigona  arbustorum,  Nacktschnecken).  3.  Das  dritte  Gebiet  bil- 
det das  Lössgebiet,  welches  die  Stadt  von  Nordwesten  umgibt. 
Sie  ist  besonders  arm  an  Arten.  4.  Die  Flugsandgebiete  der 
Szegeder-Seite. 

Je  mehr  wir  uns  von  den  Flussufern  entfernen,  desto  mehr 
ist  die  Armut  an  Arten,  bezw.  Individuen  auffallend.  Die  grösste 
Anzahl  der  Lanschnecken  kommt  längs  von  Einsäumungen 
(Ränder)  vor:  diese  sind  Waldränder,  Zaumbepflanzungen, 
Däm.me,  Wassergräben,  Morastränder,  u.  s.  w.  Die  Ge- 
wässer: wie  zwischen  den  Dämmen  liegende  Sümpfe,  ferner 
die  sogenannten  Ouardatgräben  (aus  denen  die  zur  Bau  der 
iJämme  nötige  Erde  gewonnen  wurde)  und  Moräste  werden  von 
beiden  Flüssen  mittelbar  ernährt,  hngegen  sind  die  sodahaltigen 
Pfützen,  tiefer  liegende  Teiche  mit  ständigem  Wassergehalt 
und  Wassergräben  mit  den  Flüssen  in  keiner  Verbindung. 

Im  Gebiet  sind  zwei  wichtige  Vernichtungsfaktoren  be- 
kannt: die  Überschwämmung  und  die  im  Hochsommer  eintre- 
tende Dürre.  Diese  beiden  Faktoren  verursachen  bei  den  Tieren 
der  Gewässer  eine  Wechselfauna.  Es  wächseln  nämlich  an  dem- 
selben Orte  die  Nässe  und  Dürre  ertragende  Tiere  ab. 

3.  Systematische  Aufzählung  der  in  der  Umgebung  von 
Szeged  verkommenden  Mellusken.  (Siehe  p.  202  et  squ.) 

4.  Das  Verhältnis  der  Szegeder  fauna  zu  jener  der  Unga- 
rischen Tiefebene.  Soös  zählte  von  der  Ungarischen  Tiefebene 
101  Arten,  die  Muscheln  inbegriffen,  jedoch  ohne  die  Nackt- 
schnecken hinzurechnen  vor.  Von  Szeged  erwähnte  er  nur  ^ 
Arten  (Siehe  im  ung.  Text  unter  Kap.  3.)  Offenbar  hat  er  sich 
infolge  der  minderzähligen  Daten  folgend  geäussert:  „Die  Ge- 
gend von  Szeged  . . . gehört  in  malakologischer  Hinsicht  zu 
den  Artenärmsten  Gebieten“.  (Übersetzung  a.  d.  ung.  Originale, 
V.  1.  c.)  In  der  Tat  sind  in  der  Gegend  von  Szeged  die  gewöhn- 
lichsten Arten  verhältnismässig  selten.  Dass  es  mir  doch  ge- 
lungen ist  dem  Kharakter  des  Gebiets  angemessen  eine  an- 
sehnliche Anzahl  der  Arten  einzusammeln,  ist  dem  Umstande 
zu  verdanken,  dass  die  Flussufer-Gebiete  für  Lebensunterhalt 
der  Arten  mehr  Mögllichkeit  bieten.  Soös  zählt  von  der  ung. 
Tiefebene  19  solche  Arten  vor,  die  nach  seiner  Meinung  dort 
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allgemein  verbreitet  sind.  Von  diesen  19  Arten  habe  ich  bloss 
zweie  in  der  Gegend  von  Szeged  nicht  vorgefnnden.  Die  von  mir 
in  der  Umgebung  von  Szeged  gesammelten  49  Arten  represen- 
tieren  den  101  Arten  der  Tiefebene  gegenüber  eine  ziemlich  an- 
sehnliche Zahl.  Aus  dem  Vergleich  ergiebt  sich  noch,  dass  hier 
die  Armut  insbesondere  an  Landschnecken  gross  ist.  Die  Tief- 
ebene ist  infolge  seiner  klimatischen  Beschaffenheit  nur  für  die 
Existenz  der  gewöhnlichsten  und  somit  auch  wiederstands- 
fähigsten Arten  geeignet;  dies  bezieht  sich  noch  auffallender 
auf  die  Gegend  von  Szeged.  Die  geringe  Anzahl  der  hier  vor- 
kommenden Landschnecken  ist  mit  den  extremen  Klimaverhält- 
nissen zu  erklären. 

5.  Die  im  Fliissgeniste  gesammelten  Arten.  Die  im  ung. 
1'exte  aufgezählte  Reihe  der  im  Geniste  der  Teiss  und  der  Ma- 
ros gesammelten  Schnecken  ist  keinesfalls  abgeschlossen.  Beim 
Vergleiche  offenbart  sich  sofort,  dass  im  Teiss-Geniste  viel 
mehr  Wasserarten  Vorkommen,  hingegen  im  Maros-Geschiebe 
die  Landschnecken  dominieren.  Dies  erklärt  sich  schon  aus  der 
Lage  der  Flüsse  und  aus  ihrem  Verhältnis  zum  Ufergebiete.  Im 
Teiss-Geniste  kommen  tadellos  erhaltene  Schalen  von  Monacha 
bidens  und  Trichia  sericea  (ohne  dass  die  Hährchen  abgerieben 
wären)  vor  und  somit  konnte  man  annehmen,  dass  diese  Arten 
schon  unweit  von  Szeged  lebendig  Vorkommen.  Im  Maros- 
Geniste  kommen  die  Arten  Campylaea  banatica  und  Eulota  fru- 
ticiim  vor;  die  erstere  Art  erscheint  lebendig  am  nächsten  bei 
Arad,  die  letztere  hingegen  unweit  von  Szeged,  bei  Mako. 

6.  Kritische  Bemerkungen,  Fundorte  und  Verbreitiings- 
verhältnisse  der  einzelnen  Arten. 

1.  Pisidiiirn  obtiisale  C.  Pfr.,  Kirälyhalom,  aus  einem  stän- 
digen Sümpfe  und  bei  Algyö. 

2.  Spaeriiim  corneum  L.  Diese  sonst  allgemein  verbreitete 
Muschel  habe  ich  an  enem  einzigen  Orte  bei  Algyö,  in  Kubik- 
gräben  gesammelt. 

3.  Unio  pictoriim  L.  So()S  zählte  diese  Art  von  Szent- 
mihälytelek  auf,  ich  habe  sie  bei  Tapé  in  der  Teiss  gefunden. 

4.  Unio  tiirnidus  Retz.  Sie  kommt  mit  der  vorerwähnten 
Art  zusammen  vor,  jedoch  in  viel  ansehnlicherer  Anzahl,  als 
jene. 

5.  Anodonta  cygnea  L.  piscinalis  Nils.  Von  Szentmihäly“ 
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telek  wurde  sie  bereits  von  Soös  erwähnt.  Sie  kommt  massen- 
haft in  der  Holt-Tisza  (ein  Todtzweig  der  Teiss)  bei  Nagyfa 
(Teiss-Maros-Winkel)  vor. 

6.  Dreissensia  fwlymorvha  Pall.  In  der  Teiss  ; wurde 
auch  von  Soös  erwähnt. 

7.  Bythinia  tentaciilata  L.  Diese  auch  in  der  Umgebung 
von  Szeged  stark  verbreitete  Schnecke  ist  eine  sehr  kharakte- 
ristische,  nie  fehlende  Art  der  Kubikgräben,  sie  kommt  aber 
auch  weit  vom  Flusse  liegenden  kleineren  Sümipfen  vor,  so  z.  B. 
bei  Kiralyhalom. 

8.  Litho gly pus  natic aides  Fér.  in  der  Teiss. 

9.  Vivipara  contecta  Mill.  Kommt  manchmal  am  selben 
Orte  mit  V.  daniibialis  zusammen  vor,  ist  aber  viel  seltener  als 
dieselbe.  Der  interressanteste  Fundort,  wo  auch  die  meisten 
Wasserschnecken  der  Umgebung  von  Szeged  vorzufinden  wa- 
ren, der  sogenannte  Hosszutöhat,  wurde  im  letzten  Jahre  ab- 
gezaijft.  Ich  kenne  sie  ausserdem  von  den  Kubikgräben  des 
rechten  Teissufers.  In  der  Maros  habe  ich  nur  Ihre  leere  Scha- 
len gefunden.  Soös  hatte  sie  von  Szeged  ebenfalls  erwähnt. 

10.  Vivipara  danubialis  Bgt.  ( — fasciafa  Müll.)  Längs 
der  beiden  Flüsse,  hauptsächlich  in  Kubikgräben;  längs  der 
Maros  ist  sie  etwas  seltener.  Im  Deszker  Walde  fand  ich  ein 
sehr  grosses  Exemplar  in  subfossilem  Zustande,  das  mit  den 
Artmerkmalen  von  Vivipara  hungarica  Haz.  übereinstimmt. 
Eben  solche  Exemplare  habe  ich  bei  dem  Szentmihälyteleker 
Damm  in  Alluvialablagerungen  gesammelt. 

\l.  Physa  foutinalis  L.  Verhältnismässig  selten,  ich  habe 
sie  in  einem  Sumpfe  bei  Kiralyhalom  und  in  der  Umgebung  von 
Algyö  gesammelt. 

12.  Coretiis  corneus  L.  Sie  kommt  in  grösseren  Stehge- 
wässern der  Umgebung  überall  vor.  Nebst  den  typischen  Exem- 
plaren sind  auch  die  Varietäten  banaticus  Kstr.  (similis  M. 
Bielz)  und  elophilus  Bqt.  zu  erwähnen.  Da  beide  Varietäten 
verschiedene  Übergänge  zum  Typus  zeigen,  ist  ihre  Unterschei- 
dung manchmal  etwas  schwer;  besonders  im  Bezug  auf  die  Auf- 
windung ist  die  Variabilität  sehr  gross. 

13.  Planorbis  planorbis  L.  Ihre  drei  Fundorte:  Hosszü- 
töhät,  Szöreg  und  Kiralyhalom  sind  von  einander  ziemlich  weit- 
liegend,  deshalb  könnte  man  annehmen,  dass  diese  Art  auf 
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das  ganze  Gebiet  Kharekterisierend  ist,  doch  zeigt  die  geringe 
Anzahl  der  Fundorte,  dass  sie  nicht  besonders  stark  verbrei- 
tet ist. 

14.  Spiralina  (Paraspira)  leucostorna  Mill.  Der  einzige, 
bisherige  Fundort  in* der  Umgebung  von  Szeged  ist  ein  Entwäs- 
serungsgraben der  lapéer  Wiese. 

15.  Spiralina  (Paraspira)  septemgyrata  Rm.  Fundorte  : 
liosszutöhat  (in  dem  Teiss-Maros  Winkel)  und  Kiralyhalom. 

16.  Spiralina  (Paraspira)  spirorbis  L.  Sie  kommt  in  Steh- 
gewässer  aller  Art  überall  vor,  ist  aber  auf  der  Szegeder  Seite 
bemerklich  häufiger.  Sie  ist  nicht  nur  eine  kharakteristische, 
sondern  auch  die  einzige  Schneckenart  der  sodahaltigen  Pfüt- 
zen. ln  grösseren  Stehgewässern  ist  sie  dagegen  seltener.  Wir 
finden  hier  ihre  leere  Schalen  im  Flussgeniste  ziemlich  selten 
und  schon  hiedurch  erklärt  sich,  dass  die  Art  hauptsächlich  in 
abflusslosen  Gewässern  lebt.  Im  Grundschlamme  vertrockneter 
Gewässer  findet  man  dagegen  ihre  leeren  Schalen  oft  massen- 
haft vor.  In  Alluvial-Ablegerungeri  ist  sie  ebenfalls  eine  mit 
ihre  überwiegende  Anzahl  dominierende  Art.  Die  Färbung  der 
Schale  ist  an  lebendigen  Exemplaren  sehr  wechseireich;  dies 
scheint  übrigens  von  Boden  und  von  der  Detritus-Art  abhängig 
zu  sein,  andererseits  aber  kann  die  Earbe  durch  Algenüberzug 
beeinflusst  werden.  Einen  Algenüberzug  findet  man  sowohl  in- 
nerlich, als  auch  äusserlich  an  der  Schale.  Es  gibt  dunkel- 
braune, fast  schwarze  und  hell  durchscheinende  gelbgrüne 
Schalen. 

17.  Gyraiilus  (Armiger)  crista  L.  und  var.  naiitileiis  E. 
Fundorte:  Algyo,  Szöreg;  an  beiden  Fundorten  kommt  sowohl 
der  Typus,  wie  auch  die  Varietät  vor. 

18.  Segmentina  nitida  Müll,  liosszutöhat,  Neuszeged, 
Szöreg,  Kiralyhalma. 

19.  Ancylus  laciistris  L.  In  den  Kubikgräben  des  rechten 
Teissufers  häufig.  Andere  Fundorte:  Teiss-Maros-Winkel,  Neu- 
szeged, Szöreg. 

20.  Limnaea  stagnalis  L.  Sie  kommt  in  Stehgewässern  al- 
ler Art  (mit  Ausnahme  der  sodahaltigen  Pfützen)  vor  und  weist 
eine  weitgehende  Variabilität  bezüglich  Form,  Grösse  und  Scha- 
lenskulptur auf.  Die  Form  ist  bei  den  Individuen  desselben  Fun- 
dortes meistens  beständig  und  wechselt  sie  sich  je  nach  Fun- 


206 


dort,  hingegen  kann  die  Grösse  und  Skulptur  bei  Individuen 
desselben  Fundortes  sehr  verschiden  sein.  Die  grössten  Exem- 
plare habe  ich  bei  Szeged  im  Matyiviz  gesammelt  (Höhe  75  mm. 
mit  38  mm.  hochen  Schalenöffnung.)  Hammerschlägig  und  git- 
terartig skulpturierte  Schalen  sind  ebenfalls  in  demselben 
Teiche  zu  treffen.  Bezüglich  der  Form  hingegen  wechselt  sich 
die  Art  vielmehr  topotypisch.  Die  Inkrustation  von  Fremdkör- 
pern in  der  Schale  ist  eine  sehr  verbreitete  Erscheinung.  Die 
inkrustierten  Teile  (Pflanzenreste,  Schlamm)  können  so  stark 
mit  der  Schale  festwachsen,  dass  sie  sogar  nach  völliger  Ent- 
kalkung der  Schale  nicht  von  der  Kutikularschicht  der  Schale 
abgeschieden  werden  können.  Dies  bedeutet  übrigens,  dass  die 
inkrustierten  Teile  den  Schalen  einen  ständigen  Kharakter  ver- 
leichen.  Hie  und  da  findet  man  von  Schlamminkrustation  ganz 
schwarzgefärbte  Schalen  (nur  die  Columella  bleibt  vom 
Schlammüberzug  frei.) 

21.  Radix  (Radix)  ovata  Drap.  In  Sümpfen  des  rechten 
Teissufers  bei  Algyö,  ferner  Szöreg,  Kirälyhalom. 

22.  Galba  (Galba)  palustris  Müll.  Ihre  Verbreitung,  ob- 
wohl sie  selteneer  und  in  gringerer  Individuenzahl  vorkommt, 
ist  im  grossen  und  ganzen  jener  der  Radix  ovata  ähnlich  Bei 
Kirälyhalom  habe  ich  diese  Art  noch  nicht  gefunden,  sie  war 
aber  eine  kharakterisierende  Schnecke  des  Hosszütöhät-Oe- 
bietes. 

23.  Galba  (Galba)  truncatula  Müll.  Der  einzige  Fundort 
dieser  Art  ist  ein  künstlicher  Wassergraben  des  Neuszegeder 
Volksgarten.  Da  ich  aber  sie  auch  hier  nur  einmal  gefunden 
habe,  halte  ich  für  wahrscheinlich,  dass  sie  hieher  eingeschleppt 
wurde.  Bei  Kistelek  (weiter  nördlich  von  Szeged)  kommt  sie 
unter  natürlichen  Umständen  vor.  In  der  Umgebung  von  Kis- 
künmajsa  und  Szeged-Feisötanya  soll  sie  stärker  verbreitet 
sein,  was  aus  der  Verbreitung  der  Leberegel  zu  schliessen  ist. 
Die  geographische  Benennung  „Mételyes  dülö“  bei  Felsötanya 
weisst  auch  darauf  hin. 

24.  u.  25.  Vallonia  costata  Müll,  und  pulchella  Müll.  Nur 
bei  Szentmihalytelek,  Dorozsma  und  in  unmittelbarer  Nähe  des 
die  Stadt  umgebenden  Dammes,  unter  Steinen,  im  Moos.  Beide 
Arten  kommen  meistens  gemischt  vor.  Die  geringe  Anzahl  der 
Fudorte  dürfte  damit  Zusammenhängen,  dass  nördlich  von  Sze- 
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ger  ein  kahles  Löss^ebiet  liegt,  die  zur  Lebensunterhalt  dieser 
zwei  Arten  kaum  geeignet  ist. 

26.  Ahida  friimentiim  Drap,  ist  auch  verhältnismässig  sei- 
ten. Ich  habe  sie  nur  an  der  Szegeder  Seite,  in  lebendigen 
Exemplaren  aber  nur  in  geringer  Anzahl  zur  Herbstregenzeit 
gefunden. 

27.  Papilla  muscorum  L.  Auch  innnerhalb  der  Stadt  Sze- 
ged, ferner  bei  Dorozsma  und  Szentmihälytelek.  Laut  Soos  be- 
wohnt sie  die  nässeren  grasbewachsenen  Gebiete,  ich  habe  sie 
aber  meistens  an  sehr  trockenen  Orten  der  Umgebung  gesam- 
melt. Die  gelungene  Anzahl  der  Fundorte  dürfte  doch  damit  in 
Zusammenhang  sein,  dass  das  Gebiet  sich  zur  grösseren  Ver- 
breitung dieser  Art  nicht  eignet. 

28.  Truncatellina  cylindrica  Fér.  (=  Isthmia  minutissima 
Hartm.)  In  den  Wäldern  von  Kirälyhalom,  meistens  in  der  Nähe 
des  Waldrandes,  zwischen  faulenden  Pflanzen resten. 

29.  Jaminia  (Chondrula)  tridens  Müll.  In  Berggegenden 
(Siebenbürgen)  kommt  sie  meistens  an  den  Südabhängen  vor, 
sehr  häufig  auf  Lehmboden.  Hier,  in  der  Tiefebene  habe  ich  sie 
besonders  an  grasigen  Sumprändern  gesammelt,  wo  sich  auch 
die  grössten  Exemplare  vorfanden.  Sie  kommt  übrigens  auch 
auf  Lössboden  und  im  Sandgebiete  vor,  diese  Exemplare  aber 
besitzen  meistens  eine  niedrigere  Schale. 

30.  Cochlicopa  lubrica  Müll.  Szentmihälytelek,  Neusze- 
ged, Deszker  Wald. 

31.  Succinea  hungarica  Haz.  Ich  habe  sie  nicht  gefunden, 
Soös  erwähnte  sie  aber  von  Szentmihälytelek.  Bei  Tapé  habe 
ich  ein  einziges  Exemnlar  von  S.  (Amphibina)  Pfeifferi  Rossm. 
gefunden. 

32.  Succinea  oblonga  Drap.  In  der  Umgebung  von  Szeged 
bildet  sie  an  tiefer  liegenden  Orten,  wo  sich  bei  nasser  Witte- 
rung Wasser  ansammelt,  mit  Spiralina  spirorbis  und  Vallonien 
eine  bezeichnende  Gemeinschaft.  Diese  Arten  wechseln  sich 
nach  der  Zustand  des  Fundortes  an  demselben  Flecke  ab,  und 
somit  sind  ihre  leeren  Schalen  oft  gemeinschaftlich  zu  finden. 
Man  findet  auch  in  Alluvialablagerungen  (z.  B.  bei  Kömpöc) 
gleichfalls  diese  drei  Arten  beisammen,  oft  in  sehr  grosser 
Menge.  Wie  in  der  Gegenwart  terrestre,  nässeliebende  und 
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Wasserarten  an  demselben  Orte  Vorkommen  können,  so  dürfte 
es  auch  in  der  Vergangenheit  der  Fall  gewesen  sein. 

33.  Oxy chillis  (Oxy chillis)  cellariiis  Müll;  f.  austriaca. 
Fundort:  Szeged:  Felsôvâros  (in  Kellern),  Neuszeged  (Gärt- 
nereien). Bis  jetzt  war  sie  von  der  ung.  Tiefebene  nicht  bekannt. 

34.  Zonitoides  nitidus  Müll.  Die  Individuen  dieser  Art 
halten  sich  in  der  Umgebung  von  Szeged  in  leeren  Schalen  von 
Cepaea  vindobonensis  auf,  die  sie  gegen  Austrocknung  und  bei 
Überschwem.mung  gegen  Wasser  schützen.  Nur  auf  der  Neu- 
szegeder  Seite. 

35.  Umax  (Heynemannia)  maximus  L.  var.  cinereus  Lis- 
ter. Kommt  auf  beiden  Seiten  der  Teiss  vor.  (Über  die  Verbrei- 
tung der  Nacktschnecken  in  der  Tiefebene  ist  sehr  wenig  be- 
kannt, Mocsary  und  Kertész  zählen  diese  Art  von  Nagyvärad 
auf.) 

36.  Umax  (Limacus)  flavus  L.  (=  variegatiis  Drap.)  ln  Sze- 
ged: Felsöväros  (Oberstadt)  in  Kellern  sehr  verbreitet.  Die 
Tiere  ernähren  sich  teils  aus  menschlichen  Lebensmitteln,  die 
in  Keller  aufbewahrt  werden,  teils  aber  fressen  sie  faulende 
Pflanzenstoffe  enthaltende  Erde  auf.  (Dies  wurde  von  mir  bei 
Herstellung  von  Schnittpräparaten  konstatiert.)  Sie  gehen 
aber  in  der  Nacht  auch  in  den  kleinen  Gärten  zwischen  den 
Häusern  ihrer  Nahrung  nach. 

37.  Limacella  agrestis  L.  Diese  sonst  allgemein  verbreitete 
Nacktschnecke  habe  ich  nur  in  einigen  wenigen  Exemplaren 
bei  Szeged  und  Dorozsma  gefunden. 

38.  Limacella  laevis  Müll.  Karakteristische  Nackt- 
schnecke der  Wasserränder  und  Ufergebiete,  kommt  aber  bei 
Szeged  etwa  zerstreut  vor. 

39.,  40.,  4L  Arion  ater  L.  (=  empiricorum  Fer.)  A.  siib- 
fiisciis  Drap.,  A hortensis  Fer.  Alle  drei  Arten  kommen  an  der 
Neuszegeder  Seite,  an  der  linken  Ufer  der  Teiss  vor.  Die  zwei 
erstgenannten  habe  ich  nur  in  je  einem  Exemplar  gefunden,  die 
dritte  kommt  häufiger  vor. 

42.  Eulota  fruticum  Müll.  Nur  leere  Schalen  bei  Deszk, 
am  Waldrande,  unter  Umständen,  wo  sie  unbedingt  in  primärer 
Lage  sind.  Scheinbar  eingeschleppt  und  nach  etwaiger  Vermeh- 
rung durch  Überschwemmung  gänzlich  ausgelöscht.  Der  Fun- 
dort ist  vom  Flusse  durch  die  Dämme  völlig  isoliert  und  die  pri- 
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märe  Lage  wird  auch  dadurch  bewiesen,  dass  die  Schalen  nur 
im  für  die  Art  kharakteristischen  Milieu  (buschigen  Teile  des 
Waldrandes)  Vorkommen.  Unweit  von  Szeged  bei  Mako  soll 
sie  auch  lebendig  Vorkommen.  (Siehe  Lit.  5.) 

43.  Helicella  obvia  Hartm.  mit  Jaminia  tridens  ist  sie  die 
gemeinste  Landschnecke  in  der  Umgebung  von  Szeged,  fieli- 
cella  ist  in  Bezug  der  Individuenzahl,  Jaminia  in  Bezug  der 
Fundorte  sehr  verbreitet.  Gebänderte  und  bänderlose  Indivi- 
duen von  Helicella  kommen  meisst  gemischt  vor,  nur  weiter 
nacih  Norden  (z.  B.  bei  Pusztaszer)  sind  die  bänderlosen  über- 
wiegend. 

44.  Helicella  (Helicopsis)  striata  costulata  C.  Pfr.  Die 
hiehergeliörigen  Exemplare  habe  ich  bereits  in  einem  meiner 
früher  erschienenen  Aufsätze  als  H.  cereoflava  M.  Bielz  auf- 
gezählt, nachdem  sie  in  conchyliologischer  Hinsicht  vielmehr 
an  diese  Art  erinnern.  Bei  den  Helicellen  reicht  aber  eine  rein 
conchyliologische  Bestimmung  absolut  nicht  aus:  Polinski,  der 
geübte  Forscher  der  Xerophilinen  hat  die  Exemplare  auch  ana- 
tomisch untersucht  und  bewiesen,  dass  sie  zu  //.  striata  costu- 
lata C.  Pfr.  gehören,  infolge  aber  ihrer  zu  H.  cereoflava  sehr 
auffallend  ähnelnder  Schale,  bezeichnet  er  die  Szegeder  Exem- 
plare als  eine  „cereoflavoide"  Form,  (in  Litt,  Warsawa,  23.  VI. 
1927.)  Näheres  über  diese  zwei  Arten  siehe  in  Wagner's  und 
POLiNSKi’s  Aufsatz,  Lit  23.  u.  12.) 

In  meiner  früher  erschienenen  Arbeit  (Lit.  16.)  habe  ich 
bemerkt,  dass  ich  die  Verbreitung  von  H.  cereoflava,  dieser 
siebenbürgisch-podolischen  Art,  längs  des  Flusses  Maros  nicht 
für  wahrscheinlich  halte,  es  soll  aber  hier  noch  hinzugefügt 
werden,  dass  eine  Verbreitung  längs  des  Flusses  in  der  Gegen- 
wart wohl  nicht  möglich  und  ein  ewentuelles  Vorkommen  von 
H.  cereoflava  in  der  ungarischen  „Tiefebene  nur  durch  Ein- 
schleppung denkbar  ist.  Hingegen  hat  Polinski  eine  alte  Kolo- 
nierung  durch  den  Fluss  Fluss  Maros  und  ihre  Talhänge  ange- 
nommen. Diese  Frage  ist  aber  jetzt  nicht  Gegenstand  unserer 
Besprechung,  umso  weniger,  da  die  Untersuchungen  Polinski’s 
bewiesen  haben,  dass  die  Szegeder  Exemplare  zur  H.  striata 
costulata  gehören  und  diese  ist  eine  westliche  Art. 

H.  striata  costulata  ist  laut  Soos  (Lit.  18.)  an  den  zwi- 
schen Donau  und  Teiss  liegenden  Flugsandgebieten  ziemlich 
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verbreitet.  Nach  Wagner  (Lit.  23.)  ist  der  östlichste  Fundort 
die  Umgebung  von  Budapest.  Soös  zählte  diese  Art  von  meh- 
reren, unweit  östlich  von  Budapest  liegenden  Orten  auf.  Ich 
habe  ihren  leeren  Schalen  bei  Dorozsma,  bei  Kiralyhalom  aber 
auch  lebendige  Exemplare  dieser  Art  gefunden  und  wird  hie- 
durch bestärkt,  dass  sie  eine  bezeichnende  Art  der  zwischen 
Donau  und  Teiss  liegenden  Flugsandgebiete  ist.  Die  Kiraly- 
halomer  Exemplare  sind  oft  sehr  stark  pigmentiert,  manchmal 
sogar  sämtliche  Bänder  völlig  verschmolzen.  Ähnliche  Er- 
scheinungen erwähnt  Wagner  (1.  c.)  an  Budapester  exem- 
plaren. 

45.  Carthusiana  carthusiana  Müll.  Sehr  häufig.  Kommt 
meistens  mit  Helicella  obvia  zusammen  vor,  vermehrt  sich  aber 
nicht  so  stark,  wie  diese.  Carthusiana  findet  man  besonders  an 
tiefer  liegenden  nässeren  Stellen,  wie  auch  an  Wasserrändern 
häufig. 

46.  Monacha  rubignosa  A.  S.,  Neuszeged,  im  Flussbett  der 
Teiss,  in  unmittelbarer  Nähe  des  Flusses.  (Lebendige  Exem- 
plare!) 

47.  Helicigona  (Arianta)  arbustorum  L.  Zu  Neuszeged 
kommt  sie  manchmal  auch  lebendig  vor;  scheinbar  einge- 
schleppt. 

48.  Cepaeea  vindobonensis  C.  Per.  An  meisten  Orten 
herrscht  die  Rasse  abcde  vor.  Mehr  nördlich  sind  die  pigment- 
ärmeren Tiere  häufiger  (z.  B.  bei  Kistelek  und  Pusztaszer,  wo 
auch  Helicella  obvia  überwiegend  albinotische  Individuen  auf- 
weist.) Im  Deszker  Walde  sind  die  interessanten  Verschmäl- 
zungsfälle  häufig. 

49.  Helix  pomatia  L.  In  Szeged  und  Neuszeged  verbreitet, 
ausserhalb  der  stadt  ziemlich  selten. 

7.  Zusammenfassug  der  Resultate. 

Die  Molluskenfauna  von  Szeged  und  näherer  Umgebung 
zählt  49  allgemein  verbreitete  Arten.  Ein  Teil  der  in  dieser  Ge- 
gend gesammelten  Landschnecken,  die  sonst  gewöhnliche  Arten 
sind,  kommen  hier  nur  zerstreut  vor.  An  der  Szegeder  Seite  sind 
die  Fundorte  seltener,  viel  häufiger  hingegen  an  der  Neuszege- 
der  Seite,  die  von  Zeit  zu  Zeit  zufällig  noch  durch  Adventiv- 
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Arten  kharakterisiert  wird.  Der  Teiss — Maros-Winkel  ist  reich 
an  Süsswasserarten.  Die  Arten  sind  längs  den  Flussufern  viel 
häufiger  zu  treffen.  Weiter  vom  Flusse  in  nordwestlicher  Rich- 
tung von  Szeged  werden  die  Fundorte  immer  seltener  und  sind 
öfter  von  einander  durch  grosse,  dürre  Gebietflächen  stark  iso- 
liert. Die  sich  zeitweilig  wiederholenden  Veränderungen  des  Mi- 
lieus, die  Überschwemmungen  und  Dürren  in  den  verschiedenen 
Jahreszeiten  verursachen  oft  eine  Abwechselung  der  Arten  auf 
derselben  Fläche.  Diese  Faktoren  üben  eine  gewisse  Regulie- 
rung in  der  Verbreitung  der  Arten  aus  und  machen  eine  grös- 
sere Vermehrung  besonders  bei  den  Landschnecken  unmöglich. 
Demzufolge  sind  hier  die  sonst  häufigeren  Arten  seltener.  Die 
Umstände  bilden  hier  für  die  meisten  Arten  die  äusserste  Gren- 
zen der  Lebensmöglichkeit. 
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Quantitative  Trennung  der  Alkalimetalle  (K,  Na) 
von  Calcium  und  Magnesium  durch  Amylalkohol. 

Von  Dr.  D.  Köszegi 

(Mitteilung  aus  dem  ehern.  Laboratorium  der  kg).  F.  I. 

Universität  zu  Szeged  [Ungarn].) 

Graham^)  beobachtete  dass  viele  Metallchloride  mit  Alko- 
holen Additionsproduikte  bilden.  Solche  Metallchloride  sind  : 
Sn  CI4,  Sb  OI5,  Fci  CI3,'  Ca  CI2,  M.s:  Cb,  Li  CI.  Wenn  wasser- 
freie Metallchloride  mit  Alkoholen  erwärmt  werden  lösen  sie 
sich  vollständig  auf  und  entstehen  der  Menge  des  aufgelösten 
Chlorids  entsprechend  syrupartige  schwerflüssige  Lösungen  aus 
denen  die  Additions- Verbindungen  in  garbenförmigen  Kristall- 
klumpen sich  ausscheiden.  Nach  Simon’s^)  Untersuchungen  ist 
das  Mg  CI2  fähig  6 Moleküle  Methyl-  und  ebensoviel  Äthylalko- 
hol zu  binden;  HeindP)  hingegen  fand  beim  Ca  CL,  dass  dessen 
1 Moleküle  3 Moleküle  Äthyl-,  Isobutyl-  und  Gärungsamylalko- 
hol bindet,  und  es  gelang  ihm  diese  Additionsprodukte  im  fes- 
ten Zustande  herzustellen.  Diese  Verbindungen  zersetzen  sich 
in  Berührung  mit  Wasser  sehr  rasch. 

Diese  Eigenschaft  des  Lithiumchlorids,  dass  es  in  Amyl- 
alkohol löslich  ist,  benützte  Gooch^)  zur  Trennung  des  Li’s  von 
K und  Na,  die  Alkalichloride  (Na  CI,  K CI)  sind  nach  Gooch’s 
Untersuchungen  in  Amylalkohol  nur  in  verschwindend  kleinen 
Mengen  löslich.  (Na  CI  = 1 : 30.000,  K CI  = 1 : 24.000). 


0 Pogg.  Aniii.  15.,  150. 

l.  J.  prakt.  Cheim.  [2]  20.,  573. 

Moinatsbefte  f.  Ghem.  2.,  209. 

Proceedings  of  the  Americ.  Academy  of  Arts  and  Sciences  22 
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In  der  quantitativen  chemischen  Analyse  bei  der  Bestim- 
mung der  Alkalien  ist  die  Abtrennung  der  Ca-  und  Mg-Salze  ein 
langwieriges  und  unbequemes  Verfahren.  Auf  Grund  der  Li- 
thiumbestimmung mit  Amylalkohol  kam  Gooch  auf  den  Gedan- 
ken, dass  man  die  Löslichkeit  des  Ca  CU  und  Mg  CU  in  Amyl- 
alkohol beim  Abscheiden  der  Alkalichloride  von  Ca  und  Mg, 
vorteilhaft  ausnützen  könnte.  Gooch  veröffentlicht  am  Ende 
seiner  Publication  über  Li-Bestimmung  Daten  von  12  Bestim- 
mungen von  welchen  sich  6 auf  die  Mischung  von  K CI  und  Na 
CI  mit  Mg  CI2,  und  6 auf  die  mit  Ca  CU  beziehen.  Bei  diesen 
Versuchen  war  die  Gesamtmenge  des  K CI  und  Na  CI  ungefähr 
0*2  g,  die  des  Mg  CU  und  Ca  CU  entsprach  immer  Od  g Mg  0, 
bezw.  Ca  0.  Die  Extraction  des  Ca  Ch’s  und  Mg  Ch’s  voll- 
führte er  ebensowie  die  des  Li’s;  er  erwärmte  die  wässrige  Lö- 
sung der  Salze  in  einem  Erlenmeyer-Kolben  mit  Amylalkohol 
solange,  bis  das  Wasser  vollständig  verdampfte;  die  Chloride 
des  K’s  und  Na’s  scheiden  sich  aus  und  die  Ca-  und  Mg-Chloride 
gehen  in  Lösung.  Die  Lösung  filtrierte  er  durch  einen  Gooch- 
Tiegel,  die  zurückgebiiebene  Alkalichloride  waschte  er  mit  was- 
serfreiem Amylalkohol  ab,  und  zur  abgewogenen  Alkalichlorid- 
menge rechnete  er  jene  Menge  dazu,  welche  der  zur  Extraction 
und  zum  Waschen  benützte  Amylalkohol  auslöste.  Während  nach 
Gooch’s  Untersuchungen  Na  CI  und  K CI  in  Amylalkohol  in 
kleinen  Mengen  löslich  sind,  (löst  100  ccm.  Amylalkohol  im 
Mittelwerte  0*0041  g.  Na  CI  u.  0*0051  K CI)  demgegenüber  sind 
nach  meinen  Untersuchungen  (siehe  unten)  Na  CI  und  K CI  in 
Amylalkohol  praktisch  unlöslich. 

Die  Löslichkeit  dieser  Salze  bestimmte  Gooch  erst  im 
heissen,  dann  im  abgekühlten  Amylalkohol  und  fand,  dass  sie 
in  beiden  Fällen  die  Gleiche  war.  Nachdem  bei  einfacher  Lösung 
zwischen  den  warmen  und  kalten  Lösungen  sich  unbedingt  ein 
Unterschied  zeigen  müsste  beveist  das  Gegenteil,  dass  der 
Amylalkohol  nichts  vom  K CI  und  Na  CI  löst,  sondern  dass  ent- 
weder der  Alkohol  etwas  Wasser  enthielt,  oder  die  Alkali- 
chloride mit  einem,  im  Amylalkohol  löslichen  Salze  (wahrschein- 
lich mit  einem  Ca-  oder  Mg-Salz)  verunreinigt  waren. 

Die  erhaltenen  Resultate  über  die  Trennung  der  Alkalien 
von  Ca  und  Mg,  ermutigten  Gooch  scheinbar  nicht  dazu,  dass 
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er  dieses  Verfahren  eingehender  ausarbeite.  Er  gibt  in  folgen- 
der Weise  Rechenschaft  von  seinen  Resultaten. 

„From  these  results  it  is  plain  that  it  is  far  more  difficult 
matter  to  dehydrate  und  dissolve  calcium  chloride  than  either 
magnesium  chloride  or  lithium  chloride.  TWe  separation  of  the 
chlorides  of  sodium  and  potassium  from  calcium  chloride  cannot 
be  accomplished,  for  the  quantities  employed  in  these  experi- 
ments, by  a single  precipitation“.  Obzwar  er  hinzufügt:  „but 
the  repetition  of  the  treatment  is  affective.  In  the  residues  of 
experiments  (46)  and  (47)  calcium  could  not  be  found  by  the 
test  with  ammonium  oxalate“. 

Bei  der  Auffassung,  dass  die  Wirkung  des  Amylalkohols 
auf  Ca  CI2  und  Mg  Ck  nur  im  Entwässern  und  in  der  physika- 
lischen Lösung  besteht,  boten  Gooch’s  Versuche  nichts  Ermuti- 
gendes dazu,  dass  das  Verfahren  bei  Anwesenheit  von  grösse- 
ren Mengen  von  Mg  Ck  oder  gar  von  Ca  Ck  erfolgreich  sein 
könnte,  nachdem  schon  in  dem  Falle,  wenn  die  0*1  g.  Mg  0 ent- 
sprechende Menge  Mg  Ck  und  ebensoviel  Ca  Ck  anwesend  ist, 
nur  wiederholte  Extractionen  befriedigende  Resultate  bieten. 
Wahrscheinlich  gab  sich  Gooch  aus  diesem  Grunde  mit  der  Mit- 
teilung seiner  Vorversuchen  zufrieden. 

Wir  kennen  jedoch  diese  Eigenschaft  des  Amylalkohols, 
dass  er  mit  Ca  Ck  und  Mg  Ck  Additionsverbindungen  bildet, 
daher  können  wir  dessen  sicher  sein,  dass  sich  bei  Anwendung 
genügender  Mengen  vom  Amylalkohol  die  Ca-  und  Mg-chloride 
vollständig  zur  Additionsverbindungen  umwandeln,  welche  nun 
von  dem  Na  CI  und  K CI  sehr  leicht  zu  entfernen  sind. 

Es  ist  ersichtlich,  dass  die  Methode  eben  in  diesen  Fällen 
am  brauchbarsten  ist,  in  welchen  man  viel  Ca  und  Mg  neben 
wenig  Alkalimetallen  bestimmen  muss,  oder,  wie  bei  der  Law- 
rence-Smith’schen  Methode,  wo  man  das  hinzugefügte  Ca  CO.î 
von  den  verhältnissmässig  kleinen  Mengen  von  Alkalichloriden 
entfernen  muss. 

Die  Brauchbarkeit  über  die  Trennung  der  Alkalien  durch 
Amylalkohol  hätte  man  mit  der  Analyse  von  einigen  Salz- 
mischungen beweisen  können,  doch  der  Grund,  weshalb  ich  aus 
drei  Gruppen  die  Beispiele  gewählt  habe,  liegt  darin,  dass  ich 
mich  mit  dieser  Methode  auch  in  der  Richtung  befassen  wollte, 
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welche  sich  — im  Ge§:ensatz  zu  der  bisher  üblichen  Methode  — 
auf  die  Zeitersparniss  bezieht. 

Vor  allem  war  es  notwendig:  die  Löslichkeit  des  Kalium- 
und  Natriumchlorids  im  Amylalkohol  nach  längerer  Behänd- 
lung  festzustellen.  Zu  dem  Zwecke  extrahierte  ich  erst  K CI 
dann  Na  CI  mit  heissem,  wasserfreiem  Amylalkohol.  Das  K CI 
und  Na  CI  ist  nur  in  jenem  Falle  in  Amylalkohol  unlöslich, 
wenn  dieser  völlig  wasserfrei  ist.  Daher  ist  es  notwendig,  dass 
man  längere  Zeit  bei  einer  Temperatur  arbeite,  welche  dem 
Siedepunkte  des  Amylalkohols  naheliegt;  und  dass  dabei  nur 
wenig  Alkohol  verdampfen  darf.  Es  ist  am  zweckmässigsten, 
wenn  man  — wie  auch  bei  dem  Qoochschen  Verfahren  — einem 
Erlenmeyer-kolben  verwendet.  In  diesem  Falle  ist  aber  die 
iierausnahme  des  zurückgeb 'iebenen  K CI  und  Na  CI  aus  dem 
Erlenmeyer-Kolben  sehr  schwierig,  besonders  bei  kleineren 
Mengen.  Es  klebt  nämlich  nach  der  Behandlung  mit  Amyl- 
alkohol die  zurückgebliebene  Substanz  sehr  fest  an  die  Wand 
des  Qefässes.  Diese  Umstände  im  Auge  haltend  führte  ich  die 
Bestimmung  in  einer  mit  flachem  Boden  und  mit  Ausguss  ver- 
sehener Glasschale  (von  circa  12  cm.  Durchmesser)  durch,  auf 
welcher  ich’  einem  umgekehrten  Trichter  ohne  Auslaufrohr 
stellte,  so  dass  de^'  Rand  des  Trichters  gerade  bis  unter  den 
Ausguss  der  Schale  reichte.  Bei  dieser  Einrichtung  floss  der 
condensierte  Amylalkohol  an  der  Wand  des  Trichters  in  die 
Schale  zurück.  Während  des  Erwärmens  kann  man  beobachten, 
wann  das  Wasser  vollständig  ausgetrieben  ist:  während  näm- 
lich die  mit  Wasserdämpfen  gemischte  Amylalkoholdämpfe  con- 
densieren,  fliessen  die  mit  dem  zurückfliessenden  Amylalkohol 
scharf  abgesonderte  Wassertropfen  an  d^r  Wand  des  Trichters 
ab;  wenn  das  Wasser  verdampft  ist,  so  fliesst  das  Amylalkohol 
als  eine  homogene  Flüssigkeit  in  die  Schale  zurück. 

Nach  Beendigung  der  Extraktion,  nimmt  man  den  Trich- 
ter von  der  Schale  ab  und  man  kann  dann  das  zurückgeblie- 
bene, unlösliche,  feste  K CI  und  Na  CI  leicht  herausnehmen. 

Ich  fand,  dass  sich  weder  in  der  Quantität  des  K Cl’s. 
noch  in  der  des  Na  Cl’s  eine  messbare  Veränderung  konstatie- 
ren liess,  also  wir  können  annehmen,  dass  das  K CI  und  Na  CI 
in  wasserfreien  Amylalkohol  völlig  unlöslich  ist. 
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Hingegen  fand  Gooch  — wie  ich  es  schon  erwähnt  habe 
— dass,  das  K CI  und  Na  CI  in  Amylalkohol  in  geringen  Spuren 
löslich  sei. 

Die  Löslichkeit  des  Ca  Ch-s  und  Mg  Ck-s  in  Amylalkohol 
bei  Gegenwart  von  Alkalichloriden  zu  studieren  verfertigte  ich 
Mischungen  aus  chemisch  reinem  Ca  CU,  Mg  Ck,  K CI  und 
Na  CI,  welche  die  erwähnten  Salze  in  den  verschiedensten  Ver- 
hältnissen enthielten.  In  dieser  Weise  versuchte  ich  zu  bestäti- 
gen, ob  neben  kleinen  Mengen  der  Alkalichloride  eine  verhält- 
nissmässig  grosse  Quantität  von  Ca  Ck  und  Mg  Ck  auslösbar 
sei,  ohne  dass  von  jenen  eine  beträchtliche  Menge  verloren  gehe  : 
ferner,  ob  das  zurückgewonnene  Gewicht  der  Alkalichloride  bei 
wachsender  Menge  der  Ca-  und  Mg-chloride  nicht  zunehme, 
was  ein  Beweis  dafür  wäre,  dass  man  die  Alkalichloride  von 
den  alkoholischen  Additionsverbindungen  nicht  trennen  könne, 
wenn  eine  grössere  Menge  Ca  und  Mg  zugegen  sei. 

Ich  nahm  gleiche  Mengen  K CI  und  Na  CI,  löste  sie  in 
Wasser  und  von  dieser  Lösung  verdampfte  ich  eine  abgewo- 
gene Menge.  Ich  wog  dann  die  so  gewonnene  Mischung  nach 
dem  Trockeren  und  schwachem  Glühen  ab,  und  diese  Menge 
diente  zum  Ausgangsmaterial  der  Versuche.  Zu  dieser  Mischung 
wog  ich  das  Ca  CI2  und  Mg  Ck  zu  und  das  Ganze  löste  ich  in 
wenig  Wasser. 

Die  Bestimmungen  durchführte  ich  nach  folgender  Weise: 
die  Alkalien,  Ca  und  Mg  enthaltende  Lösung  brachte  ich  in  die 
Glasschale,  dampfte  am  Wasserbade  ein,  dann  goss  ich  zu  dem 
trockenen  Reste  ungefähr  30  ccm.  Amylalkohol,  legte  den  Trich- 
ter wieder  zurück,  erwärmte  es  nun  am  Sandbade  mit  kleiner 
Flamme. 

Nach  vollständigem  Vertreiben  der  Wasserdämpfe  er- 
wärmte is  die  Lösung  noch  eine  Stunde  um  alle  Calcium-  und 
Magnesiumchloride  in  Alkoholate  zu  überführen;  in  zwischen 
zerdrückte  ich  die  zusammengeklebten  Stückchen  der  Salz- 
menge mit  einem  Glasstabe,  damit  sie  sich  auf  möglichst  gros- 
ser Fläche  mit  dem  Amylalkohol  berühren  können.  Die  amyl- 
alkoholische  Lösung  wurde  durch  einen  vorher  vorbereiteten 
Gooch-Tiegel  abfiltiert,  die  zurückgebliebene  Salzmenge  wurde 
mit  30  ccm.  Amylalkohol  nach  der  vorherigen  Weise  noch  eine 
halbe  Stunde  behandelt  und  dann  brachte  ich  die  ganze  Masse 
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in  den  Tiegel.  Nach  drei-viermaligen  Waschen  mit  heissem, 
wasserfreiem  Amylalkohol  bleibt  in  dem  Tiegel  nur  das  reine 
K CI  und  Na  CI,  welche  ich  mit  heissem  Wasser  ausgelöst,  die 
Lösung  im  Platintiegel  verdampft  und  den  Rest  nach  Trocknen 
und  schwachem  Glühen  abgewogen  habe. 

Die  bei  der  Analyse  der  Salzmischungen  gewonnenen  Er- 
gebnisse stellte  ich  in  der  I.  Tabelle  zusammen. 


I.  TABELLE. 


Ca  Cl2 

MgCl2 

Abgewogenes 

Gefundenes 

Differenz 

No 

KCl 

Na  CI 

K CI  + Na  CI 

g 

g 

e 

g 

g 

1 

P5 

1-5 

OTOOO 

0-1000 

0-1976 

—0-0024 

2 

1-5 

P5 

0-1000 

0-1 OCO 

0-1966 

-0-0034 

3 

20 

2-0 

0-1000 

0-1000 

0-1966 

-0-0034 

4 

2-0 

2-0 

0-0500 

0-0500 

0-0974 

- 0-0026 

5 

30 

3-0 

0-0250 

0-0250 

0-0476 

-0-0024 

6 

3-0 

3*0 

0-0250 

0-0250 

0-0470 

-0-0030 

7 

4-0 

2-0 

0-02C0 

0-0200 

0-0368 

-0-0032 

8 

4-0 

2-0 

0-02C0 

0-0200 

0 0374 

-0-0026 

Aus  der  in  der  I.  Tabelle  ersicihtlichen  Angaben  stellt  sich 
heraus,  dass  der  Unterschied  zwischen  den  abgewogenen  und 
gefundenen  Gewichten  von  der  Menge  des  in  der  Mischung  ge- 
genwärtigen Ca  CL’s  und  Mg  CL’s,  ebenso  von  der  des  K Cl’s 
und  Na  Cl’s  unabhängig  ist,  und  die  Unterschiede  in  jedem 
Falle  ungefähr  dieselben  sind.  Diese  Abweichungen  sind  wahr- 
scheinlich auf  technische  Gründe  zurückzuführen  und  auf  den 
Umstand,  dass  an  der  freien  Luft  arbeitend,  ein  wenig  Wasser- 
dampf in  dem  Amylalkohol  geraten  kann.  Dieser  Versuchsfehler 
ist  aber  so  gering,  dass  er  die  Pünktlichkeit  der  Resultate  nicht 
in  beträchilicher  Weise  beeinflusst. 

Die  zurückgebliebenen  Alkalichloride  auf  ihre  Reinheit 
prüfend,  fand  ich,  dass  weder  Ca  noch  Mg  vorhanden  war. 

Nachdem  das  Amylalkohol  nur  mit  den  Chloriden  des 
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Ca’s,  Mg’s  und  Li’s  Alkoholate  bildet  und  ferner  weil  nur  die 
Chloride  des  K’s  und  Na’s  in  Amylalkohol  vollständig  unlöslich 
sind,  ist  es  in  jedem  Falle  notwendig  dass  man  alle  gegenwär- 
• tigen  Salze  in  Chloride  überführt.  Aus  der  so  vorbereiteten 
Substanz  können  wir  nach  der  bekannten  Methode  leicht  und 
rasch  das  K CI  und  Na  CI  bestimmen. 

Diese  Versuche,  mit  welchen  ich  die  Alkalibestimmungen 
in  Silikaten,  Carbonaten,  in  pflanzlicher  Asche  und  Mineral- 
wässern durchführte,  dienten  eigentlich  nur  zur  Vorbereitung 
der  Substanz  zur  Amylalkoholischen  Behandlung,  und  um  sie 
dazu  verwendbar  zu  machen. 

Bestimmung  der  Alkalien  in  Silikaten. 

Die  Bestimmung  der  Alkalien  in  Silikaten  wird  meistens 
mit  der  Lawrence -Smith’schen  Methode^  durchgeführt.  Die 
Aufschliessung  geschieht  bei  dieser  Methode  mit  grosser  Menge 
von  Ca  CO:^;  zur  vollständigen  Abscheidung  des  Calciums,  ist 
manchmal  sogar  dreimaliges  Fällen  — erst  mit  (NH4)-  CO», 
dann  mit  Ammonoxalat  erförderlich  und  nachdem  das  Abschei- 
den mit  Ammonoxalat  erst  nach  12  Stunden  Stehen  vollkom- 
men ist,  nimmt  das  Verfahren  bei  der  schnellsten  Arbeit  zwei 
ganze  Tage  in  Anspruch.  Ausserdem  hat  die  Methode  noch 
einen  — zwar  nicht  bedeutenden  — Fehler,  dass  das  bei  der 
Aüfschliessung  in  Form  von  Carbonat  ausgeschiedene  Mg  als 
unlöslich  betrachtet  wird  und  die  Ausscheidung  des  in  kleinen 
Mengen  gelösten  Mg’s  vernachlässigt  wird.  Natürlich  kann  die- 
ser Fehler  welchen  diese  geringe  Menge  Mg  verursacht,  bei 
technischen  Zwecken  dienenden  Analysen  nicht  in  Betracht  ge- 
nommen werden;  aber  bei  den  exakten,  wissenschaftlichen  Be- 
stimmungen ist  es  erwünscht,  dass  man  der  Wirklichkeit  ent- 
sprechende Resultate  erhalte. 

Man  entfernt  den  grössten  Teil  des  Ca’s  aus  der  Lösung 
erst  mit  Ammon-carbonat  und  beendet  das  Ausscheiden  mit 
Ammonoxalat;  in  beiden  Fällen  arbeitet  man  mit  ammoniaka- 
lischen  Lösungen  was  selbst  bei  Verwendung  von  Jenaer  Glas- 
gefässen  bedeutende  Fehler  verursachen  kann.  Nach  meinen 
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eigenen  Versuchen  löst  eine  5%-ige  ammoniakalische  Lösung 
von  100  cm^  Oberfläche  eines  jenaër  Glases  während  1 stän- 
digen Kochens  im  Mittelwerte  1 Milligramm  Alkali.  In  Anbe- 
tracht dieses  Umstandes  vermied  ich  die  Benützung  von  Qlas- 
gefässen  bei  den  vergleichenden  Untersuchungen,  welche  ich 
zur  Kontrolle  der  Amylalkoholischen-Methode  durchführte  und 
hauptsächlich  die  langwierigen  Verdampfungen  vollbrachte  ich 
in  Platinschalen. 

Wenn  man  nach  der  Aufschliessung  und  Filtration  von 
unlöslichen  Teilen  die  Lösung  ansäuert,  werden  in  derselben 
nur  Chloride  sein  und  die  grosse  Menge  des  Ca  Ci2’s  kann  mit 
Amylalkohol  leicht  gelöst  werden.  So  kann  man  die  langwirige, 
zweimalige  Fällung  und  das  damit  verbundene  Vertreiben  der 
Ammonsalze  vermeiden. 

Zur  Durchführung  des  amylalkoholischen  Verfahrens 
wurde  die  nach  der  Aufschliessung  gewonnene  wässerige  Lö- 
sung mit  Salzsäure  angesäuert,  zur  Trockenen  verdampft  und 
mit  Amylalkohol  nach  der  bekannten  Weise  behandelt.  Es  ge- 
schieht manchmal,  dass  ein  wenig  Kieselsäure  zurückbleibt,  zu 
deren  vollständigen  Entfernung  es  ratsam  ist  den  trockenen 
Rest  vor  der  amylalkoholischen  Behandlung  mit  konzentrierter 
Salzsäure  zu  befeuchten,  bei  110°  C zu  trocknen,  in  salzsäure- 
haltigen  Wasser  zu  lösen  und  dann  zu  filrieren.  Die  amylalko- 
holische  Methode  hat  — ausserdem,  dass  das  zweimalige  Fäl- 
len ferner  das  Vertreiben  der  Ammcnsalze  ganz  wegfällt  — 
auch  noch  den  Vorteil,  dass  man  nicht  mit  ammoniakahschen 
Lösungen  arbeitet  und  deshalb  können  aus  den  Porzellan-,  oder 
Olasgefässen  keine  fremden  Alkalien  in  unsere  Substanz  ge- 
langen. 

Bei  den  Untersuchungen,  welche  ich  zur  Bestimmung  der 
Alkalien  in  Silicaten  durchführte  ; wurden  die  Silicatproben  nach 
L.awrence-Smith  behandelt  und  in  der  einen  Probe  wurden  die 
Alkalien  vom  Ca  durch  Fällung,  in  der  anderen  Probe  durch 
das  amylalkoholische  Verfahren  getrennt. 

Die  Ergebnisse  fasste  ich  in  der  II.  Tabelle  zusammen. 
Aus  dieser  Tabelle  ist  es  ersichtlich,  dass  die  mit  der  Fällungs- 
methode  gewonnenen  Mengen  der  Alkalichloride  immer  etwas 
grösser  sind  als  die  mit  dem  amylalkoholischen  Verfahren  ge- 
wonnenen Mengen. 


Diesem  kleinen  Überschuss,  nachdem  er  consequent  vor- 
handen ist,  können  nur  jene  Ursachen  hervorrufen,  auf  die  ich 
schon  hingewiesen  habe.  In  erster  Reihe  spielt  hier  die  Ausser- 
achtlassung:  des  Mg:  COs’s  beider  Fällung:  eine  Rolle.  Dass  bei 
dem  Lawrence-Smith’schen  Verfahren  Mg  in  die  Alkalichloride 
gelangt,  habe  ich  bei  jeder  einzelnen  Bestimmung  qualitative 
nachgewiesen  ; 

II.  TABELLE. 


No 

Untersuchte 

Silikate 

Zur  Bestim- 
mung abge 
wogen  e 
Menge 

Mit  Amylalkoho- 
lischen Verfahren 
K CI  + Na  CI 

Mit  Fällungsmet- 
hode K CI -f  Na  CI 

Differenz 

g 

g 1 

0/0 

g 

o/o 

g 

O/o 

I 1 

Geschlämmte 
Tonerde  I. 

0-5000 

0-0248  i 

1 0-0255  1 

0-0274  \ 1 

5-10 

0-0278) 

0-0269 

0-0260) 

5-38 

0-0014 

0-28 

2 1 

Geschlämmte 
Tonerde  II. 

0-5000 

1 0-0182) 

1 0-0183 

0-0184) 

3-66 

0-0200) 

0‘0198 

0-0196) 

3-96 

0-C015 

0-30 

3 j 

1 Amfibol- 
1 Andesit 

1 0-5000 

0-0516) 

0-0519 

0-0522) 

1038 

0-0530) 

0 0535 

0 0540) 

10-70 

0-0016 

0*32 

4 j 

I Andesit  1. 

10-5000 

0-0444) 

0-0440 

; 0-0436) 

8-80 

0-0460) 

0-0456 

0-0452) 

9-12| 

p-0016 

0-32 

5 

I Andesit  II. 

II 

0-5000 

0-0386) 

1 0-0393 

0-0400) 

7-86 

0-0402) 

■ 0 0407 

0-0412) 

s-J 

1 

lo-OOH 

1 

0-28 

aus  dem  nach  dem  Abwiegen  aufgelösten  Alkaiichloriden  hat  sich 
das  Magnesium  mit  Na^  HPO4  als  sichtbarer  Niederschlag  aus- 
greschieden.  Natürlich  konnte  ich  an  die  quantitative  Bestim- 
mung des  Mg  wegen  der  zu  kleinen  Menge  nicht  denken. 

Die  zweite  Ursache  dieses  Unterschiedes  ist  der  Umstand, 
dass  man  bei  dem  amylalkoholischen  Verfahren  keine  ammo- 
niakahsche  Lösungen  verwendet  und  sich  deshalb  keine  Alka- 
lien aus-  den  Porcellan-  oder  Qlasgefässen  auslösen. 


Es  ist  noch  zu  bemerken  dass  die  mit  dem  amylalkoholi- 
schen  Verfahren  gewonnene  Alkalichloride  frei  von  Calcium  und 
Magnesium  waren. 

Bestimmung  der  Alkalien  in  Salzsäure-löslichen  Mineralien 
und  Pflanzenasche. 

Die  feingepulverte  Substanz  wird  in  Salzsäure  gelöst  und 
aus  der  salzsäurigen  Lösung  werden  zuerst  die  schweren 
Metalle  und  die  Erdmetalle  (Ba,  Sr)  gefällt  und  die  eventuell 
vorhandene  Sulfate  mit  Ba  CL  in  Chloride  verwandelt.  Der 
nach  dem  Verjagen  der  Ammonsalze  zurückgebliebene  Rest 
enthielt  wenig  Ca  Cb,  Mg  Cb,  Li  CI,  Na  CI  und  K CI.  In  dieser 
Mischung  wurden  die  Alkalien  parallel  mit  der  Amylalkoholi- 
sehen-  und  Fällungsmethode  bestimmt.  Die  Resultate  sind  in 
der  III.  Tabelle  zusammengefast. 


III.  TABELLE. 


Substanz 

Amylalkoholische  Methode 

Fällungsmethode 

Unterschied  o o 

Zur  Bestim- 
mung abge- 
wogene 
Menge 

K CI  + Na  CI 

Abgewo- 

gene 

Substanz 

K CI  + Na  CI 

g 

g 

o/o 

g 

g 

o/o 

Aragonit 

3-0000 

0Ö604) 

0-0602 

0Ö600\ 

2-00 

3-0000 

0-0632) 

0-0629 

0-0626i 

209 

-0-09 

Asche  aus 
Btäiter  und 
Stängel  der 
Statice 
Gmelinae 

3.62 

trockene 

Substanz 

3-86  t.  S. 

03950 

0-4386 

o/o 

3-50  t.  S. 
3-50  t.  S. 

03936 

0-3954 

0/0 

-0*21 

10- 92, 

11- 20' 

1 1150 

11-24) 

11  26 

11-291 

Asche  aus 
dem  Wurzel 
der  Statice 
Gmelinae 

3-81  t.  S. 
4*55  t.  S. 

0-1218 
0 1360 

3-19, 

2-98* 

! 3-08 

4-25  t.  S. 

0-1360 

3-20 

-0-12 

Asche  aus  I 
Blätter  und 
Stängel  der 
Statice 
Tatarica 

3-38  t.  S. 
2 67  t.  S. 

0-1160 

0-0962 

3-43, 
3 60' 

( 

3-51 

3-40 1.  S. 

1 258 

3-70 

-0-19 

Asche  aus 
der  Wurzel 
der  Statice 
Tatarica 

4-69  t.  S. 
4-83  t.  S. 

0-0578 

00726 

1-23, 

1-50* 

1*36 

4-55  t.  S. 

0-0687 

1-51 

-0-15 
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ich  muss  hier  die  Aufmerksamkeit  auf  noch  einen  Vorteil 
der  amylaikcholischen  Methode  lenken,  welcher  sich  bei  der 
Analyse  eines  viel  Ca  und  Mg  und  dabei  verhältnissmässig  we- 
nig K und  Na  enthaltenden  Minerales  zeigt.  In  solchem  Falle 
erhält  man  mit  der  Fällungsmethode,  wenn  man  aus  viel  Sub- 
stanz ausgegangen  ist,  sehr  viel  Ca  und  Mg  Niederschlag;  und 
die  Auswaschung  einer  grossen  Menge  Niederschlages  ist  aber 
zeitraubend.  Wenn  man  hingegen  mit  wenig  Substanz  arbeitet, 
kann  wegen  der  kleinen  Quantität  des  K Cl’s  und  Na  Cl’s  der 
Untersuchungsfehler  gross  ausf allen.  Dagegen  macht  eine  grös- 
sere Menge  Ca  oder  Mg  bei  der  Amylalkoholischen-Methode 
keine  Schwierigkeiten. 

Bestimmung  der  Alkalien  in  Mineralwasser. 

Die  Verbreitung  der  Mineralwässer  zur  Alkalibestimmung 
geschieht  nach  der  üblichen  Weise  und  auch  hier  ist  es  wichtig, 
die  Sulfate  in  Chloride  zu  überführen. 

Ich  führte  in  zwei  aus  Köhalom  stammenden  salzigen 
Mineralwässern  die  Alkalibestimmungen  mit  dem  Amylalkoho- 
lischen-  und  auch  mit  der  Fällungsmethode  durch.  Die  Amyl- 
alkoholische-Methode  gibt  auch  hier  vollständig  entsprechende 
Resultate  und  was  die  Zeitersparniss  betrifft  kann  mit  der 
Amylalkoholischen-Methode  eine  Analyse  in  ungefähr  der  hal- 
ben Zeit, 


IV.  TABELLE. 


No 

Der  lrocl<ene 
Rest  des  Was- 
sers in  1 1.  g 

Die  zur  Bestim- 
mung verbrauchte 
Menge  ccm 

Amylalkoholische 
Methode 
K CI  + Na  CI 

Fällungsmethode 
KCl-f  Na  CI 

Unterschied  g 

g 

In  1 1. 

g 

•g 

In  1 1. 
g 

1 

17-66  i 

i 

! 10 

j 

0 14681 

0 1469 

0T470) 

i 

14  69 

0 1474) 

1 0 1476 

0 1478\ 

1 1 

14  76 

0 0C07 

2 

3-16 

50 

0 1280/ 

0-1279 

0 1278) 

2-5581 

0 1290) 

0T289 

0 1288) 

2578 

0 0020 

2?5 


wie  bei  der  Fällungsmethode  durchgeführt  werden,  unabhängig 
davon,  ob  man  das  Magnesium  mit  Ba  (OM)2  oder  mit  HgO 
fällt. 

Zusammenfassung. 

Die  Vorteile  der  amylalkoholischen  Methode  — in  Gegen- 
satz zu  der  Fällungsmethode  — können  in  Folgenden  zusam- 
mengefast werden. 

Wenn  man  die  Silicate  nach  der  Lawrenca-Smith ’sehen 
Methode  aufschliesst,  gewinnt  man  der  Wahrheit  mehr  ent- 
sprechende Resultate,  wenn  man  das  Calcium  — anstatt  zu 
fällen  — mit  Amylalkohol  extrahiert.  Bei  der  amylalkoholi- 
schen Methode  wird  in  erster  Reihe  die  Benützung  des  Ammc- 
niak’s  vermieden,  welcher  aus  den  Qlasgefässen  Alkalien  aus- 
löst. Anderseits  löst  der  Amylalkohol  samt  dem  Ca  Cb  auch 
die  letzten  Spuren  des  in  kleinen  Mengen  immer  vorhandenen 
Mg’s,  so,  dass  in  diesem  Falle  der  Vorteil  des  amyl  alkoholi- 
schen Extrahierens  auch  aus  theoretischen  Gründen  anzuerken- 
nen ist,  was  auch  die  diesbezüglichen  Versuche  vollständig 
rechtfertigten.  Der  andere  Vorteil  dieses  Verfahrens  besteht 
darin,  dass  das  zweimalige  Fällen  des  Calciums,  das  Vertreiben 
der  Ammonsalze  und  das  Verbrennen  der  Oxalsäure  überflüssig 
wird  und  daher  die  Bestimmung  der  Alkalien  in  bedeutend  kür- 
zerer Zeit  durchgeführt  werden  kann. 

In  jenen  Fällen,  wo  auch  Sulfate  vorhanden  sind,  kann  die 
Anwendung  der  Ammonsalze  nicht  vermieden  werden,  auch 
beim  amylalkoholischen  Verfahren  nicht,  weil  man  das  über- 
schüssige Ba  Cb  mit  Ammoncarbonat  entfernen  muss.  Aber 
auch  in  diesem  Falle  hat  diese  Methode  den  Vorteil,  dass  sie 
viel  rascher  ist  als  die  Fällungsmethode. 

Bei  viel  Ca  und  Mg  und  verhältnissmässig  wenig  Alkali  ent- 
haltenden Substanzen  kann  man  bei  der  amylalkoholischen 
Methode  — in  Gegensatz  zu  der  Fällungsmethode  — von  einer 
viel  grösseren  Menge  der  Substanz  ausgehen  und  so  kann  der 
Versuchfehler  auf  das  Minimum  herabgesetzt  werden. 
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Phytophaenologia  Szegediensis  anni  1926. 

Szeged  1926.  évi  nôvényphaenologiâja. 

IV.  kôzlemény. 

Irta  : Györffy  Istvân. 


1926.  év  tele  hosszü  ideig  tartott.  Mârcius  29.-én  minden 
âtmenet  nélkül  egyszerre  jött  a nagy  meleg.  Az  erôsen  kinyülô  tél, 
a lassan  jôvô  jo  idô  miatt  1925-hôz  mérten  késett  a virâgzâs. 

Tabella  phytophaenologica  anni  1926. 

Observatores  : Uxor  Professoris  I.  Gyôrfîy  nat.  Irma  Greisiger,  Prof.  Dr. 
I.  Gyôrffy,  P.  Kéri  — Szegedini. 


I Geogr.  latitudo  sep- 
^ 1 tentr.:  4C"  15' 

Szeged  c longitudo  (Greenw.  E ) 
I 371*  48' 

( 84  m.  supra  mare 

L.  1 V.  1 Gy.  1 H. 

Adnotatio 

1.  Acer  campestre  L. 

8.  IV. 

2.  Acer  platanoides  L. 

14.  IV. 

(31.)  III. 

3.  Acer  pseudoplatanus  L. 

23.  IV. 

1 

4.  Acer  tataricum  L. 

29.  IV.i) 

i 1)  1 ex.  [26.  IV.] 

5.  Adonis  aestivalis  L. 

6.  V. 

I 

6.  Aesculus  Hippocastanum  L. 

19.  IV. 

15.  IV.2) 

3.  IX. 

2)  zweifemal 

7.  Ailanthus  altissima  (Mill.) 

1 

17.  IX. 

Swingel  (syn.  A.  glandulosa 

Desf.) 

31.  V. 

8.  Alnus  glutinosa  Gaertn. 

7.  V. 

26.  Il.cf 

26.  11.9 

9.  Amorpha  fruticosa  L. 

20.  V. 

10.  Berberis  vulgaris  L. 

21.  IV. 

11.  Betula  pendula  Roth. 

23.  IV. 

3.  IV. 

18.  IX. 

12.  Broussonetia  papyrifera  (L) 

! 

1 

L’Hérit 

29.  IV. 

1?.  Buxus  sempervirens  L. 

31.  III. 

14.  Clematis  vitaiba  L. 

(12.  VI.) 

15.  Convallaria  majalis  L. 

19.  V.3) 

3)  in  horto 

16.  Cornus  mas  L. 

7.  III. 

17.  Cornus  sanquinea  L. 

8.  V. 

5.  V.4) 

18.  IX. 

1 1 ex.  [3.  V.] 
\ zweireinal 

18.  Corylus  avellana  L. 

5.  V. 

6.  II.c9i 

1(18.  IX.) 

15.  11. 90)' 

5)  1 ex.  [11.  11.1 

19.  Crataegus  monogyna  Jacq. 

26.  IV. 

20.  Cydonia  oblonga  Mill.  (syn. 

C.  vulgaris) 

30.  IV. 

22.  IV. 

21.  Diclytra  spectabilis 

15.  IV. 

22.  Draba  verna  L. 

(8.  ill.) 

1.  V. 

23.  Elaeagnus  angustifolia  L. 

10.  V.6) 

<5;  1 ex  [17.V,] 
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L. 

1 V. 

Gy. 

H. 

1 Adnotatio 

24.  Evonymus  europaea  L.  (E. 

vulgaris) 

7.  V. 

26.  IV. 

18.  IX. 

25.  Forsythia  suspensa  Val. 

18.  HI. 

26.  Fragaria  vesca  L. 

(19.  IV.) 

27.  Fraxinus  excelsior  L. 

7.  V. 

18.  HI. 

i 

! 

28.  Fritillaria  imperialis  L. 

4.  IV. 

! 

29.  Gleditschia  triacanthos  L. 

(17.  V.) 

30.  Helianthus  annuus 

5.  V. 

31.  Hordeum  vulgare 

18.  V. 

20.  VI. 

32.  Iris  pseudacorus  L. 

[17.  V.] 

33.  Juglans  nigra  L. 

26.  V. 

18.  IX. 

34.  Juglans  regia  L. 

7.  V. 

19.  IV.ö" 

20.  IV.  9 

35.  Laburnum  anagyroïdes  Med. 

(L.  vulgare) 

24.  IV. 

j 

36.  Larix  decidua  Mill. 

6.  IV. 

30.  HI. 

37.  Ligustrum  vulgare  L. 

10.  V. 

38.  Lilium  candidum  L. 

9.  VI. 

39.  Lonicera  tatarica  L. 

10.  IV.'?) 

9 1 ex.  [19.  IV.] 

40.  Mahonia  aquifolium  P. 

6.  IV.8) 

1 

9 2 fl.  [2.  IV.l 

41.  Medicago  sativa  L. 

24.  V. 

5.  V.9) 

9 (^Iso  kaszâlas. 

42.  Morus  alba  L. 

26.  IV. 

22.  VI. 

Erstes  Mähen 

43.  Narcissus  poëticus  L. 

(3.  IV.) 

44.  Narcissus  pseudonarcissus  L. 

27.  HI. 

45.  Negundo  aceroides  Much. 

22.  HI. 

46.  Paeonia  officinalis  L. 

5.  V.io) 

“)  1 ex.  [30.  IV.] 

47.  Parthenocissus  quinquefolia 

(L)  Greene  (Ampélopsis  quin- 

quefolia  Michx  ) 

3.  V.ii) 

“)  ùjbôl  virâgzik 

48.  Philadelphus  coronarius  L. 

17.  V. 

wieder 

blüht  2)  25.  VI. 

49.  Picea  excelsa  (Lam)  Link 

20.  IV. 

3).  15.  IX. 

50.  Pinus  silvestris  L. 

29.  IV. 

51.  Pirus  communis  L. 

8.  IV. 

52.  Pirus  malus  L.-Pirus  malus 

L. .,  B)  P.  pumila  Mill.  11. 

domestica 

16.  IV. 

53.  Pirus  silvestris  Mill.-Pirus 

malus  L.  A)  silvestris  S.  F. 

Gray 

15.  IV. 

18.IX.I 

54.  Platanus  orientalis  L. 

15.  IV. 

55.  Populus  tremula  L. 

18.  HI. 

23.  IV. 

1 

1 

56.  Prunus  armeniaca  L. 

26.  IV. 

29.  111. 

1 

1 

57.  Prunus  cergsifera  Ehrh. 

30.  IV. 

8.  IV. 

10.  V. 

18.IX.I 

58.  Prunus  cerasus  L. 

13.IV.i2) 

1 

19  1 ex,  [6.  IV.] 

59.  Prunus  domestica  L. 

7.  V. 

3.  IV. 

60.  Prunus  Mahaleb  L. 

3.  IV. 

61.  Prunus  padus  L. 

19.  IV. 

9.IV.13) 

18.IX. 

19  1 ex,  [8.  IV.] 

62.  Prunus  persica  L. 

6.  IV. 

63.  Quercus  sessiliflora  Salisb. 

26.  IV. 

19.  IV. 

64.  Ranunculus  ficaria  L. 

30.111 14) 

^9  l ex.  [27.  lîl  î 

65.  Rhus  typhina  L. 

4.  VI. 

66.  Ribes  aureum  Pursh. 

1.  IV. 

67.  Ribes  grossularia  L. 

1.1V.15) 

19  1 ex.  [30.  III. i 

68.  Ribes  rubrum  Rchb.-R. 

vulgare  Lam. 

1.  IV. 
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L-  1 

V-  1 

Gy. 

H i 

Adnotatio 

69.  Robinia  pseudacacia  L. 

4.  V.16) 

Î6)  1.  ex.  [3.  IV.} 

70.  Rosa  canina  L. 

(17.  V.)  1 

zweitemai 
17.  VI. 

71.  Rubus  ideaus  L. 

30.  IV. 

20  IX.17) 

>■)  zweitemal 

72.  Salix  fragilis  L. 

6.  IV.  1 

21.IX.18) 

zweitemal 

73.  Salvia  austriaca  Jacq. 

26.  IV  19) 

1^)  zweitemal 

74.  Salvia  nemorosa  L. 

5.  V. 

7.  XI. 

75.  Salvia  pratensis  L. 

27.  IV. 

76.  Sambucus  nigra  L. 

2.  IV. 

3.  V. 

77.  Secale  cereale  L. 

6.  V. 

3.  VII.* 

*aratäs— Ernte. 

78.  Solanum  tuberosum  L. 

17.  V. 

! 

79.  Staphylea  pinnata  L. 
cO.  Szénakaszâlâs 

18.  IV. 

27.  IV. 

81.  Syringa  vulgaris  L. 

1 

1 

15.IV.20) 

20)  zweiteinal 

82.  Tamarix  gallica  L. 

8:J.  Tilia  platyphyllos  Scop. 

27.IV.^^i) 

9.  VI. 

4.  XI. 

2>)  1 ex.  (26  IV  ) 
zweitemai 

(T.  grandifolia  Ehrh  ) 

84.  Tilia  cordata  Mül.  (T.  parvi- 

8.  VI. 

20.  IV. 

folia  Ehrh.) 

1 

25.  V. 

! 18.1X. 

85.  Triticum  vulgare  Vill. 

23.  V. 

6.  VII.* 

1 

* aratäs— Ernte. 

86.  Tussilago  farfara  L. 

87.  Ulmus  laevis  Pall.  (U.  effusa 

6.  III- 

1 

i 

Villd.) 

18.  111. 

88.  Viburnum  lantana  L. 

20.  IV. 

12.IV.22^ 

22)  1 ex.  [9.  IV.] 

89.  Viola  odorata  L. 

7.  111. 

90.  Vitis  vinifera  L. 

(17.  V.) 

91.  Zea  mays  L. 

22.  VI. 

12.1X 

Rôviditések  — Abkürzungen. 

L = az  elsö  normâlis  levél-felszineket  lehet  lâtni,  és  pedig  különbözö 
(mintegy  3—4)  helyen  ; lombfejlôdés. 

L = Erste  normale  Blattoberflächen  sichtbar,  undzwar  an  verschie- 
denen (etwa  3—4)  Stellen  ; Laubentfaitune. 

V = az  elsö  rendes  virägok  kinyiltak,  és  pedig  több  helyen. 

V ^ Erste  normale  Blüten  offen,  undzwar  an  verschiedenen  Stellen. 
Diese  Phase  ist  bei  weitem,  am  sichersten  zu  beobachten. 

Gy  = az  elsö  rendes  termések  (gyümölcsök)  megértek,  és  pedig  több 
helyen;  a husosak  teljesen  és  végleg  felvették  az  izüket;  a hüvelyek  felpat- 
tannak  stb. 

Gy  Erste  normale  Früchte  reif,  undzwar  an  verschiedenen  Stellen  ; 
bei  den  saftigen:  volkommene  und  definitive  Verfärbung;  bei  den  Kapseln: 
spontanes  Aufplatzen. 

H = àltalânos  öszi  hervadas  : az  âilomâson  az  csszes  leveleknek  mint- 
egy feie  — beleszamitva  a mär  lehullottakat  is,  — elsargult  (vagy  vörösödött). 

H = Allgemeine  Laubverfärbung;  über  die  Hälfte  sämtlicher  Blätter  an 
der  Station  — auf  einmal  in  grosser  Zahl  abgefallene  mitgerechnei  — verfärbt. 

cf  porzös  viragok  (barkak). 

5"  männliche  Blüten. 

$ termös  virägok. 

9 weibliche  Blüten. 


( ) nem  éppen  az  elsö  viragok,  par  napi  késés. 

( ) nicht  eben  die  ersten  Blüten;  einige  Tage  Verspätung. 

[ ] csak  egyetlen  egyeden  läthatö,  a többin  még  nem. 

[ j nur  auf  einem  einzigen  Individuum  sichtbar,  auf  den  anderen 
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Mikrometrische  vergleichend-anatomische 
Studien  an  den  Knochenröhrchen. 

III.  Teil.  (Fortsetzung.) 

Verfasst  von  J.  Mâtyâs. 

Aus  dem  zooK  und  vergl.  anatomischen  Institut  d.  Univ.  Szeged. 
Direktor  : Prof.  Dr.  J.  v.  Gelei. 
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Tab.  XXXI. 


Fibula,  Lynx  lynx. 
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